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In dem Vorworte za der aus dem Nachlasse des verstor- 
benen Herrn Oberberghauptmann Freiherm von Herder, im 
Vereine mit dem Herrn Maschinendirector Brendel, Herrn Pro- 
fessor Reich und Herrn Oberschiedsgnardein Winklcr von mir 
herausgegebenen und bei J. G. Engelhardt in Freiberg erschie- 
nenen Beschreibung der vorzüglichsten Apparate zur Erwär- 
mung der Gebläseluft ist bereits bemerkt worden , wie der ver- 
storbene Herr Oberberghauptmann die Herausgabe eines voll- 
standigen Werkes über die Anwendung der erwärmten Gebläse- 
luft im Gebiete der Metallurgie beabsichtigt habe^ und dass von 
ihm hierzu eine grosse Masse sehr schätzbarer Materialien gesam- 
melt worden seien. 

Gern hätte ich, der ich bereits während der letzten Lebens- 
jahre Herders, von Ihm beauftragt, die Materialien über die 
Anwendung der erwärmten Luft im Gebiete der Metallurgie 
systematisch zusammengestellt hatte nnd durch Pflichten der 
Dankbarkeit dringend aufgefordert wurde , mich nach der Erschei- 
nung der Lithographien der vorzüglichsten Erwärmungsapparate 
auch der Herausgabe dieses Werkes in der ursprünglich beab- 
sichtigten Weise als Fortsetzung der obengenannten Schrift un- 
terzogen. 

Allein ein Mal musste ich befürchten, dass dieses Product 
weit hinter dem Bilde zurückbleiben möchte, welches sich der 
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Verstorbene von dieser Arbeit entworfen und mir in seinen 
Grundzügen öfters mitgetheilt hatte; das andere Mal waren 
durch die Verzögerung von mehreren Jahren,, welche in die 
Vollendung des fraglichen Werkes gekommen war, viele der 
gesammelten Materialien veraltet und bereits in anderen Schrif- 
ten zur Kenntniss des Publikums gelangt, und endlich konnte 
ich bei meinen Berufsgeschäften nicht hoffen, unter mehre- 
ren Jahren eine so umfangsreiche Arbeit zur Vollendung zu 
bringen. 

Wie in dem Vorworte der Eingangs genannten Schrift schon 
gesagt worden ist, entschloss ich mich daher aus allen diesen 
Gründen und unter Zustimmung der betheiligten Erben, nur 
das aus den betreffenden Nachlassschriften femerweit für den 
Druck zu bearbeiten, von dem ich hoffen konnte, dass dem hüt- 
tenmännischen Publiko damit wirklich etwas Neues geboten wer- 
den könne. 

So entstand, denn vorliegende Schrift, die zwar als Fort- 
setzung der bereits mehrfach erwähnten Beschreibung der vor- 
züglichsten Erwärmungsapparate anzusehen ist und mit dieser 
ein Ganzes bildet^ aber doch so bearbeitet worden ist, dass sie 
als ein selbstständiges Werk betrachtet werden kann, in dem 
freilich der Construcüon der bei den verschiedenen Hüttenwer- 
ken gebräuchücben Erwärmungsapparate nicht weiter gedacht 
worden ist. 

Die Anwendung der erwärmten Luft im Gebiete des Eisen- 
. hüttenwesens ist dem verfolgten Plane gemäss sehr kurz behan- 
delt. Dieser Gegenstand ist schon so viel besprochen worden, 
dass es schwierig ist, noch viel Neues hierüber zu referiren, 
und ich habe mich daher in Bezug auf die Nachrichten , die 
bereits in anderen Schriften mitgetheilt worden sind, damit be- 
gnügt, eine tabellarische Uebersicht der bei verschiedenen Hoh- 
öfen erlangten Betriebsresultate unter Reduction des verschie- 
denen Maasses und Gewichtes auf das neue Französische zu 
geben. Umfänglicher ist das Silber-, Blei*, Kupfer- and Zinn- 
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hütt^nw^sen bearbeitet, und besondere Aofinerksamkeit ist den 
zahlreichen Versuchen gewidmet, die auf den Freiberger Silber- 
hütten angestellt worden sind. Von ihnen ist, die kurzen No- 
tizen ausgenommen, die vom Herrn .Bergcommissionsrath Lam* 
paditts in seinen Nachträgen zum Grundrisse der allgemeinen 
Hüttenkunde und von Hartmann in seiner Schrift über den Be- 
trieb der Hohöfen, Cupoloöfen, Frischfeuer und Schmiedeösscn 
mit erhitzter Luft gegeben worden sind, noch nichts bekannt 
gemacht worden. Dasselbe gilt von den das Kupfer- und Zinn- 
hüttenwesen betreffenden Nachrichten. 

Der Abschnitt über den Betrieb der Schmiedeössen mit er- 
wärmter Luft beschäftigt sich ebenfalls grossentheils mit den auf 
den Freiberger Bergschmieden unternommenen Versuchen. Sind 
deren Resultate auch zum grossen Theile ungünstig, so ver- 
mehren sie doch die über diesen Gegenstand gesammelten Er- 
fahrungen und werden daher nichts desto weniger Interesse 
gewähren. 

Die angefügte Beilage über die Ausmittelung der Schmelz- 
punkte mehrerer Hüttenproducte und der Hitzgrade, bei denen 
sich verschiedene Silicate bilden, ist zwar dem Hauptgegenstande 
fremd, wird aber gewiss eine höchst willkommene Zugabe sein. 

Der verstorbene .Herr Oberberghauptmann Freiherr von Her- 
der beauftragte lächon im Jahre 1836 Herrn Gewerkenprobirer 
Plattner mit der Bearbeitung des genannten Gegenstandes und 
der Anstellung bezüglicher Versuche, Gross waren die Schwie- 
rigkeiten, die sich der Lösung dieser Aufgabe entgegenstellten; 
Plattner besiegte sie aber glücklich, und stellte eine Reihe von 
Versuchen an, deren Resultate das höchste Interesse gewähren. 
Mit grossem'Danke muss ich es daher erkennen, dass er die von 
ihm gefertigte Arbeit ihrem ersten Zwecke nicht entzog, son- 
dern deren Benutzung und Bearbeitung zum Drucke auch mir 
gestattete. 

Nicht minder fühle ich mich aber auch gedrungen, den vielen 
Hüttenbeamten des Inn- und Auslandes, die früher nicht allein dem 
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Hemi Oberbei^hanpünann Freiherrn von Herder so schätzbare 
Materialien zu seinem Werke übersendeten, sondern auch später 
mich so bereitwillig in meinem Vorhaben unterstätzten, meinen 
wärmsten Dank zn bringen« 

Somit übergebe ich denn vorliegende Schrift dem Pobliko 
in der Hoffnnng, dass sie kein ganz unwillkommener Beitrag 
zur hüttenmännischen Litteratnr sein möge, und empfehle sie um 
so mehr der nachsichtsvollen Beurtheilnng, als sie als meine erste 
grössere litterarische Arbeit zu betrachten ist. 

Freiberg, im April 1840. 

Der ITerfasser« 
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Krster Abschnitt. 

Anw^iftfiiiiis fl«r erirftnnten Iiufft bei «tem Blsen- 
Itlltteiiweseii« 



Capltel I« 

Betrieb der Hohöfen mit erwärmter Luft* 

1) Eisenhohöfen der Oesterreichischen Monarchie, 
a) Eisenhiittenwerke Tyrols. 

§. 1. 

Die Eisenwerke, welche der Staat in Gesellschafk; von 
Gewerken in dieser Provinz betreibt, liegen im nordösdi 
eben Tbeile derselben, und besteben aus drei Hoböfen und 
13 Friscbbatten. 

Zwei dieser Hoböfen, nämlicb jene zu Jenbacb 
und Kiefer, bezieben die Eisensteine aus dem Tbonsebie- 
fergebirge des vormaligen Scbwatzer Bei^evieres. 

Die Höbe des mit zwei Formen versebenen Jenba- 
cber Hobofens beträgt im Kernscbacbte 26 Wiener Fuss, 
die Weite im Koblensacke 72 Zoll, die Weite am Boden- 
steine 30 Zoll und die Weite an der GIcbt 36 Zoll. 

Die Scbwatzer und Scbwaderer Spatbeisensteine, wel- 
che bei diesem Ofen verschmolzen werden, halten 27 —28 
pCt. Eisen. Letztere ftthren häufig Schwerspatb. 

Der Ofen arbeitet auf Flossen (Robeisen) und Guss- 
eisen, wessbalb bei dem Betriebe desselben die Aufgabe 

1 
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gestellt ist, dünnflüssiges graues Eisen um so mehr zu 
erzeugen, als die nachtheiligen Beimengungen von Schwer- 
spath im Schwaderer Eisensteine nur hei einer Schmelzung 
in hoher Temperatur, also bei einem sehr gaaren Ofen- 
gange unschädlich gemacht werden können. . 

Das Brennmaterial,' womit der Hohofen betrieben 
wird, ist weiche Holzkohle von nur mittelmässiger Be- 
schaffenheit. 

Im Jahre 1836 begann man mit dem Schmelzen mit 
erwärmter Luft, und erhielt hierbei Resultate, die in Fol- 
genden zu ersehen sind. 

Schmelzresultate 
mit kalter Gebläse- mit erwärmter 
luft, Luft) 

im Jahre 
1834: 1835: 1836: 

Auf eine Kohlen- 
gicht yon24c' wur- 
den im Durch-* 
schnitte der ganzen 

Campagne 31 3 Pfd. 307 Pfd. 452 Pfd. 

Eii^enstein gesetzt. 
In 24 Stund, wurde 
an Roh- u. Gussei- 
sen erzeugt 5211 - 6542 - . 7439 - 

100 Pfd. Roheisen 
(ein Wiener Cent- 
ner) erforderten an 
Kohlen 33,68 Cb.-F. 26,98 Cb.-F. 18,82Cb.-F. 

Im Jahre 1836 betrug demnach die Ersparung an 
Kohlen gegen das Jahr 1834: 44 pCt., und gegen das 
Jahr 1835: 30 pCt. 

Uebrigens zeigten sich bei dem Sebmekeii mit 
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erwärmter Gebläseluft folg'ende Erscheinungpen im Gange 
des Hohofens: 

a) Bei Führung des dem Kohlenquantum angen^es- 
senen Erzsatzes war das Eisen grau^ dünnflüssige hitzige 
zu jedem Gusse geeignet', und füllte die Formen sehr genau 
und rein aus. Das Gusseisen war zäh, schwer zersppeng«<^ 
bar, übrigens aber so weich, dass es mit der Feile sehr 
leicht bearbeitet werden konnte. 

b) Bei einem durch höhere Erzsätze oder durch Tra- 
gen zu leichter Kohlen verursachten übersetzten Gange 
zeigte sich das Eisen zwar auch grau, war aber matt^ oft 
sogar erdig im Bruche, spröde, und zerbröckelte sich im 
Schlagen. 

c) Beim Frischen verhielt sich das bei gehörigem 
Erzsatze erzeugte Eisen sehr gutartig, gab gutes' Eisen 
und guten Stahl, und zeigte nur eine grössere Neigung 
zum Rohgange, wesshalb, es langsam und vorsichtig einge- 
rennt werden musste. 

d) Der Kernschacht litt bei dem Betriebe mit erwärm- 
ter Luft nicht mehr, als bei der Schmelzung mit kalter 
Gebläseluft. 

§.2. 

Da man mit dem angewendeten Apparate die Luft 
nicht genügend erwärmen konnte , so ^baute man nach 
Beendigung der Campagne auf 1836 einen neuen Apparat, 
der einen günstigeren Effect leistete. 

Schon in der ersten Schmelzwoche hatte sich die Tem- 
peratur der Gebläseluft so sehr erhöht, dass das Quecksil- 
ber im Thermometer zu sieden anfing, und dieser also 
nieht mehr zur Messung der Hitzgrade angewendet wer- 
den konnte. 

In der dpkten Sckmeizwoche hatte ein Kehlensatz von 

1^ 
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24 Cub.-F. 524 Pfd. Eisenstein, folglieh schon 72 Pfd. 
mehr, als- im Jahre 1836 getragnen. Auch wurden im Yer^ 
folgte der Campagne in 24 Stunden 78 — 80 Centner Roh- 
und Gusseisen , folglich um 4 — 6 Centner mehr , als in 
1836 erzeugt, und 100 Pfd. Roh- und Gusseisen erforder- 
ten nur 16,32 Cuh.-F. Kohlen, also 2,5 Cub.-F. weniger 
als im mehrfach genannten Jahre. 

§3. 

Diese zu Jenbach erhaltenen günstigen Resultate ver- 
anlassten auch bei demHohofen zu Kiefer die Aufstellung 
eines neuen Gebläses und eines Lufterhitzungsapparates. 

Dieser Hohofen ist im Kemschachte 28 Fuss hoch 
und 30 Zoll am Bodensteine, 

36 - an der Gicht 
und 78 - im Kohlensacke weit. 

Er verschmilzt dieselben Eisensteine wie der Jenbaeher 
Hohofen. 

Bei dem Bei riebe mit kalter Gebläseluft in den Jah- 
ren 1834, 1835 und 1836 gab dieser Hohofen folgende 
Resultate: 

1834: 1835: 1836: 
In 24 Stund, wurde 
durchschnittl. Roh- 
eisen erzeugt 7791 Pfd. 7229 Pfd. 6885 Pfd. 

100 Pfd. Eisenstein 

gaben Roheisen .. . 31,97 - 29,79 - 30,4 - 

und 100 Pfd. Roh- 

eisen verbrauchten 

Holzkohlen 23,36 Cb.-F. 26,91 Cb.-F. 20,4 Cb-F 

Am 3. December 1836 wurde der Hohofen mit dem 
neuen Geblase und dem Erwärmungsapparate in Betrieb 
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gesetzt, und schon In der sechsten Betriebswoche wurden - 
täglich 7042 Pfd. Eisen erzeugt, wobei 100 Pfd. Eisen- 
stein 27,95 Pfd. Roheisen gaben, und 100 Pfd. Eisen nur 
16,19 Cub.-F. Kohleii erforderten., Die Kohlenersparniss 
betrug demnach gegen die drei letzten Jahre 30,39 und 
20 pCt. 

Die Gebläseluft erreichte eine Temperatur von 275 
bis 2800 C. Das Eisen war hierbei dünnflüssig, grau und 
ganz gutartig, auch zeigte sich der Ofengang in allen an- 
dern Beziehungen sehr regelmässig. 

b) Eisenhüttenwerke in Salzbarg. 

§.4. 

Bei den k. k. Eisenwerken der Provinz Salzburg wur- 
den Erwärmungsapparate nur bei den HohSfen zu Flachau 
und zu Dienten aufgestellt. 

In neuerer Zeit stand nur der letztere im Betriebe, 
der bereits nach sechs Wochen in Vergleich mit den Be- 
triebsausMlen mit kalter Luft im Jahre 1835 nachstehende 
Resultate gab : 

1835 mit kalter Luft: 1837 mit erwärmter Luft: 

In einer Woche wurden Gichten verschmolzen : 

701. 745. 

In einer Woche wurde Roheisen erzeugt: 
145 Ctr. 28 Pfd. 249 Ctr. 64 Pfd. 

Auf einen Centner Roheisen betrug die Holzkohlen- 
consumtion: 

57,26 Cub.-F. 39,03 Cub.-F., 

demnach die Kohlenersparniss 31,9 pCt. 
Das Roheisenausbringen aus den Erzen betrug: 
23,20 pCt. 24,31 pCt. 
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c) Eit^nhütteawerk« in Steitrmark. 

§.5. 

Bei den gewerkschaftliehen Eisenwerken zu Eisen- 
erz und Hiflau, so wie bei den dem Staate gehörigen 
Elsenwerken zu Neuberg und Mariazell wurde bei dem 
Hohofenbetriebe die erwärmte Gebläseluft nicht angewen- 
det, thells weil der ununterbrochene Fortgang der Ofen^ 
campagnen die Aufstellung der Erwärmungsapparate nicht 
zuliess, theils weil die Steiermärkischen Eisenhüttenbeam-^ 
ten die Besorgniss geä:ussert hatten , es könne ein nachthei- 
liges Vorurtheil gegen die Qualität des bis jetzt so sehr 
gesuchten steirischen Eisens entstehen 9 da^im Allgemeinen 
die Meinung herrsche 9 dass die Anwendung der erwärm- 
ten Gebläseluft sich bisher nur bei d^n Eisenhütten vortheil- 
haft gezeigt habe , auf denen Gusseisen producirt werde, 
nicht aber bei solchen, wo, wie in Eisenerz und auf den 
gewerkschaftlichen Werken in Vordernberg, weisses Rohr- 
eisen für die steiersche Friseherei erzeugt werden müsse. 

Da jedoch in der Zwischenzeit zweckmässig geleitete 
Versuche auf Werken ^ die sowohl hinsichtlich der zu ver- 
schmelzenden Erze als auch hinsichtlich des Frischproces- 
ses sich in denselben Betriebsverhältnissen wie Eisenerz 
befinden, sehr beachtenswerthe Erfahrungen an die Hand 
gegeben haben, welche zur Berichtigung jener vorgefass-^ 
ten Meinung führen werden , so sind auch bereits Einlei- 
tungen getroffen worden, bei dem Hiflauer Hobpfea einen 
Erwärmun^sapparat auf?;usteUen, 

d) JBiseobüttenwerke Kärntheos. 

§. 6. 
Unter den nur Privatpersonen gekorendea Eisenhüt- 
tenwerken Kärnlhens^ die dieselben Eisenerxe, un4 PUr 
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mit wenig* Verschiedenheit ihrer Beimengungen ^ wie in 
Steiermark 9 nämlich Braun- und Spatheisenstelne , verar- 
beiten, und theils graues 9 theils halhirtes Roheisen erzeu- 
gen, ist das Gräflich Christalnigg'sche Eisenwerk zu Eber- 
stein im Klagenfurther Kreise das einzige, auf dem ein 
Versuch mit erwärmter Luft gemacht worden ist. Er be- 
gann am 14. December 1836, wurde bei einer auf kalte 
Gebläseluft berechneten Ofenzustellung fortgeführt und 
gewährte folgende Resultate: 

Resultate bei 
kalter erwärmter 

Gebläseluft: 
Eine Kohlengicht= 15,38 

Cub.-F. trug Eisenstein . . 230,6 Pfd. 275,3 Pfd. 

Mit 1 Scha£F KoUe = 
15,38Cub..F. wurdeRoh- 

eisen erzeugt 106,75 - 137,90 - 

100 Pfd. Roheisen consu* 

mirten Kohlen 14,58 Cb.-F, 11,30 Cub.-F. 

100 Pfd.. Eisensteine lie- 
ferten Roheisen 46,27 Pfd. 50,00 Pfd. 

Die tägliche Roheisenpro- 

ductlon betrug 9855,6 - 10894,4 - 

Es war demnach durch die erwärmte Luft das Trage- 
vermögen der Kohlen um 16,24 pCt. erhöht, die Kohlen- 
consumtion um 22,50 pCt. vermindert, und die tägliche 
Roheisenproduction um 10,54 pCt. vermehrt worden. 

e) EisenhütteiiwerlLe im RSnigreieli BShmen. 

• ■ §.7. 

Auf der montanistischen Kameral- Herrschaft Zbirow 
wwde ifi der zweiten Hälft« des Jahres 1836 der Hohofen 
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zu Franzensthal mit erwärmter Gebläseluft in Betrieb 
gesetzt. 

Die Elsensteing'attlrung erlitt gegen jene der früheren 
Sehmelzperloden mit kalter Luft keine andere Yerände^ 
rung, als dass bei der Schmelzcampagne mit erwärmter 
Luft Im Durchschnitte mehr linsenförmige Thoneisensteine 
von Kruschnahora, die als etwas reichhaltiger betrachtet 
werden können, yerschmolzen wurden. 

Nachdem die Schmelzcampagne mit erwärmter Luft 
9 Bfonate ununterbrochen fortgesetzt worden war, hatten 
sich im Vergleiche zu dem Betriebe mit kalter Luft foU 
gende Resultate ergeben : 

Resultate bei 
kalter erwärmter 

Gebläseluft* 
In einer Woche betrug die 
Zahl der verschmolzenen 

Gichten 238. 201, 

Eine Kohlengicht von 22^$ 
Wiener Cub.-F. trug Ei- 
senstein, •,......,... , 450 Pfd 563 Pfd. 

JEIn Pfd. Kohle trug Eisen- 

stein. 2,15 . 3,09 - 

Per Kalksteinzuscblag be* 
trug .,,...,,....,.., 7pCt. 6 pCt, 

des verschmolzenen Eisensteines. 
100 Pfd. Elsenstein gaben 

Rphelsen , . 31,66 Pfd, 32,25 Pfd. 

100 Pfd. Eisen consiimirten 

Holzkohlen 19,2 Cb,-F, J3,75 Cb.-F, 

Ple wöchentliche Rohelsen- - 
productipn betrug. . . . 314Ctr. 77 Pfd. 

(Wiener Gew.) 335 Ctr. 91 Pfd, 
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f) Das BifenhotteDwark Rhonitz in Niedernngam. 

§.8. 

Bei dem Eisenhüttenwerke Rhonitz in Niederungam 
stehen zwei Hohöfen, der Seh warzkönig^s- und der 
Häringshohofen im Betriebe. — Auf letzterem wurde 
im Jahre 1837 ein Probeschmelzen mit erwärmter Luft 
vorgenonmien 9 während der erstgenannte mit kalter Ge- 
bläseluft gleichzeitig im Betriebe stand. 

Die Dimensionen beider Oefen anlangend 9 so betrug 
bei dem Häring-Hohofen: bei dem Schwarzktoig- 

Hohofen : 
die gesammte Ofenhöhe : 
26 Fuss 6 Zoll. 28 Fuss. 

die Höhe von der Rast bis zur Gicht: 
20 Fuss 8 Zoll. 21 Fuss 5 Zoll. 

die Höhe der Rast: 
1 Fuss 10 Zoll. 4 Fuss 7 Zoll. 

die Weite der Rast: 

5 Fuss 6 Zoll. 6 Fuss. 

der Neigungswinkel der Rast: 

460. 630. 

die Weite des Gestelles: 

24 Zoll. 24 Zoll. • 

die Höhe des Gestelles : 

4 Fuss. 2 Fuss. 

der Durchmesser des Ofenschachtes an der Gicht: 

24 Zoll. 24 Zoll. 

die Entfernung der Formen vom Sohlsteine : 

12 und 14 Zoll. 14 und 16 Zoll. 

die Weite der Düsen- 

l«/4Zoll. 13/4 ZoU. 
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Die Beschickung war bei beiden Oefen gleich, und 
bestand aus: 

50 pCt. ockerigen aber strengflüssigen Balloger Eisen- 
steines. 

25 pCt. zum Theil gewaschnen, zum Theil gerfisteten 
Bistraer Brauneisensteines. 

10 pCt* sehr strengflflssigen Brauneisensteines von 
Hruschbowa. 

5 pCt« Rotheisensteines von Ruzsova mit eisenschüssi- 
gem Thone gemengt. 

10 pCt. gerösteten Spatheisensteines^ .theils von Mlina^ 
theils von Dobschau, und 

20 pCt. Kalkstein als flussbefördernder Zuschlag. 

Als Brennmaterial werden Tannen- und Buchenkoh- 
len angewendet. 

Als man den Häringsofen mit erwärmter Luft anliess, 
stand der Schwarzkönigsofen in der 5 Isten Betriebswoche, 
und es gewährte 

der Schwarzkönigsofen der Häringsofen bei er- 

bei kalter Luft: wärmter Luft: 

folgende Betriebsresultate:. 
In 24 Stunden wurde durchgesetzt: 
94,2 Gichten aus 2 Maas, k 87,9 Gichten aus der nämli- 
6,4 *Cub. - F. Kohlen und eben Kohlenquantität aber 
191,06 Pfd. Eisenstein be- 258,8 Pfd. Eisenstein he- 
stehend, od. überhaupt 179 stehend, od. überhaupt 227 
Ctr. 99 Pfd. Beschickung. Ctrr 22 Pfd. Beschickung. 
Aus einem Centner gattirten Eisensteines wurde aus- 
gebracht: 

25,29 Pfd. Roheisen. 26,13 Pfd. Roheisen. 

Die tägliche Roheisenproduction betrug: 
37 Ctr. 94 Pfd. 49 Ctr. 48 Pfd. 
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der SeWarzkCni^sofen der Häringsofen bei er- 

bei kalter Luft : wärmter Luft: 

Die KoUenconsumtioii berechnet sich auf einen Cent- 
ner Roheisen : 

31,74 Cubikfuss. 22,72 Cubikfuss. 

Das erzeug^te Roheisen war in beiden Fällen grau und 
feinkörnig. 

Diesen erhaltenen Resultaten zu Folge konnte man 
demnach bei erwärmter Luft 26,2 pCt. mehr Eisenstein 
durchsetzen, erhöhte die Roheisenproduction um 30,41 
pCt. und ersparte 28,42 pCt. an Kohlen. 

2) -Betrieb mehrerer Eisenhohöfen mit erwärmter 
Luft im Königreich Baiern. 

§. 9. 

Die Eisenhütten des Königreichs Baiern, bei welchen 
nicht unterlassen worden ist , die erwärmte Luft bei dem 
Betriebe der Hohöfen anzuwenden, sind : 

1) die Maximilianshütte bei Traunstein, 

2) Bodenwöhr bei Brück im Regenkreise, 

3) der Weiherhammer bei Mantel im Obermainkreise« 
Wie überall, sind auch auf diesen Werken die ange- 
stellten Versuche mit dem schönsten Erfolge gekrönt wor- 
den, und haben Veranlassung gegeben, die erwärmte Luft 
beim Hohofenbetriebe current einzuführen. Aus der fol-> 
genden Aufstellung wird man die Betriebsresuitate ersehen 
können, welche sowohl der frühere Betrieb bei kalter Luft, 
als auch der mit warmer Luft gewährt hat. 
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Uebersicht des Aufwandes an Erz, Kohlen und Zeit, wel- 
che die Erzeugung von 100 Pfund Roheisen auf Maximi- 
lianshütte, Bodenwöhp und Weiherhammep, bei kaltem 
und warmem Winde verursachte : 





Tempe- 
ratur 
der 
Luft. 


Erz. 


Verschmolzener 
Eisenstein. 


Kohlen. 


Zeit. 


N 


Grad. 


Pfund. 


Art. 


Cub.-F. 


Stunden. 


1) Maximilians-Hutte. 

1) Betrieb bei kalter 
Luft 


180 R. 


384,6 
371,11 


Thonig körniger 
Eisenstein. 


34 

7n\ 


0,353 


1) Betrieb bei warmer 
Luft 


0,305 




^) Hütte zu Bodenwöhr. 

1) Betrieb bei kalter 
Luft 


^40R. 


359,7 


Magnet-, Braun- 

und ockriger 
Brauneisenstein. 


31 


0,6)^2 
0,736 


2) Betrieb bei warmer 
Luft 




3) Hütle zu Weiher- 
bammer. 

1) Betrieb bei kalter 
Luft 


170 bis 


U7,n 
31^,50 


4 

Thon- u. Braun- 
eisenstein. 


23 


0,84 


%) Betrieb bei warmelr 
Luft 


v,vrv 




0,70 



Man ersparte demnach durch die Erwärmung der Luft: 



1) zu Maximilians-Hütte.... 

%) - Bodenwöhr 

3) - Weiherhammer 



3,51 pGt. 
9,76 - 
10,00 - 



19,12 pCt.|13,6 pGt. 

32,26 - 

17,86 - |16,67 - 



Diese, zum grossen Theil sehr günstigen Resultate 
würden bei diesen Versuchen noch besser ausgefallen sein, 
wenn nicht die Verhältnisse, unter denen dieselben ange- 
stellt wurden, und die in der nachfolgenden Bemerkung 
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näher angegeben sind^ den Erfolg etwas herabgestimmt 
hätten. 

Bei dem Hohofen der Maximilianshütte wurde der 
Betrieb mit erwärmter Luft eröffnet, als derselbe bereits 
6 Jahre und 39 Wochen ununterbrochen geblasen hatte. 
Das Gestelle und die Rast waren demnach schon sehr aus- 
gefeuert, und war der Effect des Ofens bei kalter Luft in 
dieser Zeit schon gesunkeh, so konnte auch der noch 33 
Wochen geführte Betrieb mit warmer Luft keine so gün- 
stigen Resultate geben, als diess wahrscheinlich der Fall 
gewesen wäre, hätte man den Versuch am Eingange der 
Campagne eingeleitet. * 

Bei den Betriebsausföllen des Hohofens zu Boden- 
wöhr ist namentlich das geringe Ausbringen desselben bei 
warmer Luft aufiallend. Dieses ungünstige Yerhältniss 
war jedoch einzig in dem während des Jahres 1834 ein- 
getretenen Wassermangel begründet, der so ftihlbar war,' 
dass der Hohofen bei kalter Luft nicht hätte betrieben 
werden können, wogegen bei Anwendung des warmen 
Windes die Campagne ohne Störung fortgesetzt, und bei 
schwächerer Eisenproduction immer noch eine sehr bedeu- 
tende Kohlenersparniss erzielt werden konnte. 

Noch gewährt die neue Schmelzmethode der Hütte 
zu Bodenwöhr den besonderen Yortheil, dass seit ihrer 
Einführung mehr von dem strengflüssigen, aber reichern 
Amberger Brauneisensteine genommen werden kann , als 
früher. 

Eines ähnlichen Gewinnes kann man sich zu Weiher- 
hammer erfreuen. 

Früher wurden die Eisensteine vor ihrem Verschmel- 
zen einer nassen Aufbereitung unterworfen, gegenwärtig 
hat man sich aber überzeugt, diass man diese Arbeit 
ohne Nachtheil umgehen und so die Kosten derselben, 
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so wie die damit verknflpften Verluste an Eisenstein erspa- 
ren kann. • 

§. 10. 

Das bei warmer Luft erblasene Roheisen zeichnet sich 
auf allen drei Hütten durch feineres Korn, geringere Sprö- 
digkeit und Härte vor dem früher erzeugten Roheisen sehr 
vortheilhaft aus. Es ist beim Abstechen aus dem Ofen viel 
hitziger und dünnflüssiger, läuft besser in den Formen, 
und setzt sich weniger als jenes. Selbst durch die plötz- 
lichste Abkühlung mit kaltem Wasser konnte das Eisen 
^nicht hart und grell gemacht werden, sondern blieb hell- 
grau und feinkörnig, und war sowohl durch Feile und 
Meisel leicht zu bearbeiten. 

Kleine^ Quantitäten flüssigen Eisens, welche in eine 
mit kajtem Wasser gefiillte Kufe ausgekeilt wurden , um 
gekörnt zu werden, verbanden sich zum Theil im Wasser 
auf dem Boden des Gefösses zu Klumpen, und waren 
daher selbst unter Wasser lange flüssig geblieben. 

3) Eisenhüttenwerke des Harzes. 
a) Betrieb der Hohfifen zu Rotke Hütte mit erwärmter Laft. 

§. 11. 

Unter den zahlreichen Eisenhütten des Harzes war 
die im Hannoverischen Theile gelegene Rothe Hütte die- 
jenige, auf der man zuerst die erwärmte Luft bei dem 
Hohofenbetriebe versuchte, und dann durch die glückli- 
chen Erfolge veranlasst y diese neue Scfameizmediode als 
cjarrent einftihrte. 

Sie besitzt zwei fiohOfen No. 1 und No. Z von fol- 
genden Dimensionen: 



Digitized by VjOOQIC 



15 

Es betraf bei d«m Ofen : 

No; 1. No. 2. (bei dem Betriebe 
mit warmer Luft) 
die Schaebthöhe ....34 Fuss. 34 Fuss. 

- Weite an der Gicht 5 - 6 - 

- imSebacbte 8 - 8 - 

- Höhe des Gestelles 

und der Rast 7% - S% - 

die obere Weite des 

Gestelles 2% - 2i/^ - 

die untere Weite des 

Gestelles 1% - 2% - 

der Neigungswinkel 

der Rast 45 Grad. 45 Grad. 

Die Formen haben eine Neigung von 8 — 10 Grad, 
und liegen auf den entgegengesetzten Seiten des Ofens 
einander so gegenüber, dass, wenn man sich den Schacht 
durch eine senkrechte mit der Arbeitsseite parallel lau- 
fende Ebene in seinem Mittel getheilt denkt, die eine 
Form von diesem Mittel 5 Zoll nach der Arbeitsseite zu, 
die andere 5 Zoll von der Arbeitsseite ab liegt. Die Quer- 
schnitte der Dttsenö£Pnungen betragen 4 QuadratzolL 

Beide Hohöfen werden durch ein Cylindergebläse mit 
Wind versorgt, welches bei vollem Gange in der Minute 
1280,64 Cubikfuss Luft von atmosphärischer Dichtigkeit 
liefert. 

Die Erze, die diese Oefen verschmelzen ^ sind gröss- 
tentheils Roth- und Brauneisenstein. Sie sind theils mit 
kalkigen, theils mit kieseligen, theils thonigen und mer- 
gelartigen Fossilien innig vermengt, und bieten dieserhalb 
dem Hüttenmann alles dar, was ihm irgend zu einer vor- 
theilhaften und zweckmässigen Beschickung wünschens- 
werth sein kann, und so ist man auf Rothe Hütte im 
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Stande, durch eine angemessene Gattirung derselben, un- 
haltige flussbefbrdernde Zuschläge ganz zu entbehren. 

Um jedoch den Eisengehalt der Eisenfrischschlacken 
noch so viel wie möglich, und wie man durch Versuche 
gefunden haben will, auf die zweckmässigste Art zu be- 
nutzen, so schlägt man der Beschickung etwa 5 pCt« von 
ihnen zu, unterwirft sie aber zuvor einer Röstung in freien 
Haufen, um theils den Aggregatzustand derselben zu ver- 
ändern, theils das in ihnen enthaltene Eisenoxydul höher 
zu oxydiren, und die in ihnen etwa enthaltenen flüchtigen, 

der Beschaffenheit des Roheisens schädlichen Bestandtheile 
zu entfernen. 

Man giebt die Beschickung nach dem Maasse in Käst- 
chen ä V2 Cubikfuss, die Kohlen aber nach dem Gewichte 
auf. Der feste Satz ftlr eine Kohlengicht ist 150 Pfund, 
worunter ohngeßlhr % weiche und Vs harte Kohlen sich 
befinden. 

Das erzeugte Roheisen wird hauptsächlich zur Giesse- 
rei und zur Darstellung von Stabeisen benutzt, wesshalb 
sehr darauf geachtet werden muss y den Ofen im gaaren 
Zustande zu erhalten. — Yortbeilhaft ftlr die Rothe Hütte 
ist es, dass sie den grösseren Theil der zum Silberhütten- 
prdzesse nöthigen Eisengranalien zu liefern hat, und sie be- 
nutzt daher, wenn der Ofen ein Eisen erzeugt, das sich 
weder zum Vergiessen noch zum Verfrischen eignet , das- 
selbe zur Darstellung von Granalien. — Durchschnittlich 
werden von dem erzeugten Roheisen : 
36,4 pCt. zur Giesserei, 
32,00 - - Stabeisenproduction, 
28,00 - als Granalien, 
3,60 - - Wascheisen 
benutzt. 
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§ 12. 

Den ersten Versuch, beim Eisenhohofenbetrlebe wai^- 
men Wind anzuwenden, machte man im Jahre 1834. Er 
dauerte vom 25. August bis zum 20. December, und 
musste wegen UnvoUständigkeit des Erhitzungsapparates 
geschlossen werden. Da die Resultate, die derselbe ge- 
währte, mit denen des zweiten und Hauptversuches ange- 
geben werden sollen, so i^i über ihn nur zu bemerken, 
dass im Allgemeinen die Arbeit im Ofen fiir den Schmel- 
zer weniger beschwerlich war, und sich nicht so leicht 
feste Massen . im Heerde und besonders im HintergesteUe 
bildeten. Kurz nach dem erfolgten Anblasen des Ofens 
bemerkte man ein Mattwerden der Gicbtflamme^ was auph 
eine constante Erscheinung blieb. Der Ofen neigte sich 
mehr zum gaaren Gange und gab ein schönes graues Roh- 
eisen. Nur zufällige Umstände, wie ein plötzliches Nie- 
dei^ehen der Gichten, bewirkten bisweilen Rohgang, der 
sich besonders durch die grQne Farbe der Schlacken zu 
erkennen gab^ übrigens auf die BeschaflFenheit des Eisens 
keinen schädlichen Einfluss äusserte und sich in der Regel 
bald beseitigen Hess. 

Obgleich die Temperatur der Lufi; nicht übet* 100 
Grad stieg, so konnte man doch den Erzsatz um circa 14 
pCt. erhöhen. Dagegen War die Förderung des Schmel- 
zens weniger gut, da der Gichtenerfolg um circa 18 pCt. 
geringer war, und in Folge dessen der Eisenet*folg In 
gleichen Zeiten sich um 6y6 pCt* niedriger stellte^' als bei 
kalter Luft. 

Da der Gang des Ofens sieh im Monat November 
sehr verschlechterte y woran namentlich die Schadhaftig- 
keit des Apparates Schuld sein^ mochte, so schritt man zum 
Ausbrennen des Ofens, erbaute einen neuen Erwärmungs* 

2 
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apparat ebenfalls über der Gicht, und konnte im Monat 
Mai des Jabres 1835 eine zweite Campagne mit erwärm- 
ter Luft, und zwar ebenfalls Aber dem zweiten Ofen ein- 
leiten. In den Dimensionen des Ofens hatte man nichts 
geändert. Desgleichen hatte man die Formen wieder aus 
Kupfer gefertigt und ihnen ein Fallen von 12 Grad gege- 
ben. Der Querschnitt der Dfisen betrug wiederum 4 Qoa^ 
dratEolL 

Die Temperatur der Luft war doröhsebnitdieh wa d^ 
Gidit 1890 R.^ und an den Formen 142« R., so das» die 
Abkehlung derselben in der Röhrenleitung 47— dO Gnul 
betrag. 

Im Fortgtt&ge d^ Campagne war def Gang des 
Ofens dem beim ersten Versuche ftbnlioh, jedech kn All<- 
gemeinen besser. Das Rücken der Gicfatsiule und der da^^ 
mit verbundene Rohgang stellte sich seltener und «e^ 
vorfibei^ehender ein ^ so dass er &st nie an einer vDMn* 
derten Qualität des Eisens^ sondern einzig an der Fariie 
der Schlacken tfu erkennen war. Gewöhnlieh w«r die 
Schlacke sehr leichtflüssig und das Eisen sehr gaar^ von 
gleichförmigem Korne und nur aelten zum Gusse oder Fri^ 
sehen untauglich. 

Vor den Formen hatte man nicht die ertiarke Hitze 
und intensive Lichtentwickelung^ wie dieses euf andern 
Eisenhüttenwerken beobachtet worden iist. Man konnte 
Beschickung und Kohlen deudieh unterscheiden ^ Wdd e» 
blieb daher dem Schmelzer die Beobachtung der FotKdea 
ein sicheres Anhalten zum Beurtheilen des SehiMkgaii- 
ges. Nicht selten setzte sich Frischeisen an ihnen an^ was 
bisweilen so überhand nahm^ dass die Foihnft su wurde. 
Da sich die Ansätze jedoch leicht wegrXumeii Itestsen ^ M 
tusserten sie sieh nicht weiter nacktfaeiKg auf deA Ofe«H^ 
gang. Wie bei dem ersten Versucbe war da» Tragevef» 
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Purchschnittsresultoj jqq 
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;^4,00 



Ausge- 
brachtes 
Eisen. 



Ctr. 



5^6 



489 



37 



540 



515 



34 



Pfd. 



80 



5Ji,^5 



?7,75 



11 



77 



44 



Auf 100 Pfd. Eisen beträgt: 



der Ver- 
brauch an 
Kohlen. 



der Ver- 
brauch an 
Zeit. 



Pfd. 



1^3,3 



109,18 



13,08 pCt. 



1^5,75 



101,48 



19,31 pCt. 



Stunden. 



0,JJ89 



0,3U 



7,95 pCt 



0,^? 



0,5^96 



4,96 pCt 



der Ver- 
brauch an 
Erz. 



Der Eisen- 
verlust 
beträgt : 



Pfd. 



^0,17 



^81,75 



0,56 pGt. 



283,85J 



^97,23 



4,72 pCt. 



1. 8 -r- 12,66 Lotfa auf den QuadratzoIL 



pCt. 
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mögen einer Kohlengicht 20 pCt. höher als beim Control- 
ofen, dagegen der Gichtenerfolg um 23 pCt., und die Ei- 
senproduction um 4 — 5 pCt. geringer. 

§. 13. 

Was nun die speciellen Schmeltresultate ftip im Be- 
trieb mit warmer und kalter Luft betrifft^ so iv^^rden sieb 
dieselben au$ fönender Tabelle ersebea lassen» 

§- 14- 

Bei fortgesetzter Anwendung der erwännten Luft 
erhielt man ununterbrochen günstige Resultate» Man sah 
sieh daher veranlasst^ im Jahre 1836 auch ftir den Hob- 
ofen JVOk 1 einen Erwärmungsapparat zu erbauen^ und er^ 
langte im Ganzen dieselben Sehmelzausftlle wie bei No. 2» 

In den ersten sieben Monaten des Jahren 1888 
gingen über dem Hohofen No* 1 tÄglich 38,33 Gichten 
nieder , von denen jede aus '250 Pfund Holzkohle und 
699,272 Pfd« Beschickung bestand. 

Auf 100 Pfd. ausgebrachtes Eisen betrug dabei die 
Kohlenconsumtion 103,428 Pfd. j die tägliche Roheisen- 
production berechnet sich zu 9156,66 Pfd. und der Ver- 
brauch an Beschickung zu 292,27 Pfd* 

In den ersten 17 Wochen des Jahres 1836, als den 
letzten, in denen der Hohofen No. 1 mit kalter Luft im 
Betrieb stand , gingen täglich 44,6 Gichten k 250 Pfd. 
Holzkohlen und 544,26 Pfd. Beschickung nieder. 

Auf 100 Pfd. ausgebrachtes Eisen berechnet sich die 
Kohlenconsumtion zu 130,907 Pfd., der Bedarf an Be- 
schickung zu 284,99 Pfd., und die tägliche Production zu 
8516,80 FM«, so däi^ sii^h eine Kohlenersparaiss von 21 
pCt. , ein Mehraufgang an Beschickung von 2,55 pCt«, 
und ein Stb^igen der Prodttction um 7,51 pCt. herausstellt. 
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§. 15. 

Obgleich die erwärmte Gebläseluft schon sieben Jahre 
in beinahe allgemeiner Anwendung steht, so sind die Mei- 
nungen der Eisenhttttenleute über die Beschaffenheit des 
bei dem neuen Verfahren erblasenen Roheisens und na- 
mentlich über die Qualification desselben zur Stabeisen- 
production noch sehr verschieden. Mancher Vorwurf ist 
in dieser Hinsicht der warmen Luft gemacht worden, und 
mancher Hüttenbesitzer verzichtete lieber auf die durch 
die Anwendung derselben zu erreichenden Vortheile, ftlrch- 
tend, der Güte seines Roheisens zu schaden. 

Sind nun die Ansichten der Hüttenleute in dieser 
Hinsicht sehr getheilt, und liefert dieses zugleich einen 
Beweis, dass es zur Beurtheilung dieses Gegenstandes im- 
mer noch an sicheren und zuverlässigen Erfahrungen man- 
gelt, so wird auch jede Notiz willkommen sein, die einen 
neuen Beitrag zur Kenntniss des Verhaltens des bei war- 
mer Luft erblasenen Roheisens im Frischfeuer liefert, und 
es werden demnach auch die genauen Versuche und Beob- 
achtungen, welche man zu Rothe Hütte über den beregten 
Gegenstand angestellt hat, einer gründlichem und speciel- 
lern Betrachtung werth sein. 

Das 2u Rothe Hütte bei heisser Luft erblasene gaare 
Roheisen ist bei weitem hitziger, als das ihm entspre- 
chende bei kalter Luft erzeugte, woher es denn auch 
kommt , dass es zur Giesserei so sehr geeignet ist , da es, 
selbst in den feinsten Blättchen gegossen, noch grau 
bleibt, während das bei kalter Luft erhaltene sich leicht 
abschreckt, weiss , spröde und weniger geschickt zur Be- 
arbeitung mit der Feile wird. 

Der Bruch dieses Eisens ist sehr dicht und von sehr 
feinem Korne , ohne sichtbare Absonderung eines krystai- 
linischen Giftiges, und diese Eigenschafl;en halten sich 
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auch) wenn im Schmelzofen alle Kennzeichen eines rohen 
Ganges vorhanden sind. 

Nächstdem geht aus allen beim Schmelzen wahrge- 
nommenen Erscheinungen ganz unzweideutig hervor, dass 
die Bildung von Graphit beim Blasen mit warmem Winde 
ungemein befördert wird. 

Diese Eigenschaften des erzeugten Roheisens, und 
namentlich die ganz unverkennbare innige Verbindung 
desselben mit der Kohle bewirkte ein roheres Verhalten 
des Roheisens im Frischfeuer, ohne jedoch hierdurch das 
Frischen namhaft zu erschweren, wie diess schon daraus 
hervoi^eht, dass die Frischer zu Rothe Hütte, ihnen unbe- 
wusst, 14 Tage bei warmer Luft erblasenes Roheisen ver- 
arbeiteten, ohne sich über beschwerlichere Arbeit und 
über eine verschlechterte Qualität des Stabeisens zu be- 
klagen. 

Hinsichtlich des Brennmaterialaufwandes und des Ei- 
senabbrandes war bei dem Verfrischen beider Sorten 
ebenfalls kein Unterschied zu bemerken. 

Diese zu Rothe Hütte erlangten Resultate wurden 
durch die Versuche bestätigt, die man mit vieler Sorgfalt 
auf der Elender Frischhütte mit diesem Eisen anstellte, so 
dass hieraus der Schluss gezogen werden kann, dass das 
bei warmer Luft erblasene Roheisen zwar reicher an Kohle, 
aber demohngeachtet sehr tauglich zui* l^tabeisenfabrication 
ist, und nicht mehr Zeit und Brennm.aterial in Anspruch 
nimmt, als das bei kalter Luft erhaltene Product. 

Zum Beleg für diesen Satz folgen hier die Resultate, 
welche man zu Elend im Monat Januar, Februar und März 
1835 bei dem Verfrischen des, bei kalter Luft erblasenen 
Roheisens^ und in den Monaten April, Mai, Juni und Juli 
a. c. bei dem Verfrischeu des bei warmer Luft erzeugten 
Roheisens erhalten hat. 
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Aus diesen Residtaten ergvebt sick demnach, dass bei 
dbm Y<;rfH&ehen des bei warmer Luft efblasenen Rohei- 
sens mehr Zeit consumirl wird, der AuFtvand an Brennma- 
terial und Roheisen aber im Vfivgloiob zu 'dem, der sieh bei 
dem yerfris.dbe|i des bei kalter Luft erblaseneu Roheisens 
herausstellt, um ein so Geringe« gr^s$er i|t, dass diese Dif- 
fere«^ 1(0196 pea^ht\iqg^ verdient* £«41i^ gebt aus d^r mit 
dep ^tüb^ii unternoinotmon^n Prob? hervor^ d^suidas Stah^r 
eisen, welches von der ersten Sorte Roheisen erzeugt wor- 
doQ ist, eine grössere Festigkeit, besiäs, als das aus de^ 
zweiteii l^orte erhaltene« 

b) Betirieb des Altenaael* Hohofetts mit erwärmter Luft. 

§.16. 
Die Eisenhütte zu Altenau am Harze besitzt einen 
Hohofen, der hai^tsäehlieh Gusswaa«*en und einen Theil 
des zum Retriebe der Harzer Silberhtttten nöthigon 6ra- 
nulireisens liefert. Der Apparat, der den Ofen mit erwirm^* 
tor Luft versorgt, besteht aus 4 übereinander angeordneten 
Reihen Rühren, die 8 Zoll weit und 80 Fuss lang sind, 
und wird dareh ein besonderes Holzfeuer ^fwärmt. 

Aueh bi^r bat die erwlirwte JLuft ihren Nutzen be- 
währt, wie sich iius folgender Zusammenstellung einlebt. 

Resultate des Retriebes 

bei kalter Luft im Februar bei erwärmter Luft von 80 

1§35. bis 120ö R. iip J4*. 1837. 

Verschmolzen wurde: 

384 Fuder Ei^en-^ ^105 Ctr. 414 Fuder Eisea-^ 6235 Ctr. 

stein, I 50Pf4.init stein, 1 20 Pfd. mit 

5 Fuder Flösse, >-ie84 Ctr. 9 Fuder Flösse, >==ld95 Ctr. 

11 Fuder Friseb-| - 88Pftin4 10 Fuder FriscbJ 26Pfund 

schlaGkeii| i Bisen. schlacken, J Eisen. 

Die Kohkaieonsumtian betrag: 

390KaiMii2=:2300Ctr. 362 Karren =2339 Ctr. lOPfd. 
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Resultate des Betriebes 
bei kalter Luft im Februar bei erwärmter Luft von 80 
1835. bis 1200 R. im Jan. 1837. 

Giebten wurden yersehmolzen? 
1100. 1017. 

Die Production betrug, 
9 Ctr. 101 Pfd. Robeisen. 1 5 Ctr. 48 Pfd. Robeisen, 
223 ^ 108 V4- Gusswaa- 296 - 81 * Gusswaa. 



ren. 
1467 ^ 10^ . Granulir- 
eisen. 
64 - -^ r Wascfie^T 
sen. 



ren. 
1665 . 70V«- Granulir. 
eisen. 
57 - -T- . Wascbei. 
sen. 



17ß5Ctr, — Pfd.S^ 2035Ctr.-^Pfd,Ss 

Eine Gicbt bestand daber durcbscbnittlicb aus: 
6,28 Cub,-F. Eisenstein, 7,32 Cub.rF. Eisenstein, 



0,081 - - Flössen. 


0,159 - r Flössen. 


0,18 . - FrischscUar . 


0,177 - - Frischschla- 


cken. 


cken. 


230 Pfd. KoUen. 


253 Pfd. Kohlen. 



In 24 Stunden gingen Giebten nieder: 
39, 32,8. 

100 Pfd. Koblen trugen Rescbiekung: 

222 Pfd. 266,5 Pfd. 

Auf 100 Pfd. Eisen betrug die Kobleneonsumtion : 

130,31 Pfd. • 114,94 Pfd. 

Die wöchentliche Roheisenprpduction betrug : 

441 Ctr. 27 V^ Pfd, 508 Ctr S2% Pfd, 

Man erreichte dahejp eine Kobleiiersparniss 

von 11,80 p€t. 
jund erbi^bte da$ Produetionsquantum 

um 15,29 pCt. 
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Nicht uninteressant dOrfte die Bemerkung sein, dass 
man, als im Jahre 1835 der Ofen ausbrannte, in der Nähe 
des Stiches chemisch reine Kieselerde mit Krystallen von 
Titan in nicht unbedeutender Menge vorfand. 

e) Anwendang der erwärmten Luft bei dem Hohofen zu Tanne. 

§. 17. 

Im Januar des Jahres 1835 begann man auf dem ge- 
nannten Werke mit der Einführung der erwärmten Luft 
bei dem Betriebe des Hohofens. 

Der Apparat, in dem man damals die Luft erwärmte, 
war ein System von horizontalen und verticalen Röhren, 
die durch die Gichtflamme erwärmt wurden. Der Wind 
bekam jedoch keine gnügende Wärme, und erlitt auch we* 
gen der vielen Kniestücke, die er passiren musste, so viel 
Widerstand , dass das Gebläse kaum im Stande tvar, das 
Bedürfniss des Hohofens zu befriedigen« Man warf daher 
denselben wieder ab und erbaute einen andern, ebenfalls 
über der Gicht des Hohofens, der aus vier Mal fttnf über- 
einander liegenden horizontalen ROhren von 11 Zoll lich- 
ter Weite und 1 Zoll Eisensfärke bestand 

Die Resultate des Schmelzens mit kalter und erwärm- 
ter Luft ergeben sich aus folgenden Zahlen : 

Belriebsresultate des Hohofens auf vier Wochen 

bei kalter Luft : bei erwärmter Luft : 

Gichten wurden verschmolzen: 

766. 493. 

Kohlen wnurden consumirt: 

a) harte: 

114900 P«. 73950 Pfd. 

b) weiche; 
68940 Pfd. 44370 Pfd. 
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Betri^Wemllale d^ Hohofens «tuf vier Wodben 
bei kÄlter Luft ; .bei erwtrmter Luft : 

Eis^nikteia wurde versekmohen * 
4736 Cttb.-F* 4480 Cub.-F. 

Roheisen wi|rde produeirt : 
1053 Ctr, 40 Pfd, lOOSV^ Ctr. 

Eine Gieht, deren in 24 Stunden 
27,35 17,60 

versekuolsea wurden^ bestand aus : 
152^619 Pfd. barten Kobleo 150,00 Pfd. 

90,000 - weichen - 90,00 - 

6,ia2 Cub,«F. BiaeAsfeein 9,107 Cub.-F. 

Auf 100 Pfd« Robfiae» wurde oonsumirt: 
95,684 Pfd. barH^ Kohlen 59,233 Pfd« 

57,410 . weiebe - 33,540 ^ 

3,943 Cub.-F. Giseusteiu 3,508< Gub.-F. 

]>ie tSgliQbe Rqbeiseuproduction betrug: 
4288,642 PfiJ, 4458,714 Pfd. 

Man ersparte demuaeb bei dem Betriebe mit erwärmter 
Lufti 39,41 pCt. an Kohlen 
und lf^9 ^ - Eisensteiu« 

Als der Yerfaaaer im Jahre 1837 das in Rede ste» 
hende Werk besuchte, wollte mau jedoch die Beodiaebtung 
gemacht haben , dass das Eisen sum Giessen iwar sehr 
tauglich sei, aber seit einiger Zeit seUecbtos Stabeisen 
liefere. I>ibs Roheisen sah übrigens grau und überhaupt 
sehr schön aus, und .man glaubte daher, es^ enthalte Ei^ 
den , oder der Kohlenstoff habe mit dem Eisen eine inni- 
gere Verbindung eingegangen und erschwere hierdurch 
das Frischen. 

Man hatte auch dieserhalb den Hohofbabetrieb mit 
erwärmter Luft eingestellt, gedachte aber in wenigen Wo- 
chen wieder damit zu beginnen, da man nieht gern die 
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so eben dargelegten ökonomischen Vortheile wpsekmer- 
zen , sondern allen Fleias darauf verwenden wollte , dem 
Stabeisen durch besonders sorgfiütige Behandlung» beim 
Frischen seine frühere Qualität wieder zu geben. 

4) EisenbütteaTT^rke in {le^sep-Cn^ael. 

a) Der Hohofen zu Rammershausen. 

§. 18. 

Das Eisenwerk Rammershausen , 12 Stonden von 
Cassel in der Provinz Oberhessen gelegen, besitzt einen 
Hohofbn^ dessen Betrieb vorzugsweise auf Gusiwaarener- 
zeugung gerichtet ist. Nur das Roheisen , welches zur 
Giesserei untauglich iirt oder als Brueheben tllH*ig bleibt, 
wird i^iim Verfrischen beDutzt. 

Man verschmilzt 5 ScHrten ISisensteine, die unter die 
Roth- und Brauneisensteine gehören, SO --^40 pCt» Eisen 
halten, aber reich an Quarz und darum strengflüssig sind, 
wesshalb man ihnen 27-^29 pCt. Kalk zusehlagen muss. 
Ausserdem werden noch kleine Quantitäten von der auf 
diesem Werke fallenden gaaren Frisehschlacke zugesetzt. 

Der Hohofen wird mit Holzkohlen betrieben, die 
theils von ttberstäncKgem , theils von juntgem saftreidiem 
Buchenholz, und zum kleinen Theile von B^henholz ge- 
brannt sind. Der hessische Cubikfuss ^ 1,01602 leipzi- 
ger Fuss wi^ 11 « — 12 Pfd. im lufttroeknen Zustande. 

Der innere Sohmelzranm des Hohofens ist von feuer- 
festem Sandsteine aufgeführt. Die Dimensionen des Sehaeli- 
tes und GrestiAles sind: 
Höhe des Gestelles • 4 Fuss 6 Zoll. 

- der Rast . . , * 1 - 7 - 

- von. der Rast zw Gicht 28 - 8 - 

Weite der GidnOffnung 3 - 6 - 
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Weile des KoUensackes 7 Fuss 6 Zoll. 

Obere Weite des Gestelles : 

von der Form zur Windseite 2 - — - 

von der Rück- zur Tümpelseite ........ 2 - 2 - 

untere Weite des Gestelles: 

von der Form zur Windseite •.. 1 - 4 - 

von der Rück- zur Ttitopelseite 2 - 2 - 

Länge des Heerdes .6 - 2 - 

Die Form ist von Kupfer, liegt 1 Fuss 1 Zoll über 
dem Rodensteine «und steigt unter einem Winkel von 5 
Grad. 

Die kreisförmige Formen-, so wie die Düsenmündung 
ist 2V;b Zoll weit. 

Die Rast hat 50 Grad Neigung. 

Den Wind, liefert ein Hensehelsches Kettengeblfise, 
welches bei einer Pressung von 15 Zoll 580 — 600 Cubik- 
fuss Wind in der Minute liefert. 

Rei dem Retriebe mit kaltem Winde kam auf eine 
Gicht 2 Maas = 25,76 Cubikfuss = 300 Pfd. Kohlen und 
81/^—91/^ Cubikfuss = 600—670 Pfd. Reschickung. 
Die Kohlensätze blieben unverändert, die Erzsätze gab 
man aber, je nachdem es die Reschaffenheit der Kohlen 
oder der Gang des Hohofens erheischte, in veränderlicher 
Quantität auf. Es erfolgten in der Woche 140 — 160 
Gichten und die Production betrug 200 — 230 Ctr. Eisen. 

In den ersten 16 Wochcua der Campagne, in welcher 
der erste Versuch, mit erwärmter Luft zu schmelzen, an- 
gestellt wurde, waren, nachdem der Ofen in seine volle 
Thätigkeit gekommen war, zu 100 Pfd. Eisen erforderlich: 
4,13 Cub.-F. = 301 Pfd. Eisenstein, 
1,59 - -.=,108 - Zuschkg, 
18,02 - - = 210 - Kohle ind. 10 pCt. Gestü- 

beabgang. 
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§. 19.- 

Der Apparat, den man zur Erwärmung^ der Crebläse- 
luft erbaute, war sehr einfach und nicht darauf berechnet^ 
der Luft einen hohen Hitzg^ad mittheilen zu können, in- 
dem man sich nur erst überzeugen wollte, ob man von der 
Anwendung erwärmter Luft erhebliehe Vortheile erwar- 
ten könne. 

Man errichtete demnach seitwärts der Gicht ein guss- 
eisernes kesseiförmiges Geföss von 6 Fuss Höhe, 3 Fuss 
oberer und 2 Fuss unterer Weite, das durch eine senk- 
recht stehende Scheideplatte in zwei Hälften getheilt war, 
die durch eine am untereji Ende des Scheiders befindliche 
Oeffnung mit einander communicirten. In diesem Geftss 
'wurde der Wind, indem er dessen beide Abtbeilungen 
durchströmte, bis auf 150 — 170öR. erwärmt. Die Gicht- 
flamme trat durch einen in schiefer Richtung aufwärts ge- 
henden Fuchs an den Apparat heran, umspielte denselben 
und entwich dann in die Oesse. 

Am 19. November 1896 öffnete man, nachdem man 
schon seit vorhergehendem Tage den Wind durch den 
Apparat hatte gehen lassen, um etwa undichte Stellen zu 
bemerken, den Fuchs des Wärmeofens, und Hess die Gieht- 
flamme, um den Apparat allmählig in die Hitze zu brin- 
gen, nur zum geringen Tbeile in denselben einziehen. Die 
Gebläseluft hatte hierdurch nach Verlauf von etwa vier 
Stunden eine Temperatur von 8CK>R. erreicht, und äusserte 
bei den ftlr den Betrieb mit kalter Luft eingerichteten Erz- 
sätzen von S% — 9% Cub.-F. schon einen solchen Ein- 
fluss, dass der Hobofen, welcher in der ganzen Woche 
ein dünnflOssiges halbirtes Eisen geliefert hatte, in einen 
YöUigen Gaargang trat, der mit Zunahme der Temperatur 
des Windes einen hohen Grad erreichte. 
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Das erblasene Eisen war von g^uem, ziemlich fer- 
nem Korne, fiihrte g7*osse Graphitblättehen mit sich, war 
dabei dickflflssig^, und desshalb unbrauchbar zur Giesserei. 
Die Schlacke im Gestelle war steif, nahm beim Erkalten 
eine violette, ^elblichgrfine Farbe an, und blähte sich beim 
Begiessen mit Wasser %tt einer bimsteinartigen Masse auf. 
Die Form leuchtete ausserordentlich stark« 

Durch die Erhöhung^ der Erzsätze auf 10»/4 — lli/jg 
Cubikftiss ^ 760 -- 810 t>fd. brachte man den Hohofen 
erst nach ftlnf Tagen wieder auf einen halbirten Gang, 
wobei die Temperatur der Luft bis auf 160 — 170^ R« ge« 
stiegen war. 

Während eines vierzehnwöchendichen Betriebe» ar^ 
beitete der Hohofen immer bei einem sehr regelmässigen 
Gange, und nur selten fiel ein zur Giesserei unbrauchbd« 
res Eisen. Mit wenig Ausnahme war es ztt d^n dann^n 
Gusswaaren gtseignet, und auch zu Maschinenstaeken, Wö 
es auf Dichtigkeit ankommt, anwendbar. Die Schlacke 
war gewöhnlich sehr dünnflOssig, und zwar In einem h5« 
heren Grade als bei kaltem Winde, wodurch die Arbeit 
vor dem Hohofen sehr erleichtert wurde« Beim Erkalten 
erhärtete solche zu einer glasigen Masse, theils von bläu- 
licher, theils von gelblichgrQner in's Bouteilleng^ne abe^- 
gehenden Farbe^ die bei scharfen Gichten mehr eine dun- 
kelgrüne annahm. Die kupferne Form erhielt sich, selbst 
bei scharfen Gichten, in der Regel rein von Sehlacken und 
Frischeisen •* Ansätzen, und leuchtete fast immer mit gros- 
ser Intensität, wurde aber leichter angegriffen, so dass 
man filr die Folge eine Wasserform anwenden wollte« 

Der durchsehnilliiche Schmekmaterialien -Verbrauch 
betrug auf 100 Pfd. Eisen t 3,97 Cub.-F. ä* 202,2 Pftl. 
Eisenstein, 1,53 Cub.-F« tt:^ 99,7 PM. Zuschlag, und 
14,52 Cub.-F. =1 160)4 Pfd. Kohlen incL 10 pCt. Ge- 
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stiUbedbg<tiig. In SÄ Stcmden erfolg^ti 16 — 18 Gichten, 
und die wt>ohentliche Prcnluclioii betrag 200 — 220 Ctf. 

Man einsparte daker j^93 pCt. Eisenillein, 7,69 pCt, 
Zuschlag und 19,33 pCt» Kopien, hatte aber die Produ- 
ction um ehm weniges verringert. 

b) Die EiseDhütle zu Veckerhagen. x 

§. 20* > 

Die Veckerhagner Eisenhütte verarbeitet thonige und 
sandige Gclbeisebsteine aus der Grobkalkrormation, deren 
Eisengehalt 18 — 50 pCt. beträgt, mit einem Zuschläge 
Von 14 — 15 pCt. Kalkstein und unter Benutzung von 
Laubhoizkohlen • 

Das erzeugte Roheisen wird iiür zur Giesserei ver- 
braucht, das fallende Brucheisen Wird zum Theil zur An^- 
reicherung der Beschickung, grösstenthells aber zum Be- 
triebe eines Cupoloofens verwendet. 

Bei dem Hohofen beträgt die Höhe 22 Fuss, die 
Weite der Gicht 2 Fuss 3 Zoll, die Weite des Kohlen- 
sackes 6 Fuss, die Höhe des Gestelles 4 Fuss 3 Zoll, die 
obere Weite desselben 2 Fuss und die untere Weite des- 
selben 1 Fuss 2 Zoil. Er wird mit offner Brust und einer 
Form betrieben, welche 15 Zoll vom Bödeiisteine entfernt 
liegt. Den nöthigen Wind an 400 Cubikfüss iii der Mi- 
nute und mit einer Pressung von 1,5 Fuss Wassersäulen- 
höhe liefert ein Wasserschraubengebläse. 

%,2l. 

Der Ltifterwälteiliigsftppärat li«fi»idet meh wie zu 
RjMittierslMiusen stsltwäm ^W Gicht, und besteht aus zwei 
l^ekbs^heiiUif^en Röhren von und 6 2oU licbter Weite 
und ovalem Qmrsr^hnitte, die dtnridi ein halbkreigfifrmig- 
gebegnes Rebr mit ekiander vdiiMHitlen sind. 
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Die Temperatur, auf welche der Wind in diesem Ap- 
parate gebracht werden kann, ühersteigt da, wo er den 
Apparat verlässt, den Schmelzpunkt des Bleies, kühlt sich 
jedoch auf dem Wege nach der Form bis zu 28(M> C. ah. 
Man wendet jedoch einen so stark erhitzten Wind nickt 
an, da die Erfahrung gelehrt hat, dass die Kohlen bei 
einer Temperatur des Windes von 200 — 210® C. einen 
eben so starken Erzsatz tragen können wie bei 2S0^ C, 
und dabei ein um 20 pCt. rascherer Gichtenwechsel statt- 
findet, der aber im Allgemeinen weniger rasch, als bei kal- 
ter Luft ist. 

Die Schmelzresultate, welche man bei fortdauernder 
gleicher Beschaffenheit der 23 — 25 pCt. haltenden Be- 
schickung und Anwendung sehr nasser, durch mehrjähri- 
ges Lagern im Freien fast ersoffener Kohlen nach einem 
mehrwöchentlichen Durchschnitte durch Anwendung er- 
wärmter Gebläseluft erzielte, sind: 

1) Erkfifani^ des Erzsatzes um 40 pCt. bei gleichblei- 
bender Kohlengidit, und eine hierdurch bewiriiLte 
Ersparung von 28,57 pCt. Kohlen 5 ^ 

2) bessere Qualität des Roheisens, indem die früheren 
Mängel desselben, z. B. die durch den Mangangehalt 
der Beschickung bewirkte grosse Neigung zum Ab- 
schrecken, Weisswerden in dttnnen Stücken bei ra- 
schem Erstarren, und die davon herrührende grosse 
Härte und das Springen bei schnellem Wechsel der 
Temperatur gehoben werden. Das bei warmer Luft 
erblasene angemessen gaare Eisen zeigt auch in den 
dünnsten Gussstücken einen vollkommen grauen 
Bruch, hat im Allgemeinen grössere Dichtigkeit, 
und eignet sich zur Darstellung allcp Arten Gufiswaar 
ren, die keine besondere Härjte erfordern 5 

3) ein mit einem reineren Ausbringen des Eisengehalten 
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der Erze verbandener regelmMssigerer Gang^ des Hob- 

ofensi 

Als man später trockene Koblen anwenden konnte^ 
wurde der JErzsatz um 55 pCt. ilnd die Koblen^rsparniss un^ 
ter Beibebaltung^ aller ttbrig^en Vortbelle auf 44 pCt. erböbt^ 

5) Anwendung der erwärmten Luft auf schwe- 
dischen Eisenhüttenwerken. 

a) Allgemeine Vorbemerkungen über den schwediscken Eisen- 
Hohofenbetrieb. 

§•22. 

Wenn im Nachfolgenden Nacbricfaten nkev den Eisen^ 
hobofenbetrieb mit erwärmter Luft auf mebreren schwedi« 
schen Eisenbüttenwerken gegeben werden sollen^ so dürfte 
es wobl nicbt ganz überflüssig sein, einige allgemeine 
Bemerkungen über Schwedens Eisenbobofenbetrieb voraus- 
zuscbicken. 

Reicb hat die Natur jene nordischen Gegenden mit 
Eisenerzen gesegnet, und den Bewohnern derselben hier-* 
durch eine reiche Quelle des WoUstandes ertfffiiet« Von 
der Südspitze Schwedens bis hinauf in die unwirthlichen 
Lappenmai^en, wo unter ewigem Schnee alles Leben err 
starrt, geben mächtige Eisensteinlager ja selbst ganze 
Berge seit Jabriiunderten reiche Ausbeute, und versprc'. 
oben den fernsten Geschlechtern gleiche^ Lohn. 

Schwedens Eisenerze tbeilen sich in zwei Haupte 
classen: 

a) in Bergerze, 

b) in See* und Morasterzcr 

Erstere lassen sich wieder in zwei Hauptgaftungen 
bringen, von denen die eine ausser den erdigen Beimen- 
gimgen btos Eisenoxydul, die andere aber neben diesem 
noch mehr oder weniger Oxyd enthält« 

3 
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Ebdn so gleiehfSnnig treten die MilieraUtii antj die 
das Eisenerz begleiten. Die gewöhnlichsten sind Quarz 
und Hornblende^ die! aber selten zngleii^h mit eflilinder 
voiiomnten. D^f häufigste GelSbrte d^s Qüarfeea ist 
Glimmer^ ffidt der Hornblende findet sieh Kalhspath^ 611m« 
Hier, oft in grossen Parthien Epidot, derber und krystalli- 
sirter Granat, Flussspäth, 'Välk- und fti^üiispäth , Äpätit 
und Schwefelkies 

i)i« ^^e- ühd Mbi^k^teti^ ^ndeti dc^ itt ä^stä ^d- 
lichen Theile Schwedens« I^ommen sie an Gttte auch den 
Bergerzen nicht gleich, so nictMi sie dagegen wieder den 
gMssek Vdrtlieil, Aim mi ulieradbopflif^h fliAd nndinil gro- 
sa^r L^ichUgki^ gnwonil^ii Werden kDnnisai 

lli# liegen aoF dmn Grunde der vidHil Laüibeda 
SibwedeM in Lagern Ten unglisieber Jüäebtigkeit lut%o>' 
hfttifti Itili wfat» EostAnde haltM sie selten über SS fOtt^ 
oft kaum 12 — 16 pCt., erscheinen gewöhnlich nnk dadi 
Vöi^uilgtggailgeii^ iiestung ab höuhst fichihelsiHl^dig^ und 
TOft eiA6ifl fiirbalte, dur Mufig bib an 90 pGtw reicht^ and 
ib^ L0id»yUmigiMt Wtt^ sie in fU(e Aeih« der trofflichateil 
übd lobAtlwfeH^n VlumxiÜMl seteeh^ wenn sie linf der ahdem 
Seite At^tEk Eiftto iiielii tu gern clen Koltbrach »hlSgvnv 

Nel)(^li dieser Eitiflieihmg der Eisenerase beeitzt d^ 
s«Aw<»ii6cbt3 EiaenhmtiAniaäin noeb eidie zw^lt« nieb iksntk 
Verhalten beim Scbftiebleni Gewbbnlieh bOrt man ih die« 
ser B^ziebtttt^ von drei fiii»|ilclaa9ett «pl^ebefti^ «nts^ und 
zwsichen welchen jedoch noch andere Abtheilungpon Mcm 
genj i^ sind: 

1) Selbstgehende (engärnuk iMiApMr)^ wtlcke ^n 
sidk i^^Hk W fimsammeuget^tBt siäAi^ limm sie übni alle 
Züsdilxge ttttd «ohne Vemiengnng ibit amdeni firsm vor^ 
tbeäbtftft wl^elisiokeii Werden kAnbenv ßk 
Beimengungen: Epidbfc^ GlStam^ond tiel iblki 
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2) DOTrerze (T^r^tßx^^JIMmer)^ d. h. solehe^ die 
beim YerscJunelzeB^ emm ZvscUa|;^ bedftpS^a^ nmd Qnani^ 
l^eAkiesel^ AabesA^ Ta}k- und Feldapatli ei»tlud*f»« 

3) Q«kiek$teA9kr^ weif b^ mit Flws^patJi^ Brai«R^ 

zu IfbhiLft 9cbiQ«k€>«9 und folglieb mii d^r Ywigen Si»rt« 
versetzt weHeo mfiaseQt 

Trofci^ der vielea dej» Sebmelz«a gOMtigeu Bdmen- 
gUAg^en 4er i^wedis^han Emntne miss ma» d^eh ta 
d«A mebteii FttUeA den SfhmelsprQii^wi dw<^ taube Zn^ 
sdüige miteFstUtzeii. In einn^lnea Fsllen, «amentUeb bei 
eini^ü «KdUeb«irea H^Sfep^ bedkol imh »ieb de» Qv^g»* 
stein« 9 UMMtens «J>ar ^fes Kalkes «k ZuaeUag^ dar aber 
nKJli Kmett und Tboaerde baliigea F^sUien ao sdi9 g«* 
mongt iat» das» »m ssvsm, Men^^m daimi^ g M w rb iayf» 
miia«v q» eittigm Nutaeo b^^voat an gewessett« 

§.23. 

Die ffibwediaebeft Hobikfeii werden binaidkiUeb ibrer 

089se YOQ gFoaser Yei^ebiedeiabeit aagtatrelbii. Zinreikft 

erreidifm ibfe Sebäabte kaum eisie^ CßMunhak ran 600 

FiiMy aw^ailfin wl^^fc dimer aber avdi (dm* i$<l0 Ftias. 

Iqdi^se li^t d^r IIaiijptunlei!>aebied nitfbii aovroU in 4er 

H«b«9 aooderfi Tielaiekr io dea lüa^ea«- nad Bra«eai4i* 

iiMuaaiQ^iNiy dtnm vMn trifft G|ebl)5ffiKiiig>aA y^n 3 bia zu 7 

Fu$a Dwcbmasraer^ wämid die Höfam rmm SadaBatoitie 

bik Giebt seltea mehr als vo« 14-^16 EUea va^iireB. Nur 

ajyii«Kb% lat man bia w jenen H8bea biaiiui%estaeigeB9 und 

bat aAdUliob bfi 16 EUep die Gten^ ^c&nilea^ fdier wel- 

obe man hm i9abii"ediaeba» Ersseji tiadi Hobkoblen aaobi 

vhbH i wMmg^ km dtrlW? aboe anfa Neue dßia KobtoMuf- 

gang aui ^f^vg^rUtmrm^ und eiMtw^btte fiahbusben at be^ 

liamnmi* 

3^ 
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Die innere Gestalt der Schächte ist kreisrund ^ und 
nur der Scbmelzraum hat die viereckigpe Form, weil die 
Crestellsteine, wenn sie durchg;ängig rund gearbeitet wer- 
den sollten, zu theuer ausfallen würden. Sie haben zwar 
ebenfalls eine Rast, die aber nicht so scharfwinklich wie 
bei unsem deutschen Hohöfen ist, sondern sich allmählig 
in einer sanft gebognen krummen Linie verläuft. 

Nicht minder eigenthümlich ist den schwedischen 
Hohöfen der geringe Unterschied zwischen der Gicht* und 
Kohlensackweite , wodurch sie eine walzenähnliche Form 
erhalten. Diese ist nicht ohne wohlthätige Folgen, und 
namentlich wird hierdurch ein regelmässiges Niedergehen 
der Gichten bewirkt, die in den nach unten hin sich zu 
sehr erweiternden Schächten nur zu leicht dem Stürzen 
unterworfen sind« Indess ist wohl zu bemerken, dass schon 
der Charakter der« schwedischen Erze, insbesondere ihre 
Reinheit von schädlichen Beimengungen , ihr lockerer 
Aggr^atzustand und ihre leichte Schmelzbarkeit die 
Hauptveranlassung zu dieser abweichenden Figur gegeben ^ 
haben, und dass man sich auch nicht streng an ein und 
dieselbe Gestalt bindet, sondern den Kernschacht bauchi- 
ger macht, wenn er zur Verschmelzung strenger, unreiner 
und schwer reducirbarer Erze bestimmt ist, damit in sol- 
chen Fällen der zu rasche Niedergang der Gichten vermie- 
den, dem Erze Zeit zur Verflüchtigung seiner schädlichen 
Bestandtheile gelassen, und das Erz mehr unter die redu- 
eirenden Kohlen vertheilt werde« 

So wie die Maase des Schachtes bei den verschiednen 
schwedischen Hohöfen sich nicht gleich bleiben, eben so 
ist es auch mit den Gestellränmen , deren Grösse sich- 
hauptsächlich nach der Quantität 4es Eisens richtet, wel* 
che man anzusammeln gedenkt. Wesentlich unterscheiden 
sie sich durch grössere Weite und geringere Höhe von 
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den meisten in andern Ländern gebräuchlichen Gestellen. 
Sie sind entweder von Sandstein oder von Glimmrerschie- 
fer, häufig auch von Kalkstein, zuweilen auch in ihrem 
obem Heile von Schlackenziegeln gefertigt. 

Die Formen liegen bald bei 14, bald bei 16, 18, ja* 
selbst erst bei 20 und 24 Zoll Höhe Ober der Bodenplatte, 
je nachdem man kleinere oder grössere Abstiche macht, 
folglich niedrigere oder höhere Mittelgestelle nöthig hat. 
Ganz gleiche Verhältnisse finden auch bei deutschen Hob- 
öfen statt. Und dennoch liegt gerade hier noch eine we- 
sentliche Differenz zwischen schwedischer und deutscher 
Bauart. Die Entfernung vom Bodensteine bis Form ist 
zwar bei beiden unter gleichen Umständen auch ttberein- 
stimmend, aber nicht so die Entfernung von Form bis 
Obei^estelle. Bei deutschen Hohöfen ist diese letztere Ent- 
fernung bedeutend grösser, als erstere. Bei schwedischen 
Hohöfen ist sie fast Null, denn gleich über dem Formda- 
che beginnt bei ihnen auch schon das Obergestelle. 

Die Windfbhrung wird theils durch hölzerne Spitz- 
bälge, häufiger aber durch die bekannten Widholmschen 
Blasemaschinen bewerkstelliget. Sie liefern je nach der 
Grösse der Oefen 300—600 Cubikfuss Luft. 

§. 24. 

Das in den schwedischen Hohöfen erzeugte Eisen 
kann je nach seiner weitern Verarbeitung in fünf Abthei- 
lungen gebracht werden. Sie sind : 

1) Gusseisen fttr Gegenstände, die grosse 
Härte, Cohäsion und Elasticität bedürfen, worun- 
ter Geschütze, Schleusenthore , Walzen etc. zu rechnen 
sind* Es ist ein halbirtes Roheisen, zu dessen Erzeugung 
fast nur Magneteisenstein verwendet wird. 
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2) Gewöhnliches Gasi^eisea zur Fabritation vom 
TäpfeRi^» Oefen, BIftschinenlJheäea u« a. m. 

3) Roheisen fttr di« Wallonenfrisckerei» 
Es wird nur aus den Datineniara*BrKen dargestelk^ 

4) Roheisen füir ^ie Halbwallonenschtaiede, 
Es wird lESwar ebenfalls ans Dannemora-Erzen, aber bei 
Miem gaaren Gange 4e8 Ofisms erzeugt« 

j5) Roheiten ffr die deutsche Frischere!. 

§• 25^ 
Die HUtten., auf denen bereits im Jahre 1833 Yensn* 

che ttbw Anwendung erwärmter Luft beim Ewenhohafen-r 

beUiebe angestellt wurden^ sind: 

jtie Holte zu BreFren, Ankarsitmi^ Oesterby, Foraa* 
ä»6m^ fiögfims, hkx^i Uft4 fldltsjö in Vlatedberj^* 
Jagen, zu Daftarlsjö und DoMi^'Ö tn Vermdand^ m 
A^er m Nyk5^jngs - LiA 9 ^n Skfigahofan an Ore^^ 
bro-Ltn. 
Ueber 4ie Erfolge, die diese Versuche anf den Xüsen* 

hfltte»werl;eo zu BrelVen und A^araram ^gehdA iMdien, 

^ind die nachfolgeinden Notizen aus den JTeran-lfionftareliB^. 

Annaler genommen, während die die Ei^enbttttenwerle 

o 

Aker und Dormsjö betreffenden Nachrichten aus dem 
Journale ober eine von dem Verfasser im Jahre 1837 
durch Schweden und Norwegen unternommene Reise 
entlehnt werden sind« 

b) Per 39trieb dies ISisienhohofena zn nref¥GQ» m'H 9rw)irm^ 

ter Luft. 

§. 26. 

Die scfawediscl^ Eisenhütte BreFiren^ auf Welcher 'die 
ersten Versuche angestelk wurden^ gehört «dttt Hemm 
Obersten von Anksrswfird l^e wurdeii « Smnautr des 
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^l^H ^ dtp t^Sß$mj M^tßf^ Viwl ?^t^f Jktp^M^o- 
che h^tfß j^^ Hitk ^HP-W f<*ft> je4ocb Ive^ji eii^ier ge- 

Eif^fflilf ^ff^ilßliti I9u$s^ isdjn&r wieder zur kalten Luft zu- 
«JttfttrfiFWf 4«t die Ui^ W* zerstörend ^uf d^ Geselle 
WH^fcjfi, m^d (Jas Fpi*mdA# ;(uletzt überall roth leuchtete. 

JM(s^ sai*gM^ 4^Vf9 ßk^ ^^^ ^n di,e Forlseti^ung dieser 
Yfifß^H^^p d^cjifßif zi^or (i^ ßine Wa^serft^rn?, und l^egann 
WM«i^ nijiif 4^n(i Pi^tF^^^Äe apait yerwUrmt^er h^fy wgi ^1 • 4»" 
ff§§t ^i dc^ ^slif# Wfl^ ode^ aiia ^83aten J»g^ 4^r 

(Jie^r.die hei dem BietrieJi^e n^jLt kfilteir LuiSt be^jb«^d||- 
fl94^ Yißrlialf pisse des iiufgegeb^neua Eisem^fTJ^s^ ßfis Zif- 
scbJAgffiß ^nd def jK^hlen, ,so wie ttber die Rohr und (jiu^- 
i9is^jipp$)l4|L'Cli^i^ wird ein^ später foigende Tajb^e den 
p^libige^ ^AuiSüF^H» i? di^eser Ifin^ii^ht gei^en^ so 4^f hier 
JAiir «i^a Bei^erjbifig)^ Vber das früher gegekß^^ Wind- 
/^an^fiin ui^d «dc^se^ l^res^^ng einzuschalten sind. 

Pfj der AfW^p4^^8 der k^ten L^t lieferte das Ge- 
li^ 4^m 0^ ii^ djer JMiüo^te 27^474 Cubikfuss mit 7 
Ü^. 40 ^[fiinjcffi ,(Qp^Ji^iftierhöhe) Pressu^ig. — Um die 
FSi^/e^p^ßg hm ^afm^rJLntt nicht s^kej^ zu l^t&sen^ ^a^e 
m9f> 4li<;ht a^n die jPpessiing ^ Windes «ei^i^^en., ^on- 
4^ep*i^ flucti 4<^ ^aipAum ,4^selheo so y^r^ ^^mc^en zm 
^yp^^Py ^^ .^seU^]^ «^ch den Gesetzep der 4Mf dehnnng 
4§F GwWlW vjL 4er llfV^rme ,wf die Teypj^er^a^ .des kal- 
ten Windes reducirt, ^it 4^^^^!^ ^W gle^qt^r Gx^issf sei. 
fli».M«!ifW*fi di^fterWb jp d^n^eüstc» Tag€ya ^esYf Ruches 
j^ ^piHMg 4e$ ^20 Jftr^ <L w?rj»ep Wipdep puf 12 
^1^ i? JUi^i^Q^ u^ 4a8 Qiipi^lupi 4iese^önpqh auf 325,17 
Cubikfuss fiir die JMinute. 
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Werden die im kalten und wannen Zustande in 
den Ofen geführten Luftmengen auf ein und dieselbe Tem- 
peratur, z« B. auf €rrad reducirt, und nimmt man die 
Temperatur der kalten Lufk zu 16 Grad an, so sind^ 
vorige 275,17 Cub. - F. kalte Luft = 259,57 Cub. -F. 

Luft von Grad Temperatur, 
vorige 325,17 Cub. - F. heisse Luft = 224,36 Cub.-F. 

Luft von Grad Temperatur^ 

Da dieser Berechnung naeh zu Anfange des Versu- 
ches weniger Luft in den Ofen gekommen , und auch die 
Förderung desselben geringer war als früher, so band 
man ieine Düse von 2,5 Quadrat -Zoll Fläche ein, stei- 
gerte die Temperatur der Luft auf 130 — 14(M> C, und 
speiste nun den Ofen mit 351,92 Cub. -F. Luft pro Mi- 
nute von einer Spannung von 12- — 13 Linien Quecksil- 
berhöhe, oder = 236,49 Cub.-F. von Grad W&rme. 

Auch hier blieb die Anzahl der durchgesetzten Gich- 
ten immer dieselbe, und um sie zu verstärken, forcirte 
man in der Sten Woche des Versuches die Feuerung des 
Apparates, und brachte die Temperatur der Luft auf 190 
und 200O C, welche aber bald wieder auf 140 und 15Öo 
vermindert werden musste. Dabei betrug von da an unun- 
terbrochen die Pressung 14 — 15 Linien Quecksilberb5he, 
und die Menge der in der Minute dem Ofen zugehenden 
Luft 375 Cub.-F. = 240 Cub.-F. kalter entsprechend. 

Bei diesem Gebläseumgange, der sich wegen der Be- 
schaffenheit der Maschine nicht erhöhen Hess, konnte man 
in 24 Stunden nur 21 Gichten durchsetzen, während man 
bei kalter Luft nie unter 22 aufgab. 

Trotz dieser geringeren Anzahl der durchgesetzten 
Gichten war dennoch die Förderung bei warmer Luft stär- 
ker als bei kalter^ denn bestand unter Anwendung der 
letzteren eine Gicht aus: 
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34,5 LPfd.*) Erz, 

3,67 - Kalkzuschlag, 

8 Tonnen**) Kohlen; 
so war dieselbe in öVy Wochen, während welcher Zeit 
man sich ununterbrochen der warmen Luft und der Was- 
serform bediente, aus: 

42,57 LPfd. Erz, 

3,16 - Kalkzuschlag^, 

8 Tonnen Kohlen zusammeng^esetzt. 

§. 27. 

Tabelle über die Schmelzcampagne in Brefvens Hohofett 
im Jahre 1833 nach Abrechnung der drei ersten Betriebs- 
wochen, oder von der Zeit an, wo der Ofen in vollen 
Satz gekommen war 



Iste Periode 

von und mit 4ter 

bis mit Elster 

Woche = 18 

Wochen mit 

kalter Luft. 



!^te Periode 
von und mit der 
99sten bis mit 
der testen Wo 
che ^5 Wochen 
mit heisser 
Luft und ge- 
wöhnlicher 
Form. 



3te Periode 
von and mit der 
!27sten bis u. mit 
der Besten Wo- 
che :=54 Woche 
mit heisser 
Luft und Was- 
serform. 



Verschmelztes Erz 

Verbrauchte Kohlen 

Ausgebrachtes Roheisen und 
Gussgut 

Procentales Roheisenausbrin- 
gen 



37^6 SkPfund % 

LPfd. 

1830^ Stig a n 

Tonnen. 

166;^ SkPfund ^ 
LPfd. 

44,60 pCt. 



1096 SkPfund 8 
LPfd. 

505 Stig. 



407 SkPfd. 
45,33 pGt. 



1349 SkPfund 6 
LPfd. 

549} Stig. 



6031 SkPfd. 
44,72 pCt. 



*) 1 Schiffspfund Roheisengewicht in Schweden == 1 SkPfd., wiegt 388,06 
preussische Pfund. Es wird in 26 Lispnnd (LPfdt. oder LPfd.) geth^ilt, und 
jedes Lispund wieder in 20 Marker. 

1 Lispund demnach rr 14,9253 Pfd. ; 1 Marker = 0,74626' Pfd.* 

*') 1 Stig Kohlen enthält 12 Tonnen (Tunnor), nnd 1 Tonne 6,3 schwe- 
dische Cubikfuss. 

1 schwedischer Fuss z= 131,62 preasstsche Linien. 
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.vmV^ i*^^^ ^^o i'iiul i. 



Iste Periode 
von und mit 4t er 
bis mit 21ster 
Woche = 18 
Wochen mit 
kalter Luft 



2te Periode 
von und mit der| 
22sten bis mit 
der 26sten Wo-l 
cbezr 5 Wochen 
mit heissep 
Luft und ge- 
wöhnlicher 
Form. 



3te Periode 
jvon and mit der 
27slenbis u.mit 
jder 32sten Wo- 
chen 5^ Woche 

mit heisser 

Luft und Was- 

serform. 



Kohlenverbraurh auf l SkPfd. 
Roheisen 

Tägliches Ausbringen an Roh- 
eisen und Gussgut 

1 Kohlengicht von 8 Tonnen 
trug Erz 

Zahl der in 24 Stunden nie- 
dergegangenen Gichten 

Die Erzbeschickung cnthLelt 
strengfltissiges Erz (Torr- 
sten) •••• 

Die Erzbeschickung enthielt 
leichtflüssiges Erz (Quick- 
sten) 

Der Kalkzusatz betrug in Pro- 
centen des verschmolzenen 
Erzes • •••• 

Gus&gatbetrag vom Roheisen.. 

Die Effecte in den genannten 
drei Perioden verhalten sich 
wie') .••. -•••■ 



13,21 Tonnen. 

13,19 SkPfd. 

34,5 LPfd. 

22,1. 

;^,5 |>Ct. 

15,8 pCt. 



10,65 pCt. 
34,34 pCt. 



22,37 

100 



12.19 Tonoen. 

14.20 SkPfd. 
40,36 LPfd. 

21,4. 

31,6 pCt. 
17,9 pCt. 



9,99 pCt. 
52,21 pCt. 



25,68 
114,83 



10,92 Tonnen. 
15,02 SkPfd. 
42,57 LPfd. 
20,51. t 

25,47 pCt. 

23,77 pCt. 



7,44 pCt. 
33,96 pCt. 



30,75 oder 
137,44. 



Nach obigen Angaben von Herrn af Uhr erglebt sich, 
dass zur Erzeugung von 100 LPfd. Roheisen, an Erz, 
Kohle, Kalk und Zeit nöthig gewesen ist: 





Erz. 


Kalk. 


Kohlen. 


Zeit. 




LPfd. 


I^fd. 


Tonnen. 


Cub.-F. 


Stunden. 


in der Isten Periode 

- - 2ten 

- - 3ten 


224,18 
269,44 
223,36 


23,87 

26,944 

16,63 


51,83 
46,88 
42,01 


326,52 
295,34 

264,66 


7,00 
6,50 
6,14 



*) Der Oberhohofenmeister Director Starbäck berechnet den Effect ^iiies 
Schmelzens auf folgende Weise. Wenn T die Eisenproductlou in 24 Stau- 
den , p. der procentale Metallgehalt der Erze und ^ ,4er Itfthlenaafsang ^^ 
1 Schiffspfund Koheiftea ist, so ist der Effect 

100 . T 



E = 



P 



K. 



U 
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Bemerkenswerth ist dcor erhükie ZuseiiUg von Quick- 
i^Erz^ deH man bei erwftrtnter Luft der Bescfaiekung 
geben konnte. Obg^leich nämlich die letetgcnaanliea Sisea- 
fteme bei üurem Vcfsekmelzett «weniger KoUen uad Zu- 
sdillge im Aniqinicb neinien, lao konnte man demohagie- 
aditet, M^nm Man die Qvalität des Roheisens nicht gefilfar- 
den ymll^ bei kalter Luft >»uf 106 «Gewiehtstheile Torr- 
«tettsnuifaner nur 55,43 Gewiebläiieile Quiek^teasmalmer 
nehmen. Bei der Anwendung^ des warmen Windes hinge- 
gen änderte man £eses Teriiiltnifls in ^ van 100 : 93,92 
«n, vnd eneugte tdeanefangeaoiitet ein Roheisen^ weiches 
sitkt flfliAiiger und bnuicbfaMrer cum Gusse und sic^ eben 
so bcifli Frisehen ak das §rt!htr f roducirte,^ seigte. 

fJeber dos Gang «des OGens selbst bei dhera Betriebe 
mit erhitzter Luft benerkt tferr af Uhr, dass derselbe 
besser und gleichförnsngeR, sübmI auch die Schlacke, trotz 
des geringeren RalkKoscfalages, gehörig flüssig und eisen- 
frei .gewesen :sei. 3Das Roheisen fiel bei gleichem Erz- 
satze um so flüssiger und lichter aus, je mehr Hitze der 
Luft gegeben und fthr die Dauer gelassen werden konnte. 
~ Es bekam ein ungewöhnlich weisses Ansehen, rann schnell 
aus dem Ofen, fdttte sehr gut 4lle Formen aus, und erlitt 
weniger Abgang. 

Endlich erschifmen Crust und Gicht und 4ie f4«m- 
Jttea an beiden Steifen beller als gewöhnlich , und das 
Feuer an der Eorm war klar und weiss, so dass es sich 
kaum mil; blossean Aiage betrachten liess. 

e) Der H4>li.9icrBJ»e trieb mit erwärmter Luft aaf üem Eisen- 
büttenw^rkre Ankarsrnm« 

§. 28. 
Das zweite schwedische Hüttenwerft, von dem nähere 
Nachrichten über den Erfolg der Anwendung der erwärm- 
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ten Luft bekannt geworden sind, ist die Hütte zu Ankars- 
rum, auf der im Jahre 1834 die betreffenden Yersaehe 
angestellt wurden. 

Die mit erwärmter Lufk betriebene Campagne dauerte 
nach Abzug der drei ersten Blastage genau 276% Tage, 
und sie gewährte, wie aus Folgendem hervorgeht, hin- 
sichtlich der Förderung, des Kohlenaufganges und der 
Roheisenproduction dieselben erfreulichen Resultate wie 
EU Brefven. 

Die hier aufgestellte Vergleichung, die Ober die er- 
zielten Ersparungen näheriii Aufsehluss geben wird,, er- 
streckt sich blos auf 231 Tage, und schliesst die ersten 
45V;|{ Betriebstage der gedachten Campagne darum aus, 
weil während dieser Zeit die erwärmte Luft nur mit gros- 
sen Unterbrechungen angewendet wurde. 
Vergleichung 
der BetriebsausföUe in 231 Tagen. 
A) Bei kalter Luft. B) Bei warmer Luft. 

Mit , Mit 

43653/4 Stigar Kohlen 32663/^ Stigar Kohlen 

wurde zusammen: wurde zusammen: 

8991 SkPfd. 17V» LPfd, 10475 SkPfd. 14V;b LPfd. 

Eisenstein verschmolzen. Eisenstein verschmolzen. 

Dazu waren: Dazu waren: 

858 SkPfd. — LPfd. Kalk- 520 SkPfd. 5% LPfd. Kalk- 
zuschlag nöthig. Zuschlag nöthig. 
Ausgebracht wurde : Ausgebracht wurde : 
3342 SkPfd. 131/4 LPfd. 4189 SkPfd. A% LPfd. 
Roheisen. Roheisen. 
Jn 24 Stunden war demnach der Aufwand und das Aus- 
bringen: 
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• 


Erz, 


Kalk. 


Kohlen. 


Roheisen. 




LPfd. 


LPfd. 


Tonnen. 


Cub.-F. 


LPfd. 


bei kalter Luft.. 


1019,04 


96,57 


JiJJ6,79 


1498,7 ' 


376,99' 


bei warmer Luft 


1135,77 


58,55 


169,70 


1069,11 


471,38 



Auf 100 LPfuhd erzeugtes Roheisen betrug der Auf- 
wand an: 





Erz. 


Kalk. 


Kohlen. 


Zeit. 




LPfd. 


LPfd. 


Tonnen. 


Cub.-P. 


Stunden. 


bei kalter Luft.. 


969,00 


95,66 


60,98 


379,76 


6,37 


bei warmer Luft 


940,94 


19,49 


36,00 


996,8 


5,09 


Man ersparte dem- 
nach durch die Er- 
wärmung der Luft 


10,44 pCt. 


51,60 pCt. 


40,98 pGt. 




90,10'pCt. 



Die Heizung' des Apparates erfolgte durch feingespal- 
tenes Fichtenholz, wobei das in 231 Tagen erforderliche 
Quantum höchstens 155 Stigar Kohlen entsprach. Dieser 
Aufwand beträgt ftlr 100 LPfd. Roheisen 0,17 Tonnen, und 
es ergiebt sich dann^ unter Berücksichtigung dieses Ver- 
brauches, der Kohlenverbrauch fßr 100 LPfund Roh« 
eisen-, zu: 

36,17 Tonnen, 
und die Kohlenerapfurniss zu: 

40,00 pCt. 
Uebrigens verhielt sich der Holzaufgang wie folgt: 
bei + 50—1000 c. gingen in 24 St. 7 Cb.-EUen Holz auf, 
. 100— 150O . . . . . 8 . . 

- 150—2000 10 - - 

. 200—2500 . - ... 12 - . . 

- 250—3000 14 . - . . 

- 300 und mehr Graden ---15- 
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Vei^eiebt man diese ZaMea mit etiiaii^er, so ei^;tekl steh, 
dass zur Erzeugung^ von i^ C. warmer Luft • 

= 4,4 + 0,032 . i Cubikelkn Holz 
epfopdcrlich waren. 

Das Gebläse, welches die n^tbig^e Luft lieferte, war 
ein Cylindergebläse, welcbes bei kalter Luft und einer Dü- 
senmündung^ von 3,407 Quadratzoll 

479,82 Cubikfuss pro Minute 
mit 13 Linien Quecksilberböbe Pressung', hingegen bei war^ 
mer Luft und einer mittleren Temperatur von 210 Grad C. 

507,18 Gubikfuss pro Minute 
mit 14,5 Linien Queeksilberböbe Pressung dem Hobolen 
zuftibrte. 

Dem vermdirten Windquanto proportional hatte bma 
bei dem Betriebe mit erwärmter Luft die Dtksen im F£S- 
cheninhalte auf 4,15 Quadrat-^ZoH erweitert. 

Hatte man auf der Httite zu Brefven Ursn^he gehabt, 
mit dem Ofengange bei Anwendung erw^rmlef Lnft «n* 
frieden zu sein, so war dieses zu Ankarsram nkkt minder 
der Fall. Im Allgemeinen zeigte sich der Ofen empfindli* 
eher und veränderlicher ak bei kalter CieblSseluft, nnd n»r 
mendieh spürte man, wenn io der Vertorgiuig des Appa^ 
rates und der Temperatur der Luft Unregelmässigkeiken 
entstanden, eine nachtheilige ROekwirkung auf den Fort- 
gang des Schmelzens. Insbesondejpe bewirkte eine nidbfc 
gleichförmige Erhitzung der Lnft ein Sehwanken der 
durch dieselbe erzielten IWhleneMparntss, und in demsel* 
ben Verhältnisse in der jene stieg oder fiel, vermehiie 
oder verminderte sich diese. Nicht minder war der lEin- 
fluss, den eine hohe •der niedere Temperatar auf die in 
der Ofenbrust und h^ der F^rm herrschenden Wärme, 
auf die Beschaffenheit der nSchlacke und «ba Eisens äus- 
serte, nicht zu verkennen. 
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Hatte dieselbe wftkrend des Nieder^hens einer oder 
melirerer Gicliteii die currente Grösse um ^einige Grade 
überschritten, so leuebtete die Brust mehr, die Schlacken 
wurden flüssiger, und der Ofen v^langte mehr Erzsatz. 

Sank hingegen die Wärme, so trat augenblicklich 
das entgegengesetzte Verhalten ein. Die sich immer hell 
haltende Bleust tviirde ettüräs dütikler, der Graphit ver^ 
sehwand, es stellte sieh bii^eilen ein tto<^en im Eisen 
ein, dieseis Würde härter und eignete sieh nicht mehr ftar 
den Guss. 

§.2». 

Recht lebhaft zeigte sich di^ kräftige WiriLUng der 
erwäriAten Gebläseluft tü Attkarsrnm am Ende der Cam- 
pague. Während b^i kältet* Lnft 2u dieser Zeit, in weK 
clier dai^ Gestelle fttehl" ausgebrannt ist, der Ofen nicht 
mehr däS iiämliche Erzquantum zu verschmehen Vermag, 
Wi^ vorher, üüd der Erisatz in den drei letzten der 40 Be- 
tl4ebi^W0cheii tn der Campagne von 1931 überhaupt nnr 

51,16 SkPfd. 
(auf 12 Tonnen ttohlen berechnet) betrug, so war das 
Ve^häitett bei warlner Luft ganz anders. Bei dieser konnte 
Siebst gegen diA Eüde dtt Gmnjpagne der Ertsatz immer 
noch in dem Verhältnisse erhöht wei4m, in welehem 4» 
Wärmegrad der Lidft stiege ^H dädS äurdischnittlich in 
1S34 im Laufe der drei leteten der 40 BelMebswochen 

95^06 iiPfil« fin 
auf 12 IboMii kamen, welches beiluüba das Doppelte 
von dem is^ Was iü idiftr 8ten Betriebslfodhe Vemehmolzen 
wurde« 

Vk iditini iiierttoi hervorzugehen^ 4iisi bei enrärm- 
ter Luft daa fiastilk JüBititr auffiOli^ JkMSnmg ausge- 
setzt wurdii% 
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d) Der Hohofenbetrieb mit erwärmter Luft auf dem Eiseo- 

o 

büttenwerke Aker. 

§. 30. 

6 

Das Eisenwerk Aker in Nyk6pings-Län gehört eben* 
falls unter diejenigen sehwedischen Werke, bei denen der 
Hohofenprozess mit erwärmter Luft betrieben, wird. Man 
fertigt Kanonen und Masehinentfaeile, Oefen und andere 
Gusswaaren, hat zum Besehiclken eine Auswahl von aeht 
Sorten Eisenstein, und gattirt so, dass man zum Kano- 
nengusse ein halbirtes, zu den andern Gusswaaren jedoch 
ein graues Eisen erhält. 

Man verschmolz 

im Jahre 1834 in 230 Tagen im Jahre 1836 in 266 Blasta- 

bei kalter Luft: gen bei erwärmter Luft: 

4663 Gichten. 5249 Gichten. 

156967 V;b LPfd. Eisenstein. 220468 % LPfd. Eisenstein. 

12494 LPfd. altes Eisen. 30956 % LPfd. altes Eisen. 

28525 V^ LPfd. Kalk. 49603 LPfd. Kalk, 

und verbrauchte hierzu: 
41967 Tonnen Kohlen. 47241 Tonnen Kohlen. 

Als der Ofen in der grössten Thätigkeit war, betrug 
das Gewicht einer Grzgicht 

bei kklter Luft 41 LPfd* 

bei erwärmter Luft 45 

Im Durchschnitt wurde auf eine Gicht gesetzt: 
bei kalter Luft: bei warmer Luft: 

33,66 LPfd. Erz. 42,00 LPfd. Erz. 

6,11 - Kalk. 9,45 - Kalk. 

9 Tonnen Kohlen. . 9 Tonnen Kohlen. " 

Das Verschmelzen von 100 LPfd. Erz erforderte: 
3,51 Stunden. 2,89 Stunden. 
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bei kalter Luft: bei warmer Luft: 

18,15 LPfd. Kalk. 22,5 LPfd. Kalk. 

26,73 Tonnen Kohlen. 21,42 Tonnen Kohlen. . 

Man ersparte demnach durch die Anwendung der er-^ 
wärmten Luft: 

17,67 pCt. Zeit, 
19,87 - Kohle». 
Der Mehraufwand an Kalk ist keineswegs durch die er^ 
wärmite Luft, sondern durch die Verschiedenheit der Be- 
schickungen ftir beide Campägnen veranlasst worden. 

Man hat die Erfahrung gemacht, dass das bei er- 
wärmter Luft erzeugte Eisen beim Giessen mehr schwin- 
det , wesshalb man die Temperatur der Gebläseluft nicht 
über 1000 C. steigen lässt. 

e) Der Hohofenbetrieb mit erwärmter Luft auf dem Bisen- 
hüttenwerke Dormsjö. 

§. 31. 

Das Eisenwerk Pörmsjö, dessen Hohofen ebenfalls 
mit erwärmter Luft betrieben wird, verschmilzt sieben 
verschiedene Sorten Ei&6nstein , au^ denen man die Be- 
schickung verschiedenartig zusammensetzt, je nachdem 
man zur Stabeisenfabricarfion ein weisses, oder zur Giesse^ 
rei ein graues Robeisen erzeugen will. Als Zuschlag be* 
nutzt man Hohofenschlaeken. 

Als der Verfasser im Jahre 1837 dieses Werk be- 
suchte, ging der Hohofen wegen Schadhaftigkeit des Ap- 
parates mit kalter Luft. 

Man hatte in sechs Tagen 192 Gichten durchgesetzt, 
hierbei 8448 LPfd. Eisenstein und 1248 LPfd. Schlacke 
versehmohea, 1728 Tonnen Kohlen verbraucht und 4862 
LPfd. Eisen producirt. Die Beschickung hielt excL der 
Schlacken 57,84 pCt., ind. derselben 50,40 pCt. Eisen. 

4 
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fifiiigfe^^ii hatte man in sieben Ta^ti den^lbetf Cam- 
pagne bei efvrärmter titift 201 Gichtetf 4ift*cb^e9^fM^ bkr- 
bei lÖ#5ä LPfd. Eiflenstein und IJ^Od LPf». ^ebliteken 
retsiilmtfhen^ 1809 Toifnett Kobi^ü terbfMcbi üttd 6006 
LPfd. Eisen producirt. Die Bescbickung bielt eüeh ddf 
Seblacken 56,41 pCt.f incK dei" S<^blacken 50,69 pCt. 
Eisen. Hieraus erge^tü lAth folg^eild«^ Durchscbnittsresul- 
tate (Btt 4eü fteti*leb 

mi kO^t iitift ! InH etmtmtit¥ Ltfft: 

Die AttzabI dd^ fi^iidi Aa^bg^itoizten ^itlMä bett^gj 

Eift# Gii^ b^töäd «tf^f 
44,O0i iPM. feä^tist^iri« ^3 I:/Prd/ Bi^^1K«tetil^ 

6,56 - Schlacken. 6^ ^ dclitadL^r 

9 Tonnen Kohlen. 9 Tonnen Kohlen. 

Die tägliche Eisenprodtuction betrüg: 
810,33 LPfd. 858 LPfd. 

100 LPfd. Rdheis^ erforderten: 
17^3,70 hPUr Siseii^iH. 177^73 LPfd. l^se&sidn. 
S!5,66 ^ S<;hlackw/ 20^67 - Scblffobedw 

^5,53 Tottn0fl Kohi€ni. 30,11 Tottnefi RoU^««. 

2,99 Sttnd^ü. 2^7fil iStafldl^, 

Mab %np9»ie d^üffiadb dwclf dfie ei^rttfwm Lliftt 
21,7» fPCe^ SoUaclt«iiy 
15,26 . mmäi 

6) Anwendung der erwärmten Lmft bei dea Hofaöfen 
der Gräflich Einsiedelschea Eisenhüttenwerke. 

Auf Atüi dem Iktffn Gi'äftA \&ä ISnsibd«! g^Mft^i 
^M £i^dnlidtteit Ltfüchhattnket»^ GfSdttt ühd Bm^haih'» 
mer tat seit 1S34 A\Ü efWkMM lmft dkfr«;bgSngig tinpi^ 
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()lkrl, und hat durek ilireii Brfolg» die htemif f verwendeten 
Mttken und Kosten reielilich belohnt. 

Die «Resultate 9 die auf den genannten Werken hei 
dem Hohofenhetriebe erlangt worden slnd^ stimmen in 
der Hauptsache ttherein. Man hat Brennmaterial und 
Fluss erspart 9 ein bessere^ Produet erhalten ^ und durch 
das vergrösserte Ausfbringen die Arbeiterlöhne so wie die 
Generalkosten vermindert« Die Ersparniss war um so gros« 
ser, je grösser die Höhe der Temperatur war. 

Wegen des ziemlieh gleichen Erfolges der auf dieseo 
Hütten ausgeführten Versuche wird es genügen, qur di« 
besonders in's Auge zu fassen^ die zu Lauchhaminer an-^ 
gestellt wurden» 

Man verarbeitet auf diesem Werke Wiesenerz, Mag- 
net-, Roth- und Brauneisenstein, die in bestimmten Ver- 
hältnissen mit einander gattirt werden, und eine Beschi- 
ckung geben, die nach der kleinen Probe 36 pCt. Eisen 
hält. Als Flussmittel wendet man Kalkstein, als Brenn- 
material kieferne Holzkohlen an. , 

Als man dem Hohofen auf 180 — ^^190 Grad erwärmte 
Luft; und mit einer Pressung von 2^/^ PM. auf den Qua- 
dratzoll zufahrte, konnte man sehr bald bemerken, dass 
die Form sich sehr weiss und hell^2eigte, das Nasen sieh 
verringerte, die Schlacken weniger gcfllrbt aber sehr 
dünnflüssig ausfielen, und die Gichtflamme um so mehr an 
Ld>iiaftigkeit alMiafaiB , je höher man mit der Lufttempe- 
ratur stieg. 

Das bei warmer Lufk erzeugte Eisen war sehr dünn^ 
ftikssig, stiess den Gimphit wenigirr aus^ erstarrte langsam, 
war »ehr grau im Bruehe, ausgezeichnet weich und daher 
zum Masehifvengiisse besonders geeignet. 

Vergleicht man die Resultate der 43 Wochen um« 
schliessenden SeiiBielzeamjpagne tob iS35, wo jedodi die 

4* 
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ersten 2 Wochen mit kalter Luft betrieben worden sind^ 
mit 43 Wochen einer früheren Periode, so erhält man 
den zur Erzeu^ng von IQO Pfd. Eisen erforderten Auf- 
wand an: 





Eisenstein. 


Zuschlag. 


Kohlen. 




Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


bei kalter Luft « 


?S6 


26,3 


124,3 


bei warmer Lnft* • 


m 


24,2 


103,3 




Die durch die erwärmte Luft erzielte Er- 
sparaiss. betrag demnach 


0,70 pCt. 


7,9? pCt. 


16,9 pCt. 



Die Production in der heissen Luftcampagne war 
um 2100 Centner im Vergleiche zu der früheren mit 
kalter Luft gestiegen ; auch hat diese Mehrproduction un- 
mittelbar zur Erzeugung von Gusswaaren benutzt wer- 
den können. 

Der Aufwand an Brennmaterial, den die Heizung 
des Erwärmungsofens verursachte, war ungemein gering, 
und betrug im Durchschnitt pro 100 Pfd. Roheisen 20 bis 
21 Stück Turf. 

Nach neuerlich erhaltenen Nachrichten haben sich die 
hier mitgetbeil^en Erfahrungen bis auf einen wesentlichen 
Punkt bestätigt. 

Fast allgemein hat man angenommen, man müsse bei 
Anwendung erwärmter Gebläseluft Form und Düsenöff- 
nung erweitern. 

Seit 1838 werden aber bei Anwendung erwärmter 
Gebläseluft von 150 — 180o C. hier Düsen und Formen 
eben so eng angewendet, wie bei kalter Luft, wobei die 
Pressung des Windes 3 — 3V;g Pfd. a Quadratzoll beträgt. 
Die Roheisenproduction hat sich hierdurch von 310 Cent« 
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ner auf 650 Centner ä Woche, demnach um mehr als das 
Doppelte erhöht, und ehen so ist die Kohlenersparniss auf 
30 — 32 pCt. g^estiegen. Formen und Crestelle halten sich 
hei Ani^endung des stark gepressten Windes viel leichter 
als bei mattem Winde, und das Eisen ist ausgezeichnet 
dünnflüssig, was (Hv die dortige Giesserei von hohem 
fWerthe ist. 

7) Anwendung der erwärmten Luft aaf mehrereii 
Eisenhüttenwerken Sachsens. 

a) Der Uohofenbetrieb auf dem Eisenhüttenwerke Morgenröthe. 

§. 33. 

Der verstorhene Besitzer des Hammerwerks M orgen- 
röthe im sächsischen Obererzgebirge, Herr Bergcommis- 
sionsrath Lattermann, der von je jede im Eisenhüttenwe- 
sen auftauchende neue Erfindung lebhaft auffasste, war 
auch unter den sächsischen Hammerwerksbesitzern der er- 
ste, der die Anwendung der erwärmten Luft bei dem Be- 
triebe seines Hohofens versuchte , und durch sehr erheb- 
liehe Yortheile ftlr die darauf gewendeten Kosten belohnt 
wurde. 

Der auf genanntem Werke befindliche Hohofen ist 
der grösste unter denen des Erzgebirges und Voigtlandes. 
Er ist 38 Fuss hoch, oben an der Gicht &% Fuss und im 
Kohlensaek 8 Fuss weit. Die Rast hat eine Neigung von 
25 Grad, die Form liegt 21 Zoll über dem Boden. 

Die disponibeln Eisensteine sind meistens Rotheisen- 
steine, die Kohlen zum grossen Theile weiche Stock* und 
Scheitholz- und zum kleinern Theile buchene Kohlen. 

Der Erwärmungsapparat, mit dem der erste Versuch 
angestellt wurde, befand sich neben dem Hohofen ohn- 
weit des Formgewölbes in einem gewöhnlichen Ofen von 
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Mautftnrark^ und beslaail ia einer Art Retoiiie, die 9 Fttss 
Isang , 2 FtK» hoch tmd 3 Fuss hreit^ und durch mmge^ 
fset»t# gusiseiseme Scheidewftnde in mehrere Abthaflungen 
getiieilt wdT, die der Wind |pa8s«neii mnsste» 

Am 20. Mfirt 1834 wurde »ine neue Campagne des 
Hohofens lind V9irmr sogieich unter Anwendung erwftnn«» 
ter Luft eröfiFnet. 

Die Gichten^ die im Anfange in; 
3 Ktibel i^nr 45 Cuh.-F» weieheu ScfaeitholEkohlen, 
400 Pfd, Eisenstein und 
200 - Zuschlägen 
bestanden, stiegea nach Ablauf der enstcn Woche unter 
Beibehaltung desselben KoMensatzes auf 
630 Pfd^ Eisenstein und 
280 ^ Fhisszuschiäge, 
•und am £nde dßr 5ten SSehmelzwoche, wXfarend welcher 
Zeit die Temperatur der Luft rwischen 80 — 100 Grad C 
«ebwanfcte^ betrug eine Gicht von 3 Ktthel Kobl(^ : 
7^2 Pfd. Eisenstein und 
240 - Zuschläge^ 
wiüirend mit kalter Luft ein gleicher Kohlen/Htto im dar 
g^0ssten Leistung des Hohofens nur 

600 Pfd. Eisenstein und 
260 <!• Fluss^usohlag 
fEu tragen vermochte. 

In den ersten 4 Wochen earhielt man nun Zeigende 
Resultate^ denen zum Vergleich die Ei^elbnisse 4ßr fiinf 
ersten Wochen der CampBjo^ne vo» 1833 ^mr Sdte ge- 
stellt sind: 
Ile«dtate bei kalter Luft: Resultate bei waim<^ Luft: 
An Eisensjteiift wurde verschmolzen.: 
288090 Pfd. 336440 /Pfd. 

Die KohlenGonsumtioQ betm^g: 
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ftesult^te bei k»^r ha&i 


Bfsultarte bei waxmer Luft: 


— Pfd. buchene Koh- 


23906 Pfd. buchene KpJir 


U»- 


len. 


149445 ■ Stockkohlen. 


114616 . StoekkoMen. 


8475 . Seheit)iold»yk. 


18362V, - Scheitholzkoh- 


lea. 


len. 



157930 Pfd. In jSumme, 1567841/^ Pfd. in Summe. 

Das Ausbringen .ap Roheisen betrp^: 

941761/^ Pfd. 118767 Pfd. 

Auf 100 Pfd. Roheisen bedurfte man dle;semnach: 

Erz; 
305,90 Pfd. 283,27 Pfd. 

^Ko^len : 
167,68 Pfd. 132,01 Pfd. 

Zeit: 
0,71 Stunden. 0,56 Stunden. 

H^n epsparle demnach durdti die urwfti^iQl» l^pOt 

.7,^jiiCV^, 
21^28 . «ioWe«, 

Gleich ^[ünstig^e 4ies«ltate erhielt man in den nächst- 
folg^enden «eehfi Wo(!hen. 4>ie Erhöhung der Lufttempe- 
ratur auf d50 «und 2SQ Grad €., <lie noan wfthrend dieser 
Zeit versuehte, wii4te zwar sehr wohlthätig auf fireniima- 
terialeonsumtion und Gisenproduction, hatte aber aueh zu- 
g^leieh mit zur Folg^, 4lass Jie Form weg^chmolz, und das 
Gestelle sehr angegriffen wurde. Man musste daher den 
Ofen im October 1834 ausblasen, stellte aber denselben 
im Deeember genannten Jahres wieder zu, nachdem man 
-das GeUlise aamhaft Kers<äitki, u^d .ein Gestelle Kon Por- 
«cJlamnasse jii^h yer^obufft Juatte, 

Bei di«aer Casaf^pi^e «sersobmok mm vom 13. De- 
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cember 1834 bis mit 17. Januar 1835, also in 36 
Tagen : 

443090 Pfd. Eisenstein j 
verbrauchte : 

1989^2,5 Pfd. Kokten, und . 
producirte : 

154638 Pfd. Roheisen. 
Indem man nun auf 100 Pfd. Rohelsen 286,53 Pfd, 
Erz, 128,65 Pfd. Kohlen und 0,55 Stunden Zeit bedurfte, 
so ersparte man gegen die bereits apgeführten Retriebsre«! 
sultate von 1833: 

6,34 pCt. Eisenstein, 

23,28 - Kohlen, 

22,54 . Zeit 
Nach neueren Nachrichten hat man im Jahre 1837 
den Apparat auf die Gicht gelegt, uip die Gichtflamme zur 
Erwärmung des Windes benutzen zu können. Der Appa« 
rat selbst gleicht in seiner Construction dem von Wasser- 
jalfingen, ist aber mit der Verbesserung versehen, dass 
unter den Röhren ein Rost und Aschenfall zum besondiern 
Feuern bei eintretendem Rohgange angebracht worden ist* 
Per mittlere Kohlenverbrauch auf 100 Pfdp Roheisen be- 
rechnet siph jetzt apf 121 Pfd« Nftcb dem kurz vor dem 
Eintritte des Windes in den mit einer Wisserform verse- 
henen Hohofen aufgesetzten Qechselsclien Wärmemesser 
ist die mittlere Erwärmung der Lull 175— -^^Oo ü* bei 
einer Pressung von 1,8 Zoll Quecksilber^ 

b) Qer Hohofenbetrieb auf de^ Eiseii|iütteiiwßrke ScbpnbaHe. 

§. 34. 
Ein zweites sächsisches HAttenwerk, auf dem die An- 
wendung der erwärmten Luft versucht wurde, ist das 
Hammerwerk Schönhaide. Da es auf demselben die Oert- 
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parat zur Anstellung von Versuchen über Anwendung der 
erwärmten Luft beim dasigen Hohofen zu erbauen , so er- 
folgte die Erhitzung des Windes mittelst eines Cylinders 
von circa 50 Cubikfuss räumlichen Inhalt, welcher den 
Luftstrom unmittelbar unter dem Bodensteine des Gestel- 
les weg in die rechte bisher unbenutzte Form fahren 
konnte. 

Der Ofen war bereits 42 Wochen hindurch mit kal* 
ler Luft gespeist worden , und ein sowohl in Qualität 
als Quantität des gewonnenen Productes gleich vorzügli- 
ches Ausbringen bezeichnete mit wenigen Ausnahmen die 
ganze Schmelzeampagne« Die gew({hnliche Verminderung 
des Giessereibetriebes im Laufe der Wintermonate gestat- 
tete es endlich Anfangs Jajiuar dieses Jahres, den bevor- 
stehenden Versuchen die nötfaige Aufinerbsamkeit zu wid- 
men, und in Folgendem befinden sich die Resultate eines 
4wöchentlichen Betriebes mit erhitzter Luft, deren theil- 
weis nicht ganz günstige Ei^ebnisse bei weiterer Aus- 
dehnung der Versuche ohne Zweifel bessern Erfolgen wei- 
chen mfissen« 

Zu dem Zeilpunkte, wo die linke bisher mit kalter 
Luft gespeiste Form geschlossen wurde, um zu der ent- 
gegengesetzten den heissen-Wind in den Ofen zu führen, 
befand sich derselbe in dem besten, gaaren Gange. Das 
Gestelle y durch die längere Dauer des Schmelzens zwar 
schon etwas erweitert, hätte eine gute Gestalt} die Gich- 
ten, k 42 Cub.-F. fiehtene Stockkohlen mit einem Stein- 
satz von 580 Pfd., wechselten regelmässig in 24 Stunden 
18 bis 20 Mal und das Ausbringen > eines vorzüglichen 
grauen Roheisens fiel nicht unter 36,8 pCt« Dabei er- 
gfieugte sich eine schüne lichtblaue Schlacke , welche nur 
selten und zwar am häufigsten bei dem Zusatse eines böh- 
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§. 35. 

Unter rden ap iem V^fi^ehm^n kmo^ zummmetiir 
^^fimtei^ VeRbSbOv^s^w ww^^ »up f« dem fiM^meJhfxi mt 
HMttfei» Wia^ ^ M|(^»gfiGli Vepj»indftrter Pre^smif 
und Quantität desselben geschritten , wobei sich (iM Mr 
genHifk^if^ 4er beirj^kte TQmpfer»liine«»iiechs«l dui^b Ver- 
Jbidemvg id«r QivhUki^sMme hßimM>v «ücbte , . iene» 
Jilarbß tieb meij^Jj^efe 4^j«m^^ Mbcirte^ w^ciche ^iiiej» 
Mh8«>feiieA Aaug ,deß O&Mf w bese^ncoi fflbgft. .Dt^se 
JE4>»ebewM0g '^^'W {pdft$^ jwf moiQ!«»to»9 umI dm Fhumm? 
4i»him s^ biil4 ineiAep ibr» frOliQi^ F^rbjwg imrflek^ 

Der Wiii4 itmt «moüdi fciei^s mr Ffirm^ «nd ^idneiDk 
4» «iMi»j2^(«feW«n^ i«W 2M^ Qi9!SMyb$heft dwJlar 

4tdUgfeioi«qb0fi ^on O'^oet, «lodü«« ßh^ in wi(^ ibUi;aerer 
jlleit eip glßiQbß$ vop JU hiniw BUksi» des lnoi ih ISO hk 
i;^o|t. br()|)^^w Wvk«)iH^^Ble^fi9.besteheo4 aw Tfl W^uh 
jmtOh ^vA i^S^^MßU Jßi» -Sbnliabefi» jSifibßbeii w^p^raineoi 
Blei verschloss dieselbe Oeffnung, an welcher dUi^e Mo- 
itidigsemiaehe .c^vindz^p, lUUK^äp^ort bfivuetifi^, Jind es 
ht 4^mnm^ ^»zui^ebm^n^ 4fl«$ 4er Wi«d /eine T^^perialiir 

I>ie Pormmtodimgy jwgQOftcbeiftliQb »atter und x¥«- 
«ig^r ÄatewjjT gl^Men4> ;adb dpnjei^ wenn ein isJUiv L«ft- 
-stroii wf die £klHi^m(¥»ße fdawSfkt 9 ^erbidt miA doob 
4<ähr rei«i :un4 beU^» und e» tio^a isaeb auch bald ein acbael- 
rlereei Abgreifen dqr iGestellnm^kse bevierikßn, welches jsioh 
hßi der feii)tgesetf!(te^ fiinwivkuQg eiueß h^tügen Wjndes 
.80 weit ßteigerfte, dii$s CAdlicfc lei^ie JSriajLsfiigiuig de^lGe- 
Jitosewecbsels dringend »otbwendjg erscbiea, indem gMiz 
AUgeasfäieiiiliAb d«0 Sr^aoiiiAterieJi ifiOr die fpeböiuge Ai^- 
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«Schliessung 'der Sdhnielzmasse eine wieL cu rwcke Zwr 
setzuog erititt, wodurch sich sidbr hald Hotrei^mässiger 
iGtehtenweehsd^ Amikel laudkgrilne ScUftekm, mmi Uhfiiv 
hat^t atte Anweisen eines nohen Smt lüberaetzten 4jangn 
iMüstetttea. 

Bei vergT^sfierten K<Alengidklen (49 Cub.-F. fidhtaie 
^StDckkoUen) verbesserte sich Aer Gang' wesendich., lüe 
•Gtehlen trugen ihren Steinsntz regelmässig' sar F^rm^ nfi4 
•die Asneigen einer vodlfcMwneaeren AnfsdUiessiiBg hestSr 
ti^en sieh dinrcii eine ErfafVhung des wöchcnüinhen Aufr- 
bringens auf 250 Centner, wodurch der Ertrag* früherer 
Wochen , mit deren Erfolg man Ursache hatte vollkom- 
men zufrieden zu sein, um 8 — 10 Centner fibertroffen 
wurde. Der Gewinn in quantitativer Beziehung* schien in- 
jftoss »it ifxm im Betaieff derQualhtt; niekt g^iehen Schritt 
«haben ;zn malh^^ denn das enteu^e Roheisen., zwar ^ht- 
ikArnig iv Bnieh, war doch minder reich an Gvafdiil;, und 
snm WeiflsvendcBi ^o geneigt, dass es in V^rhinduttg mh 
iseiaer geringeren Sünnflüssigkeii: fllr >den kiesigen Fein- 
guss keineswegs zuträglLoh erschien. 

Der Aüfifall in den Ststbhütten war wie immer con- 
fpim :mit dem )der Giessevei, und während hier jdie wS- 
•ekentliehe Jätabeisenjnrobe )(das Aufschlagen der eiftzelneii 
Stäbe unter dem Ambos) kauas & pCit« Bnieheisen liefem 
•darC^ :gab das 'Stabeisen, «reiches ;aus Roheisen, .mit heis- 
sem 'Winde lerUasea, dai^gestellt iF«r, käufig 18 u»d 20 
fXk. :gekroehene SlSke. Hauptsfteblich diese Besullate lUC- 
thigten zur Beendigung der Versuche und oxubbl ^läick- 
■eitigen Ausblasen des Hohofena, dessen Gestell progressiv 
•sekneller sjeiner Zerstörung entgegen ging. 

Während der ersten Periede des Schmekens erkielt 
^ioh der Windstrom ziemlich gldlQhftrmig auf dem schon 
bemerkten «Grade der finwfinmung, und verminderte aith 
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nur bei sehr verstärktem Gebläsewechsel bis auf + 70<^ 
R. — Nach einem Zeiträume von ohngeföhr 14 Tagen fiel 
indess die Temperatur bis zu einem solchen Grade , dass 
man sich zu einer besonderen Heizung des in den Cylin- 
der mündenden Windleitungsrohres entschliessen musste, 
wodurch man die Temperatur des Luftstromes wieder auf 
den früheren Punkt und vielleicht auch noch höher stei- 
gerte ^ bis endlich die Versuche fiir diese Schmelzeam- 
pagne beendet wurden^ die jedoch nur für später anzustel- 
lende Versuche einige Erfahrungssätze liefern sollten. 

c) Der Betrieb de« Hobofeas auf dem Eisenwerke Erla bei 
Scbwarzenberg mit erwärmter Luft. 

§36. 

Auf dem Eisenhüttenwerke Erla bfei Scbwarzenberg, 
welches den andern Eisenwerken des sächsischen Obei^e- 
birges durch mancherlei Betriebsverbesserungen in den 
letzten Jahren namhaft vorausgeeilt. ist, hat man im Laufe 
vorigen Jahres die currente Anwendung der erwärmten 
Luft bei dem Hohofen eingeftihrt. 

Die Eisensteine, die derselbe verarbeitet, sind zum 
grossen Thelle Roth- und Brauneisensteine, während Mag- 
neteisenstein, Thon- und Raseneisensteine nur in gerin- 
geren Quantitäten disponibel sind. 

Als Zuschlag benutzt man Kalkstein und Erlan, ein 
in der Nähe brechendes und hauptsächlich aus Kieselerde, 
Kalk- und Thonerde bestehendes Fossil, als Brennmaterial 
weiche Scheitholz- und Stockholzkohlen* 

Der Schacht des Hohofens hat eine Höhe von 28 Fnss, 
das Gestelle ist 4' 4'^ hoch, an der Rast 1' 11'" und am Bo- 
den r 3" weit. Die Höhe der Rast beträgt 3' 6% ihr Nei- 
gungswinkel 450^ die Form liegt l' A" vom Boden und 3' 
von der Rast entfernt in horizontaler Richtung. 
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Das den Hohofen versorgende KastengeblSse liefert 
bei dem grössten EflFecte 900 c' mit circa 1 Pfd. Pressung 
auf den Quadratzoll 5 für gewöhnlich bedarf der Hohofen 
in der Minute bei dem Betriebe mit kalter Luft 550 c' 
und bei Anwendung erwärmter Luft 600 c'. 

Bei dem Betriebe mit kalter Luft bestand eine Koh- 
lengicht aus 45 c' = 268 Pfd. Die Erzgichten richteten 
sich nach dem Gange des Hohofens^ und erhöhten sich, 
wenn derselbe in voller Thätigkeit war, auf 450 Pf4. Ei- 
senstein und 140 Pfd. Zuschlag. Die Zahl der niederge- 
henden Gichten belief sich täglich auf 18 — 20. Die wö- 
chentliche Eisenproduction betrug 170 — 180 Centner 
graues Roheisen, wovon ^6 ^i® Giesserei consumirte und 
^/^ dem Frischprozesse übergeben wurden. 

§. 37. 

unter solchen Betriebsverhältnissen schritt man, 
nachdem mehrere andere dringende Baue vollendet wa- 
ren, im vorigen Jahre zur Herstellung eines Erwärmungs- 
apparates. 

Derselbe befindet sich über der Gicht, empfängt von 
der Giehtflanune die nöthige Wärme, und besteht aus 8 
halbkreisförmigen gusseisernen Röhren, die mit ihren En^ 
den in zwei horizontale unmittelbar neben der Gicht lie^ 
gende Röhren einmünden. Die Luft erlangt in ihm eine 
Temperatur von 200— 2400 C. 

Nachdem man eine Wasserform eingelegt hatte, 
wurde den 22. Octob^ in, der 12ten Betriebswoche des 
Hohofens zum Betriebe mit erwärmter Luft geschritten. 
Fast augenblicklich wurde die Form heller, reinigte sich 
bald von dem angesetzten Frischeisen und die Scjilacken 
wurden ausserordentlich flüssig Nach Verlauf weniger 
Stunden verschlechterte sich jedoch der Ofengang. Die 
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Form, vorher hell, wurde dunkel, der Ofen saheittie mit 
langer Nase j und die Giehtflamme, früher Maugelb von 
Farbe , wurde rothgelb und war mit dickem Rauch ver* 
ff bunden. 

Im bestelle hatten sich ei4ifirtete Massen gebildet und 
die Schlacken wurden zähe* 

Man erhöhte nunmehr den Erzsatz, und brachte und 
erhielt auch den Ofen im geregelten Gange. 

Die Arbeit im Schmelzraume war leichter als frttherj 
Versetzungen, die bei kalter Luft häufig zum Vorscheine 
kamen, waren selten, und liessen sieh dann auch leichter 
beseitigen* Die Form war stets hell und glänzend, und 
hielt sich rein von Schlacken«^ und FrischeisenansätzeUt 
Das erzeugte Rohelsen eignet sich vorzQgiich zur Giesse- 
rei, es besitzt eine grössere Flüssigkeit, füllt die Formen 
bis auf die kleinsten und zartesten Theilchen rein und voll« 
ständig aus, die gegossenen Gegenstände sind Vollkommen 
**M rv dicht, und erhalten ein geßllliges Aeussere. Auf dem Bru- 
che ist es feinkörnig und durchgängig grau^ Atfteh die auf 
andern obergebirgischen Werken ausgesprochene Behaup» 
tung, dass das bei erwärmter Luft erzeugte Roheisen sich 
zur Stabeisenfabrication weniger eigne, hat sich nicht 
^ bestätigt, indem bei den hierüber ang^tellten Versuchen 

kein Unterschied zwischen dem bei kalter und erwärmter 
Luft dargestellten Roheisen zu bemerken WEr. . 

Nach einem mehrwöehentlichen ungestörten Betriebe 
ergaben sich folgende Resultate t 
i Frühere Resultate bei dem För die erwärmte Luftt 

I. Betriebe mit kalter Luft t 

l Eine Gicht bestand aus: 

450 Pfd. Eisenstein, 580 Pfd. Eisenstein, 

140 . Kalkstein, 140 - K^ttstein^ 

45 c' Holzkohlen. 4Ö e^ HoisEkoUen. 
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Frühere Resultate bei dem Für die erwärmte Luft: 
Betriebe mit kalter Luft: 

100 Pfd. Roheisen erforderten: 
9,66 c' Kohlen. 7,35 c' Kohlen. 

Die wöchentliehe Production betrug*: 
175—180 Centner. 230 Centner. 

Man ersparte demnach 23,92 pCt. Kohlen und erhöhte 
die Production um 27,77 pCt. 
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Capitel II. 

Betrieb der Cupoloöfen mit erwärmter Luft. 

1) Die Cupoloöfen auf der königl. prenssrischen 
Eisenhütte Gleiwitz» 

§. 38. 

Die beiden auf der könIgL preuss« Eisenhütte Glel- 
W wItz befindlichen Cupoloöfen haben gleiche und zwar fol- 

I^A gende Dimensionen : 

Die Höhe des Schachtes beträgt 8 Fuss, die untere 
Weite bis 1 Fuss über die Form 25 Zoll, von da bis zur 
Gicht jedoch nur 17 Zoll. Die Wasserformen liegen 22 
Zoll über dem Boden des Heerdes, waren erst aus Kupfer 
geschmiedet, wurden aber später doppelt aus einem Stücke 
geg-ossen. Die Düsen sind 1% Zoll weit, und liegen 4 
Zoll vom Formrüssel entfernt. Als Brennmaterial bedient 
man sieh des Kok, von dem man 3 Sorten, Theerofenkok^ 
Meilerkok und Backkok unterscheidet. 
* Der Unterschied dieser Sorten beschränkt sich nicht 

blos auf die Namen, sondern sie differlren auch wesentlich 
in ihrem Gewichts- und Tragevermögen. Beträgt das Ge- 
wicht einer Tonne (Jt 71/9 Cubikfuss) Theerofenkok 285 
Pfd., so Ist dieses beim Meilerkok 222 Pfd. und beim 
Backkok nur 180 Pfd. 

Die grössten Gichten verträgt der Theerofenkok j sie 
steigen oft auf 2*/^ Ctr. Eisen, während bei Anwendung 
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der beiden andern Sorten selten mehr wie 1, höebstens 1 Vs 
Ctr. auf eine Gicht Siufgpgehen wird. 

Das Schmelzen selbst geht bei kalter Luft sehr reg-el- 
mässig; das Eisen erhält eine gehörigpe Hitze zum Gies- 
sen, und nicht selten bemerkt man^ zumal bei etwas star- 
kem Satze, ein Nasen an den Formen. Wollen die Schla- 
cken nicht recht zum Flusse kommen, so sucht man durch 
das Mitaufgeben /deiner Stückchen Kalkstein diesen zu be- 
fördern. 

Das Gebläse wird durch eine Dampfmaschine betrie- 
ben. Der Blasecylinder Ist 34 rhein. Zoll weit, hat 3 Fuss 
Hubhiihe und 18,9 Ciibikfuss cubischen Inhalt. Ist die 
Maschine Im vollen Gange, so wechselt sie 19 Male In der 
Minute, und glebt dann ohhgefilhr 571 Cubikfuss von 1 % 
Pfd. Pressung, oder 615 Cubikfuss Luft von atmosphäri- 
scher Dichtigkeit. * ^ 

§. 39. 

Die Anwendung der erwärmten Luft, die In dem 
Jahre 1834 versucht wurde, brachte Im Ganzen dieselben 
Wirkungen hervor, wie sie bei den Hohöfen beobachtet/ 
worden sind. Lebhaft;erer Gichtenwechsel, erhöhtes Trag^e- 
vermögen des Kok, eine Intensivere Hitze Im Ofen, mat- 
tere Gichtenflamme und eine bessere Qualität des um^e- 
schmolzenen Eisens waren die Erscheinungen, die sich 
bei der grossen Reihe der angestellten Versuche ganz un- 
zweideutig wahrnehmen Hessen. 

So konnte man bei dem ersten Versuche unter An^ 
Wendung von Back- und Theerofenkok und einer auf 
105<> R. erwärmten Luft mit dem Gichtensatze bis auf 
2»/4 Ctr. Eisen steigen, und bewirkte zwar hierdurch ein 
etwas langsameres Niedergehen der Eisengichten , aber 
auch die Productlon eines hitzigen zum Gusse durchaus 

5 



Digitized by VjOOQIC 



— m — 

brauchbaren Eisens« Es W9r zwar zur Erzeugung einer 
flüssigen Schlacke auch dann und wann der Zusatz von 
Kalkstein, jedoch in weit geringerem Maasse als bei kalter 
Luft 9 erforderlich , was von dem geringeren Kohleavei** 
brauche und der Verminderoiig des zu verschlackenden 
Aschenquantums herrührte« 

Bei der Anwendung vott Backkok allein konnte man 
mit dem Gichtensatiie nur bis auf 1 % Ctr« steigen^ dage* 
gen gingen dieselben schnell nieder, und man enreiehte 
das frühere Quantum von 10 — 11 (ttr jede Stunde. Die 
Temperatur des Windes war abhängig von der Stärke des 
Giehtensatzes und der dadurch bewirkten VermehriMig 
oder Verminderung der Gichtenflamme, hielt steh jedeck 
durchschnittlteh auf 105<) R. Die Formen hielten sick 
während des Sehmelzens hell, imd aseigten sieh auch beim 
Ausbrennen rein von Ansätzen. Das erzeugte £is<n wnr 
bei einem Satze von 1 V4 Ctr. ungemein hitzig, zeigte sich 
jedoch bei einem Steigen der Githten auf 1 V^ Centner pe- 
riodenweise etwas matt. 

Auffallend Märker leigtfe sieh die Förderung 4es Ofens 
bei einem VerMche mit alleinigem Gebrauche von Theer» 
ofenk'ok. Sekon beim ersten Abstich, der eine Stunde 
nach dem Anlassen des Ofens und nach dem Niodergefaen 
von 7 Gichten erfolgte, war das Eisen weit hitziger als 
Im kalljer Luft und im Bracke des Probestabes bedewtemd 
grauer^ Der Gang des Ofens wurde bald so hitzigt, dass 
man au$sergewöhnlich schnell immer den Satz um % Ctr* 
erbüben konnte^ und selbst bei einer GtckteMtärke ron 3 
Centner konnte man nach der BeschafiSciiheiit des Eisens 
noch aiuf w(V;| Centner steigen. Bei diesem Satze ' verlor 
sich die Gichte«fla(mme last ganz, die Temperaitnr vermin- 
derte sich bis auf lOO^ R., und das Eisen aeigte sich, wie- 
wohl miA namentlich an den starkem Stellen von gra 
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Bruche, deniiocli voii etwas matler Beschaffenheit, t/hm 
verringerte den Säte wieder auf 3V4 Ctr-, und erhielt sehr 
bald ein sehr hiteiges Eisen ^ 

Die Yersuchö mit Meilerkok gaben dienfails »ehr 
günstige Besulfate. Die Gichten^ die bei kalter L«ft nur 
höchstens IV4 Ctr. waren, Hessen sich bis auf 2*/» Clin 
erhöhen^ die Formen waren hell, und die Schlacken bei 
geringem Kalkzuschlage sehr flüssig* Das Eisen blieb 
selbst bei dem höchsten Satee so hiteig, dass es sogar in 
der Runstförmerei wenig Ausschuss gab. Nicht minder 
bestätigte sich die gemachte Er&hrung, dass das bei war- 
m^LuA; umgeschmolzene Eisen weicher sei 5 man brauchte 
Gegenstände der Formerei, die sonst wohl drei Mal ein* 
gesetet werden müssen ^ nur ein Mal zu temperiren, und 
Ton den Töpfen sprangen beim Schleifen und Probin^n 
fast keine mehr, was sonst häufig vorkam« Audb bei dem 
Beinen des Geschirres zum EmaiUiren sprangen gegen frü* 
her eine geringere Menge. 

Was den Gang der Masfchine bei den Versuchen an*- 
langt, so machte dieselbe durehsefanitdieh 15-*«16 Spiele 
in der Miaute j der Wind hatte dabei *Vi6--*- *Vi« Pfund 
Pressung^ und naefa den gemaehten Beobachtungen betrag 
das in den Ofen konmiende Quantum bei dem angegebe« 
n6n Wännc^ade in der Minute 475 Cubikfuss, oder 500 
Cubikfuss von «tuosphärisefaer Dichtigkeit. 

§. 40. 

TVoch muss zweier Versuche hier Erwähnung g^han 
werden, die bei erwärmter Luft mit rohen Steinkohlen 
und einem .Gemenge derselben mit Backkok unternommen 
worden sind. ^ 

Bei der Anwendung von Steinkohlen , die in hödi- 
stans fitustgrossen Stücken und mögliehst rein vw Sekwe^ 

5* 
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feltheilen aufgegeben wurden, konnfe man erst 1% Stun- 
den nach dem Anlassen des Gebläses, oder V^ Stunde spä- 
ter als beim Schmelzen mit Meilerkok, zum ersten Male 
Eisen aufsetzen. Die erste aulgegebene Gicht wog V4 
Centner, und nachdem drei solche Gichten gesetzt worden 
waren, kamen schon Eisentropfen^ aus dem Heerde. Das 
Niedergehen der (richten erfolgte jedoch langsam, so dass 
nach 1 V9 Stunden erst 10, und zwar: 3 ä 'V4 Ctr., und 
7kl Ctr. stark, weggesetzt waren. 

Der erste Abstich gab ein ziemlich hitziges Eisen, 
das sich von dem beim Schmelzen mit Meilerkok erhalte- 
nen nur durch einen aufiallend starken Schwefelgeruch 
unterschied. 

Auch bei dem Satze von 1 V^ Centner blieb das Eisen 
fortwährend so hitzig, dass auch die feinsten Stücke in der 
Feinförmerei gut ausfielen , weshalb man bei der 21sten 
Gicht auf 1 V9 Centner stieg. Die Gichtenflamme war hier- 
bei sehr lebhaft, und dieserhalb die Temperatur der Luft 
i960 R. 

Der Gichtenwechsel erlitt keine^ Erhöhung, ^ondern 
blieb bei der vorhin angegebenen Grösse, während bei 
dem Meilerkok, selbst bei dem viel stärkern Satze an 2V2 
Centner noch 8 Gichten in der Stunde niedergingen. 

Obgleich das Eisen bei den ersten* herabgekommenen 
Gichten von 1 V;» Centner recht hitzig war, so wurde es 
doch nach dem Aufgeben der 13ten Gicht auffallend matt, 
die früher hell gewesenen Formen verdunkelten sich, er- 
hielten sehr beträchtliche Ansätze verschlackten Eisens, 
und beim Abstechen zeigte sich trotz des starken Kalkzu- 
schlages nur wenige und äusserst zähe Schlacke. 

Da die Eisenansätze, namentlich bei der einen Form, 
immer stärker wurden, und ein gänzliches Zumachen des 
Ofens befilrchten Hessen, auch die Hitze im Heerde immer 
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mehr abnahm, so setzte man zuerst eine leere Gicht Ru- 
dauer Meilerkok , und dann auf jede Gicht 1 y^ Cent- 
ner Eisen. 

Nachdem zehn derselben niedergegangen waren, hatte 
sich der Gang* des Ofens so weit wieder verbessert, dass 
man wieder mit dem Aufgeben von Steinkohlen und Ei- 
sengichten von IV4 Centner begann. Sehr bald verfiel der 
Ofen aber wieder in seinen krankhaften Zustand, und man 
sah sich daher genöthigt, von der fernem Anwendung der 
rohen Steinkohlen zu abstrahiren. 

Aehnliche Resultate lieferte ein zweiter Versuch 
mit Backkok und einem Zusätze von rohen Steinkohlen, 
die man sehr bald wegen derselben Ursache weglassen 
musste. 

§• 41. 

Folgende Tabelle wird nunmehr eine üebersicht über 
die bei den näher beschriebenen Versuchen erhaltenen Re- 
sultate hinsichtlich des Brennmaterial- und Zeitaufwandes 
bei kalter und warmer Luft gewähren. 

Um die Brennmaterialersparniss, welche die warme 
Luft bei den Gleiwitzer Cupoloöfen gewährte , gehörig 
würdigen zu können, muss noch bemerkt werden, dass 
dieselbe bei einigen, und namentlich bei dem zweiten Ver- 
suche mit Meilerkok und dem mit Theerofenkok, etwas zu 
hoch erscheint, da bei denselben bei warmer Luft eine 
weit grössere Quantität Eisen umgeschmolzen worden ist 
als bei kalter, und sich demnach im ersten Falle der zum 
Anwärmen des Ofens consumirte Kok auf eine grössere 
Eisenmasse vertheilt, als im zweiten Falle. Man wird 
daher die wirkliche Ersparniss nur zwischen 14 und 18 
pCt. schwankend annehmen können. 
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3) Betrieb der CupoUefea »uf der känig^I. baier. 
Maximilian shütte. 

§.42. 

Erzeugte man bei dem Betriebe der Cupoloöfen zu 
Maximilianshütte aus 100 Pfd. Roheisen bei einem Koh- 
lenverbrauche von 14V;j} c' 98,8 Pfd. Gusseisen, so produ«» 
cirte man bei einer Lufttemperatur von 240^ R, aus einer 
gleichen Menge des rohen Productes 97,7 Pfd. Gusseisen 
und consumirte nur SV;^ ^' Kohlen. 

Es ist demnach auf dem genannten Werke durch die 
Einführung der erwärmten Luft der Eisenverlust um 1,1 
pCt. , dagegen der Verbrauch an Kohlen um 75,87 pCt, 
gefallen. 

3) Betrieb der Cupoloöfen auf den Gräfl. EinsiedeU 
schen Eisenwerken. 

§. 43. 

Bei dem Betriebe der GupoloOfen mit erwSrmftcr Luft 
auf den Gräflich Einsiedeischen Eisenwerken haken sich 
hinsichtlieh d^s Brennmaterialaufwandes bei warmar wtÄ 
lialter Luft folgende Resultate ergeben * 

100 Pfd. RoKeisen bedurften bei kalter Luft 2& PM. 
Kohlen; bei Anwendung erwärmter Luft eeosumirte rmxk 
hingegen, je nachdem man ein bei kalter oder wannep 
Luft erblasenes Roheisen umsehniolz, auf 100 Pfd» 30 
und 18,18 Pfund Kohlen und ersparte ilemnueb 20 uodi 
%7^» pCl. 

Bei Anwendung von englischem Kok konnte man lOQ 
fd. Rohelsen bei kalter Luft mit 0,769 c'^ bei erwärmter 
Luft mit 0,588 c' verschmelzen, und verminderte daher 
den Breunmaterialbedarf in diesem Falle um 23,54 pCt. 
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4) Betrieb des Cupoloofens auf der k. k. russischen 
Alexander-Hütte im Ononezkischen Bezirke. 

§.44. 

Der genannte Cupoloofen ist von der Soble bis zur 
Gicht 12 Fuss hoch, hat im Innern die Gestalt eines 2 
Fuss weiten sich nach unten verengernden Cylinders,^ und 
zwei einander gegenfiberliegende Formen. Man schmilzt 
übrigens in ihm nur am Tage, und lässt ihn des Nachts 
ober mit Kobicnsfitzen gpehen. Das Brennmaterial ist ein 
Gemisch von Tannen- und Fichtenholzkohle, in dem die 
erste Sorte vorwaltet, und zu denen dann, und wann noch 
kleine Quantitäten voa Birken- und Espenkohle genom«- 
men werden. 

In 108 Tagen, an denen vor Beginn des Versuches 
mit kalter Luft geblasen Wurde, schmolz man 21961 Pud 
Gusseisen mit 664 Körben Kohlen , oder während eines 
Tages 205 Pud mit 6»/io Karben Kohlen. 

Mit einem Korbe Kohlen nach Ononezkischem Maasse 
konnte man demnach 33 Pud Eisen, oder 6 Pud 9 Pfd. 
Eisen mit einer Cubik * Arschine Kohlen verschmelzen, 
woraus sich ei^iebt, dass 1 Pud Gusseisen 2 Cubikfuss 
oder beinahe 24 Pfd. Kohle brauchte. 

Die Kohlen wurden in ganz trocknem Zustande, das 
Eisen in kleinen Stocken aufgegeben, und zwar betrug die 
jedesmalige Stärke einer Kohlengicht Vte Theil eines Kor- 
bes od«r 1361 CubikaoU. 

Die Arbeit, im Ganzen gutgehend, \\ess doch in 
manchen Perioden in der Qualität des erzeugten Guss- 
eisens manches zu wünschen übrig, da dieses sich nicht 
immer gleich blieb, sondern bald dicht, bald weich, 
viden Graphit enthaltend, bald weiss und völlig hart war. 

D^r Ofen bekam mittelst zweier 1 — iVa Zoll wei- 
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ter Düsen 250—300 Cubikfuss Luft von l^A—Z Zoll 

Druck* 

Die Gicht blieb beständig bell 5 der Heerd bielt eine 
ganze Woche aus, und bedurfte d^na nur in der Gegend 
der Form einer Keparatair. 

§, 45. 

Unter Anwendung warmer Luft hfitte man in 34 
Tagen 8709 Pud Gusseisen mit 135«/i6 Korb Kohle, oder 
in einem Tage 256 Pud Gusseisea mit 3**/i6 Korb Kohle 
durcfagesebmolzen . 

1 Korb Kohle trug demnach 65 Pud Gusseisen, 1 Cu* 
bik- Arschin 12 Pud 10 V;^ Pfd., woraus sich wieder der 
Kohlenbedarf auf 1 Pud Gusseisen zu 1 Cubikfuss oder 12 
Pfd, herausstellt« 

In dem hier berechneten nöthig gewesenen Kohleur 
quantum sind übrigens die Kohlen mit eingerechnet, wels- 
che zum Anlassen des Ofens und fbr die nächtlichen Gich- 
ten nfithig sind, deren Zahl am Tage des Anlassens 16, 
und an den übrigen Tagen jedoch nur 8 beträgt» 

In den Tagen, wo man, wie in dem letzten Drittel 
der Woche, keine nächtliefaen Gichten bedurfte, hatte man 
85 — 90 Pud mit 1 Korbe Kohlen verschmolzen. Manch- 
mal setzte man auf eine Kohlengicht von Vi 6 Korb 6 Pud 
20 Pfd. oder 20 Pud auf 1 Cubik-Arschrn. 

Es wird, wegen der bei obigen Angaben mit einge*- 
rechneten Kohle für das Anlassen und den nächtlichen Be- 
trieb des Ofens, schwierig, die richtige Kohlenersparniss 
auszumitteln. Berechnet man sie streng nach den daselbst 
angegebenen Resultaten, so findet man sie zu 50 pCt* 

Viel wichtiger als diese Ersparnisse sind bei den dor^ 
tigen örtlichen Verhältnissen die bessern Eigenschaften 
des erzeugten Gusseisens, welches sehr w^<^ieh sein, bei- 
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nahe g^r keinen Graphit enthalten, und fast immer zur 
Yerfertig'un^ der feinsten Gusswaaren brauchbar sein soll. 

Der Ofen erhielt übrig^ens in der Minute 240 — 260 
Cubikfuss Luft von 3320 C. Temperatur und l^A — 2»/4 
Zoll Druck nach Passirung' des Erwärmung^sapparates. 

Die DQsen wendete man von 1 — l^/s Zoll Weite an, 
doch fand man die Wirkungen des Ofens bei einem Durch- 
messer von 1 V4 Zoll und einem Luftdrucke von 2 V4 Zoll 
am vortheilhafl«sten. 

Noch konnte man bei Anwendung der warmen Luft 
den besondern Umstand bemerken, dass nur wenig* Gicht- 
flamme zum Vorschein kam ; auch war die Hitze im Ge- 
stelle so ^oss, dass die Ziegeln in der Gegend der Form 
schmolzen und sogar mit ausflössen , so dass der Ofen 
kaum eine Woche über einem Zumachen betrieben wer- 
den konnte. 

Die Erwärmung der Luft erforderte Va Cubik-Sa- 
3chen *) Holz für jeden Tag, wobei ein Junge oder ein zu 
andern Arbeiten unfähiger Mensch die Heizung* versorgte. 

Der erste Apparat bestand aus einem gusseisernen Cy- 
linder, der durch eingesetzte Platten, ebenfalls von Guss- 
eisen, seiner ganzen Länge nach in sechs Theile getheilt 
war, durch die die Luft durchströmen musste. > 

Später hat man einen Apparat erbaut, der aus zwei 
parallel liegenden Kästen besteht, die durch stehende ge- 
bogene Rohren mit einander verbunden sind. Der cubi- 
sche Inhalt der Kästen ist 9^^ Cubikfuss und der ihrer 
innern Fläche 66 Quadratfuss, ihre Länge 16 Fuss. 

Die Rohren werden von der Erwärmung braun- 
roth, die Luft erhitzt sich bis auf 332^ C, und schmilzt 



*) 1 Saschen = 7 englische Fnss, und | Sascben = yVtf ®i°c> Korbes, 
oder 4^ Cubik-Arschia, 
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Bieht nur Blei beim Apparate, sondern auch am Ende 
der Düse. 

5) Betrieb der Cupoloöfen auf der Eisenhütte 
Mäf^desprung am Harze« 

§• ^6. 

Auf der Eisenhfitte Mttgdesprung^, welche einen Höh* 
ofen, 2 Cupoloöfen und 8 Frischfeuer umfasst, sind die 
Cupoloöfen^ welche das vom Hohofen dai^estellte weisse 
Roheisen umschmelzen, ehenfalls zum Betriebe mit warmer 
Luft vorgerichtet. Die Erwärmungsapparale liegen ttber 
der Gieht, und werden von der Gichtenflamme geheizt« 

Bei Ihnen ist die besondere Einrichtung getroffen, 
dass man, wenn das Eisen im Gestelle steigt, die Form 
höher legen kann. Die erste Formöffnung liegt 15 Zoll 
vom Bodensteine, die zweite von der ersten 1 Fuss, und 
die dritte von der zweiten wieder 1 Fuss entfernt. Die 
Formen sind von Schmiedeeisen , haben die Form eines 
Pantoffels, und können hierdurch ohne grosse Schwie- 
rigkeit aus der untern Oeffnung herausgenommen und in 
die höher liegende gebracht wer4en. Liegt die Form im 
höchsten Punkte, so fasst der Ofen 20 Centner Eisen. 

Der Erfolg, den die Anwendung erwärmter Luft bei 
diesem Ofen geäussert hat, ei^iebt sich aus folgender Zu- 
sammenstellung : 

Resultate des Betriebess mit 
kalter Luft : erwärmter Luft : 
In einer Stunde gehen Gich- 
ten nieder 12. 11,1. 

In einer Stunde wird Roh- 
eisen durchgesetzt . . 430 Pfd. 570,9 Pfd. 
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Resultate des Betrielies mit 
kalter Luft : erwlrmter Loft : 
1 Cubikfiiss karter KoUeii 

trägt durchschnlttl. Eisea 35,85 Pfd. 51,44 Pfd« 
1 Pfd. Gusswerk eonsumirt 

KoUen 1,112 - 0,503 - 

100 Pfund Roheisen g^ben 

Gusswerk 89,8 • 89,7 . 

Man erspart demnach 54,68 pCt. Kohlen, und hat 
das Dnrchsetz^antum um 24,69 pCt. erhöht. 

6} Beirieh ies Gnpoloofens auf der Eisenhiitte 
Rüheland am Harze. 

§ 47. 

VoRQgltdke Beachfang* verdienen die Versuche , die 
man bei dem Cupoloofen zu Rübeland am Hane mit er^ 
wärmter Luft unter Anwendung von Holzkohle und rohem 
Holze angestellt hat 

Der dortige €upoloofen hat folgende Dimensionen : 
Höhe des Ofens vom Bodensteine bis 

zur Gicht. .,...,, 18 Fuss — Zoll. 

Weite der Gicht 1 . 4 - 

Weite des Kohlensackes ...., 2 - 2 

Weite des Gestelles^ ...,..., 1 - 6 

Höhe des Gestelles ., 2 - — 

Höhe der Rast. — - 3 

Weite des Vorheerdes 1 - 3 

Länge desselben ^ .... . 2 - — ^ - 

Entfernung des Bodensteins von der 

Form. . , 1 - — 

Weite der halbrunden Form ........ — - 2V8 - 

Höhe derselben — - 1 Vie - 
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» ' 

Weite der halbrunden Düse ........ — Fuss 2 Zoll. 

Höhe derselben — - . 1 Vi6 - 

Das Gestelle besteht aus Sandstein, der Sehacht aus 
Mauerziegeln und die Sohle aus Lehm. 

Was den Betrieb des Ofens mit erwärmter Luft und 
Holzkohkn betrifft, so gewährten die ersten unternomme- 
nen Versuche keine ganz günstigen Resultate; der Ofen 
wuMe im Gestelle ungemein angegriffen, die Gichten gin- 
gen langsamer nieder, und auch das Eisen war. nur zum 
Theil zum Gusse anwendbar. Doch wurden diese Hinder- 
nisse durch einige Veränderungen in der Form des Gre- 
stelles und der Weite der Form und Düse bald glücklich 
beseitigt, und man konnte die durch die erwärmte Luft 
bewirkte Ersparniss an Kohlen geniessen, ohne dabei der 
Eigenschaft des Eisens zu schaden. 

Fünf hintereinander gemachte Versuche lieferten fol- 
gende Resultate: 
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Die Temperatur der erwärmten Luft war durchschnittlich 
257^ R»5^ die Pressung der kalten Luft 16 Linien, die der 
warmen 15 — 15V;j Linien* 

§. 48. 

Schon früher hatte man unter Anwendung; kalten. 
Windes einen Versuch gemacht, rohes Holz beim Cu- 
poloofen anzuwenden^ konnte aber sich keiner günstigen 
Resultate erfreuen, und man verfehlte dieserhalb nicht^ 
diesen V^ersuch bei erwärmter Luft zu wiederholen. 

Das Holz wurde in 6 Zoll langen und 1 Zoll im Qua- 
drat starken Stücken angewendet. Der Ofen wurde mit 
Kohlen angewärmt, und ebenso wurden die ersten Eisen- 
sätze blos mit Kohlen aufgegeben 5 später brach man dage- 
gen an Kohlen ab, und setzte in dem gehörigen Yeiiitlt- 
nisse Holz zu , bis man zuletzt die groben , Kohlen gtnz 
wegliess, nnd das Holz nur mit kleinen oder Quandelkoh- 
len bedeckte, um das Durchfallen der Eisensätze zu ver- 
hüten. 

Bei drei, am 4., 5. und 6. Mai 1835, angestellten 
Versuche« erhielt man die in der feigenden Tabelle an- 
gegebenen Resultate. 



Nvmmer 

des 

Versuches. 


Daner des 

Schmel- 

zens. 


Durchgesetztes 


Verbrauch an: 


Eise»- 


Eisen. 


Kohlen. 


Holz. 


abrang. 




Stunden.. 


Ctr. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd. 


pCt. 


1 


9 


n 


•— 


538 


1521 


4,7 


^ 


n 


7^ 


f « 


354 


1602 


5,1 


3 


7 


JM . 


^5 


762 


1269 


5,4 



Indem n«in nach den zu Rübeland gemachten Erfah- 
rungen 4,4 PM. Holz 1 Pfd. Kohle geben, so erhält n^an. 
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wena man das Verbrauchte Hok nach diesem Erfahrungs- 
satze auf Kohlen reducirt, den Kohlen verbrauch auf 100 
Pfund Eisen: 

beim Isten Versuche zu 38,22 Pfd., 
. 2len . . 27,55 - 

. 3ten . - 40,67 - 

und man ersparte demnach gegen den Betrieb mit warmer 
Luft und Holzkohlen: 

beim Isten Versuche 4^93 pCt., 

- 2ten - 31,47 pCt., consumirte dagegen 

- 3ten - 1,16 pCt, mehr. 

Das Eisen war im Ganzen von zufriedenstellender Quali- 
tät, und fiel nur gegen das Ende des 2ten Versuches etwas 
matt und übergaar aus. 

Als der Verfasser im Jahre 1837 das in Rede stehefi4e 
Werk besuchte, machte man jedoch von der Anwendung 
des rohen Holzes keinen weiteren Gebrauch, bediente sich 
vielmehr lediglich der Holzkohlen als Brennmalerial. 

Nach einem aus den Schmelzbüchem gefertigten Ex- 
tracte' bedurften damals 100 Pfd. Roheisen: 
0,335 StuMkn Schmekzeit, 
4^74 €iib.-F. =39,5 Pfd, Hobkobka. 
100 Pfd. Roheisen Itefertea 91,91 Pfd. Gusswerk. 

Nach den oben angegebenen Scluaiekresultaten bei 
kalter Luft ersparte man demnach : 

7,72 pCt. Schmefezeit, 
34,17 - Hölzkohlen. 

7) Betrieb des Cupolo^fens auf der Eisenhütte 
zu Ilsenburg. 

Auf dem am Fusse des Harzes liegenden Eisenbüt- 
46Bimii:e Ikenbui^g coasuoiwie naa bei dem Betriebe des 
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Cupoloofens mit kaltem Winde in 32 Sehmelzung^en auf 
100 Pfd. Roheisen : 

Kohlen zum Füllen . . . 14,06 Pfd. 

- Schmelzen 55,23 - 

in Summe 69,29 Pfd. 
und hatte durchschnittlich 

5,48 pCt. Eisenabbrand. 
Bei 36 mit erwärmter Luft betriebenen Schmelzun- 
gen verbrauchte man auf 100 Pfd. in die Arbeit genom- 
menes Eisen: 

Kohlen zum Füllen . . . 6,22 Pfd. 

- Schmelzen 31,68 - 

in Summe 37,90 Pfd. 
und erlitt einen Eisenabgang von 

5,77 pCt. 
Man ersparte demnach im letzten Falle: 

an Kohlen zum Füllen . . . 55,76 pCt. 
- Schmelzen 42,64 - 



in Summe 45,31 pCt. 
Ueberdiess konnte man , wie aus dem verringerten 
Aufwände an Füllkohlen hervorgeht, bedeutend längere 
Schmelzungen halten, und erzeugte durchgängig ein zum 
Gusse taugliches Eisen. 

8) Betrieb des Cupoloofens auf dem Eisenhütten- 
werke Schmiedeberg bei Dippoldiswalde in 
Sachsen. 

§. 50. 

Der erste Versuch, bei dem Cupoloofen des genann- 
ten Werkes erwärmte Luft anzuwenden, wurde im Octo- 
her 1834 unternommen. 

Man erbaute einen Apparat aus gusseisernen Schlau- 
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genröhren von überhaupt 24 EUen Länge und 5 Zoll 
Weite, die in einem besondern Ofen erwärmt wurden. 

War bei kalter Luft der Eisensatz auf eine Holzkoh- 
lengicht von 234 Cub.-F. 32 Pfd., so erhöhte sich der- 
selbe auf 48 — 5Q Pfund. Das erhaltene Gusswerk war 
ohne Tadel. 

Da die Luft niir bis auf 1200 R« erwärmt werden 
konnte, so erbaute man ttber der Gicht des Cupoloofens 
einen zweiten Röhrenapparat, in dem die Luft vorläufig 
erwärmt wurde und, nachdem sie den andern Apparat pas^ 
sirt hatte, eine Temperatur von I8O0 R. erhielt. Bei die- 
ser Einrichtung gebraucht man zu 1 Centner Roheisen 
IOV9 Cub.-F. Kohlen mit Einschluss des zur Heizung des 
Wärmeofens nöthigen Holzes. Der Eisenabgang beträgt 
3i/^_4pCt. 

Bei kalter Luft verbrauchte man auf eine gleiche 
Quantität Bisen 12 V4 Cubikfuss und erlitt 4 — 5 pCt. 
Abgang. 
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Capitel III. 

1) Betrieb mehrerer Prischfcuer in Tyrol mit 
«rwäpmt^r ^«ft. 

§.51. 

r 

Wifltl jfQrijpycne ^ufxQerks;^keit j^ al^ ,^ft|i in l^yrol 
d^m ]E;i§f;ftfcobpfeR|*fitri.(?fee mit ^r^ärn^tei? Lijft wi^mpjp^ 
^^m\*^ WW ilif^ Aftweijtdu^^ bei 4«jM Betriebe 4w 
Frischfeuep 

IJJa» ^rbftute 4ig?erba41| iip Jah;fe. ^Sßß zpbn APP*- 
1^45, i)iind wm 4r<|i ;?Ji KUifjJbftde^ jpwei x% I^^^ten^ 
statt, zwei zu Kiefer , einen zu Kessen, und zwei jejji 
Pillarsen. Ueberdiess stellte man noch zu Jenbach 
drei Apparate zur Stahlraffinerie und zum Betriebe eines 
Schlosserfeuers her. 

Die erhaltenen Resultate sind in folg^ender Tabelle zu 
ersehen. 



Name der Hütte nnd 
Art des Betriebes. 


Roheisenverbrauch 
auf 100 Clr. Frisch- 
eisen, bei: 


Kohlenverbrauch 
auf 100 Pfd. produ- 
cirtes Eisen, bei: 


Demnach erspart 
man durch die er- 
wärmte Luft an: 


kalter 
Luft. 


warmer 
Luft. 


kalter warmer 
Luft Luft. 


Roh- 
eisen. 


Koh- 
len. 




Centner. 


Pfund. 


pCt. 


Hammerwerk Klein- 
boden 


134,87 


133,47 


53,3)^ 


■ ■ • 
41 


1,04 


23 




Hartreanfeuer zu Ka- 
stengstatt....* 








11,01 


9,13 


,^ 


IT 






Frbehfeuer zu Ka- 
stengstatt 


134,14 


ii7,o;i 


;i5,ll 


21,88 


9,44 


12 




Frischfeuerza Kessen 


n^fi% 


Z^fi^ 


23,45 1 


8,58 


7 
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lic^l^elt^^ 4#8 ueuüeii Pro(oes36f l^^ttßQ ^lißf^^ ü^^^? 
producliit^ s^Ufik ein Friscbfei^ß^ ^J)ef| go v^^l ^ f^ls wje l^i 
)(flter L^ft. 

Nicht minder $4b«% sind dij .^ac^ill^, % WW JK« 

Raffinirstahl (Sorte II und lY) 54609 P|t., ip 4e^#/ep 
J{;^t bei enflrijrter ^Gebläseluft 89615 Pf4f IWnJ^jgil. Hier- 
bf^j beregnet «icb auf 100 Pf4* PAffinirsI;^ 

^ei kfiltar ](^uCt ; bei erw^fgri^ ^^Qt : 

4?i? 4bbr#iid zy : 
19 Pfd- 1<?3^ l^fdr 

4iß ]^9bl9w^n^pwti^n z^ : 
58,43 Cub.-F. 3^,00 i^h^rFp 

9ff 4%fiß #i?li 4i^ ftttsfj^isfep J^r^^iwifitßr^fj?? pjSHi^ von 



2) Anwendung der erwärmten Luft bei den Frisch- 
feyem Kär^fhens und Stf^ieripa^ks. 

§. 5«. 

fn dKätndMft mid ßtäetmsak^ in diesen üftt JE«fti))06 
EHsenproduction so ungemein wicbtigen Provinzen, scfbeint 
man sich noch nicht sehr '»At 4fr Anwendung der erwänn^ 

Gewerkschaft Fei&tritz* 
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lieber die bei diesen Versuchen erhaltenen Resultate 
ist im erwähnten Aufsatze sich sehr ausfiihrlich ausg^espro- 
chen worden, nur ist zu bedauern, dass man Ober die Er- 
g^ebnisse des Frischens mit kaltem Winde g^ar nichts ang^- 
gl^eben findet, und man daher auch nicht ersehen kann, ob 
und was durch die erwärmte Luft erspart worden ist. Im 
Allgemeinen beobachtete man Folgendes: 

1) Die Erwärmung;* der Luft, welche in einem Qber 
dem Frischfeuer liegenden Röhrenapparate geschah, brachte 
man auf 1720 R. 

2) Zeigte das Feuer eine besondere Neigung zum 
Rohgange, und es gehörte eine besondere Aufmerksamkeit 
der Arbeiter dazu, um Letzterem vorzubeugen. Ein lang- 
sameres Yerfrischen und häufige Abktthlung haben sich 
wiritsam erwiesen, dagegen die Arbeitszeit verlängert. 

3) Das Eisen war mehr hart und besonders zur Draht- 
fabrication geeignet. 

4) Der fallende Sinter zeigte sich besonders rein und 
leicht, auch gingen die Schweisshitzen vortrefflich. 

5) Besonders auffallend war das ruhige Veilirennen 
der Kohlen. 

3) Betrieb der Harzer Frischfeuer mit erwärm- 
ter Luft. 

a) Anwendung der erwKrmten Lnft in Verblndang mit Wasser- 
dampf anf der Frischhütte zum silbernen Aal bei Clausthal. 

§. 53. 

Da auf den meisten der Harzer Frischhütten Versu- 
che mit erwärmter Luft angestellt worden sind, so würde 
es zu weit ftahren , jeder dieser zahlreichen Hfltten hier 
eine besondere Betrachtung zu widmen, zumal die gesam- 
melten Erfahrungen im Wesentlichen mit «inander llber^ 
einstimmen. 
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Es ist daher für zweckinässig;er gehalten worden, nur 
der auf einer Hütte durchgeführten Versuche speciell zu 
gedenken, und hieH>ei eine Hütte zu wählen, die, wenn 
sie auch klein und unscheinbar in ihreni Aeussern ist, doch 
wegen des ausgezeichneten Betriebes, den man auf ihr fin- 
det, sehr interessant ist. Insbesondere sind die Versuche, 
die in ihr über Anwendung erlyärmter Luft, und später 
unter Mitwirkung von Wasserdampf gründlich durchge- 
ftihrt und sorgfidtig beobachtet wurden, sehr belehrend« 

Die bei Clausthal gelegene Frischhütte zum silber- 
nen Aale, aufweiche das Gesagte zu beziehen ist, muss 
die von den Harzer Gruben gelieferten alten Gusssachen, 
als Radzapfen, Pocheisen, Pochsohlen, Ofenplatten, altes 
Schmiedeeisen etc. verarbeiten, und nur in so weit diese 
nicht zureichen, verfrischt man noch Roheisen. 

Man wendet das deutsche Warmfrischen und zwar 
die Klumpfrischmethode an, und gewinnt mit derselben 
schon seit vielen Jahren ein gutes zähes Stabeisen. 

Nach den bei dem Werke vor Anwendung der er- 
wärmten Luft bestehenden |^rincipien mussten aus 100 
Pfd. Roheisen 72 Pfd. Stabeisen gewonnen werden, wobei 
zu 100 Pfd. Stabeisen 2,7 Maass Kohlen h Maass 10 Cu- 
bikfuss Calenberger Maass - verbraucht werden konnten. 
Das an Stabeisen gegen dieses Princip Mehrgewonnene 
wurde den Frischem nicht vergütet, dagegen erhielten sie 
ftlr jede 10 Maass principm9ssig weniger verbrauchte Koh- 
len 6 Gr. Belohnung. 

§• 54- 
Der Erwtrmungsapparat , den man bei den er^en 
Frischversuchen anwendete, war ein Röhrenapparat von 8 
Fttss Länge, der durch die Flamme des Frischfeuers er- 
wärmt wuTile. 
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Die FeoersteUung wäkreii^ der AnireAdvng «ler er» 
hstzfen Gebläseluft war folgende: 

Die ERlfemung des Formmitlels vom ifintentaRken 
betrtag oben 8^4 Zoll, am Boden 7^4 Z«ll^ tiiife l'iefii dm 
Feuers vom Boden bis in die Form tO — IOV4 ZdL Di^ 
Hinter- und Gichteacken hing t — t V4Z0H ans dem Feu^^ 
der Formzaeken stand lothreeht^ 4er Boden lieig gewöhn^ 
Keb borizontaL Di^ Form bildete eiti bolbniiides Sfahil^ 
war IV4 — IV4 Zoll weit, 1 — l^/f^ZoM bo«b^ und ragte 
3^/4 toll ins Feuer. De^ Wind, dter d«reh ein bjdk^uli- 
sebes Kettengeblftse geliefert wird, ging dureb eine Bttse 
in das Feuer. Diese lag 4 Zoll in der Form mrück, war 
ebenso balbmnd als die Form, 1 ^/^ Zoll wett^ 1 V4 ZoU 
b^cb, und mass 1,64 Quadratzoll im Qidieimiinftt. Bas 
Stechen des Windes betrug 10 — 11 Grad» Die bei kaher 
Luft gebräucbliche Feuerstellung unterschied sieb nur da» 
dureh, dass die Tiefe des Feuers gewOhniieb 11 — 11*/* 
Zoll betrug. 

Das zu einer hvtppt einzusebmelfcende Bobeisenquan- 
tum von 252 Pftind Cölhi. Gewicht bestand €ltw« an» 2 
Tbeilen Roheisen und 1 Tbeil altem Gusseisen^ wbbti $isA 
noch einige Pfunde altes Sehmiedeeisen bi^f^ndenb W6 av 
gewendeten Kohlen ^#iai^n meisteM nur vofii tnittlerer^bte, 
und aus iiebtenem Schert- und Stockbolz gmf'&timm 

Das ßiniscbmelzen des Robeisens ging meistehs laima*' 
iich roh von Statten, weshalb auch beim Eins^taewi nur 
höchstens 20—25 Pfd. Elsen unmittelbllf^ in den Heerd 
gesetzt werden durften, um den Rohgang nicht zu sehr zu 
steigern. Die Scheidung der Schlacke erfolgte vollkom- 
mto gut und rein vom Eisen 5 sie wurde wtbrelid des Ein- 
schmelzens 3-^4 MbI abgestoeben , war seiemlieb dumi» 
-flüssig, von rOlblicb hellgelber Farbe, und nur selten flös- 
sen kleine Eisentheilchen mit derselben ab, weMffe^ €^ 
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8tai9fd bei detn Frisehen nost kaltem Winde dbao^knüal vdr- 
kaA. M eiil*inal^ wiederholte Untefsvckung^ik der gefd^ 
leneii ScUaioken im Prdirirofen faaben dar^than^ daos A^ 
Mismkgeksit der bei hc^issem Wiftde erhaltenen Frisehscfaia- 
eketi um 3j& pCt. gy^ria^er ausfiel^ als def ^ der sich frthe^ 
«al^ 4ca Sefakekeli yom gew(äi0HoheA Betriebe ergtk. 

Die lb%«Bie 2to Pei*i<Mk des Klampfrischeiks — das 
Gaareisenmachen — dauerte ^wöhnlidi Itfage^, sis bdi 
kalten Winde» Oh^^eich jedes Mal nach dem Ein^ohmel- 
zen dtr Wind gesekwtteh; wurde, unk namendidh irii d^ 
Nfibe A» Farm das Gaareisenmaehea iiu beföt^ern ^ und 
eincNa Tbeü nadb dem andern Ton d^ ebem Elsenma^sei 
lei^t anftukrecfaen und vor der Form niöderzufldlinekEe% 
Bo eraigfnete sieh dennoeh nicht s^ten dei^ Fall, dass <tie 
niederg^eschmolzenen Theildken an Coilskten2 und Zähigs- 
kmi nur wenig* ge^onrnki balteh, so dass diese Prcycedur 
BMhrmals wtedei4i6lt werden masste, bovor man ziimRoh- 
4«ifbfecb^ diftr ganzen Masse scbreiten konnte. Dehn dureh 
ditö l&itMdslknsizcÄ den Roheisens mit erhitztem Winde ging 
daaaelbe sehr hitz^ zu Bodeii, legte sieh daselbst fee^t an, 
and indem sneh noch nieht Mnreieheiid gaaire Sehlacke tm 
Feuer gesamniell haAe, bHeb das Eingeaohmolzene längere 
Zeil; im rohen Zustande, und nul* duröh ein öfteres Aufbre^ 
^hen der Masse hi kleinen Theihshen gdiang es ^ ihr eine 
aolehe zusanmienhävgend« Bc^sehaffenbeit zu geben, dasa 
man zum Aohamfiil*eehen öbfergehen konnte. Yörzfigliob 
dilrfte in den b^tdiln arsUln P^oden des Frischproceüsea 
die gehörige Abkühlung des Bodens durch reichlich unlier 
dMielben geftihrfte Wasaei^ niemak ausser Acht gelassen 
weraeii. 

Bei dem ftdbAtrfbreehen zertheiite sieh die Eisen<- 
masse geiv^hntich iki mehrere Stücke, und es erfolgte n^k 
dem Niederichitiekdn iwar ein Kiunif , der aber n^cbmala 
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roh aufgebroehen und wieder niedei^eschmolzen werden: 
musste* Aisdana erst durfte man den so weit beaji4)eitetßn 
Klump gaar aufbrechen^ Noch mehr als bei dem frtlheni 
Betriebe musste man bei dem nun folgenden Schmeken an 
die Luppe besondere Aufmerksamtüeit darauf richten,^ dass 
der Klump über dem Boden g^nz rein unterzogen und der 
mehr und mehr verstärkte Wind gleichmfissig naeh allen 
Punkten des Feuers hingeftihrt wurde. 

Aber ebenso als bei dem frtthern Betriebe trat auch 
jetzt bei der Anwendung von heissem Winde hin umA wie« 
der der Fall ein, dass der Klump noch kleine rohe Stellen 
hatte, und man deshalb — um doch eine ziemlich gute Luppe 
a^u erhalten -^^ seine Zuflucht zu einem mehrmaligen Un-> 
terziehen des Klumps, den man sonst wohl nur vom Boden* 
zu lüften nöthig hat, nehmen musste. 

Im Allgemeinen dsu*f noch hinzugefügt werden, dass 
der Rohgang sich vermehrte, je höher di( Temperatur des 
heissen Windes gesteigert wurde, — r- d^r hi^dtste Grad 
beim Schmelzen stieg bis auf 1200 R., beim Sehmieden 
aber bis zu 145^ R, -r~ wobei sich jedoch die Schlacke 
vollkommen gut abschied und rein von Eisen war. Das 
Frischen ging zwar nicht immer rasch^ aber doch so gut 
und gleichförmig , dass die bei dreimaligem Auflbrechen 
erfolgten Luppen meistens von gaarer guter Beschaffenheit 
wären, und sich nur zuweilen an der gegen den Boden 
und Hinterzacken gelegenen Seite der Luppe rohe Stellen 
vorfanden, was aber beim Betriebe mit* kaltem Winde nicht 
seltener vorkam. 

Sowohl beim Zangen der Luppen, als auch beim Aus« 
schmieden der Luppenstücke bat man oft sich zu ttbe^eu-* 
gen Gelegenheit gehabt, dass das Stabeisen im Ganzen 
genomnien an Härte zugenommen, aber mit dieser Zu*« 
nähme keineswegs die frühere Zähigkeit und gute Schweiss« 
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barkeit im Mindesten verloren hat. Es Hess sich zwar nicht 
mit Sicherheit auf die vermehrte innere Gttte des letztern 
gegen das früher bei kaltem Winde erzeugte schliessen, da 
zur genauen Yergleicfaung mit beiden Sorten bisher keine 
ausffihrlichen Versuche angestellt werden konnten; indesr 
sen darf nicht unbeachtet bleiben 9 dass bei der Anferti- 
gung von mancherlei wichtigen Gegenständen aus dem mit 
beissem Winde gewonnenen Materialeisen nichts zu wün- 
schen übrig blieb. 

Dahin ist zu rechnen : die Verarbeitung dieses Eisens 
zu Kreuz- und Schwingenwalzen, grossen Riegel- und He- 
belstangen 9 Spritzenbalken , Wagenaxen , geschweissten 
Gewehrläufen und dergl., ausserdem die unmittelbare Ab* 
schmiedung unter 550 — 580 Pfd. schweren Stabhämmern 
von 10 — 12 Zoll breiten Stäben zu Pflugblättern und bis 
zu Vs Zoll dicken Reifstäben, deren besondre Qualität und 
Haltbarkeit sich nachher hinreichend bewährt hat. 

Zeigte sich daher die erwärmte Luft im Rezug auf 
das producirte Eisen nicht ohne Erfolge so war deren 
wohlthätiger Einfluss in Rezug auf Kohlenconsumtion nicht 
zu verkennen. 

Rei kaltem Winde erfolgten in 107 Wochen 3184 
Luppen, und aus 799401 Pfund Roheisen erhielt man 
602572 Pfund Stabeisen bei einem Kohlenverbräuche von 
16676 Maass. Demnach erfolgten aus 100 Pfd. Roheisen 
75,38 Pfd. Stakeisen und zu 100 Pfd. Stabeisen waren 
2,77 Maass od^r 2T^ Cubikfuss fiehtene Holzkohlen erfor- 
derlich; zu 1 Luppe brauchte man im Durchschnitt 4,84 
Stunden Zeit und die Production betrug in einer Woche 
— zu 6 Arbeitstagen gerechnet -^ — 5630 Pfd. Stabeisen. 

Dagegen erfolgten bei heissem Winde in 8634 Wo- 
chen 2550 Luppen, und zwar aus 629142 Pfd. Roheisen 
488459 Pfd. Stabeisen bei einem Verbrauche von 12426 V9 
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Itfftasfe %Mm^t iiokkohleil. Mithin gaben 100 Pfd. R<y|i* 
eisen di^rdhsöhtiittli^h 7*^,64 Hi^ Stitbelsen, und 100 Pf*d« 
Stabeiseitt <!fffo<iJe]ffei)f 2^54 Maass odet" 25,4 Cubäfuds 
Kt^kl^n; det* Zeitaufwand zu 1 Lttppe betfug^ 4,89 Slun- 
den und b 6 tollen Arbeitstagen tvorden 5639 l^ftl« Stab- 
eisön gewonneni 

Eine Y^i'gieicb^h^ diesem beim eisten Sftb^i'jMUi^ 
ler Frischfeue^ angeiitettten VeHnehe ergiebt , das^ bei 
dem 86% Wochen lang mit erhitzter G^iblftfsehift foW^ 
setzten Befriebe da« Stabeisett-Ausbiriilgen aui» 1 00 Pfd. 
Roheisen durchsehl^Htlich 2^M PM. mehr und d^lC Rt)b^ 
lenverbl-auch zu 100 Pfd. Stabeisen 0,29 Maa*^ rs 2,3 
Cubikfoss oder beinahe 9 pC** -— ^ dem Gemäss Aa^h — 
weniger betriig^, als Während des 107 Woiftheli tangf vor* 
her gegangenen Betriebes mit gewöhnlieher Luft. Bei der 
mit deii gefertigten Stab^ii vot^penommetteÄ Wurfprofci^ 
zersprangen to» den mtl efwirmter Luft gfes^miedeten 
1,3 p€f., hingegen Voä dfefieA, die bei dem curr^nten Be- 
triebe g^airb^itet worden >^aren^ 2,17 pCt. 

So wie die Teinperätür des Windes naeh und naeh 
durch die Verlängerung des Röhrenapparates Ms 140^ R» 
erhöht Wurde, nahm auch gleichzeitig der Rofagang im 
Feuer zu, wobei zwar eine vollkommnere Abscheidung der 
Schlaicke und ein reineres Stabeisen erzielt, aber auch zu 
gleicher Zeit das Frischen ersehw^rt wurde und in Polg^ 
des öftern Aufbreehekis die Erfolgenden Luppen endlich 
hart und trocken ausfielen, mitunter auch wohl rohe Stei- 
fen behielten. 

§. 53. 

Um nun dem aus früher angegebenen Gründen ge- 
ileigerten Rohgange entgegenzuarbeiten und um das F#i- 
sehen der sehr roh eingeschmolznen Masse wo möglii^h ztt 
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befördern, wurde der Versuch angestellt, mit der Ge- 
bläseluft WasserdSmpfe durch die Form m das Feuer zu 

Indem nämlich der Wasserdampf im Feucfr thells 
durch die glühenden Kohlen, andern Theils auf die aufge- 
brochenen Eisentheile geleitet wird, findet die Zerlegung 
desselben in seine Bestandtheile -^ Wasserstoff und Sauer- 
stoff — statt. Der aus den Wasserdämpfen entwickelte 
Sauerstoff besitzt eine grossere Verwandtschaft zur Kohle 
als zum Eisen, verbindet sich mit dem Kohlenstoff der 
angewendeten Kohlen und auch mit eineni Antheüe des 
im Roheisen enthaltenen . Kohlenstoffs zu kohlensaurem 
Gas oder Kohlenoxydgas , während der Wasserstoff mit 
dem Kohlenstoff eine Verbindung als Kohlenwasserstoff 
eingeht. 

Der zu diesem Behufe aagewendete DampJTapparat 
bestand ans einem gHsseisernea GeifUss von 1 Fuss 5 Zoll 
lichter Weite und 19 Zoll Höhe, das mit einem Deckel 
mit zwei Oeffnungen verschlossen werden konnte. In die 
eine dieser Oeffnungen mündete ein Rohr zum Einlassen 
des Wassers, in die andere das Rohr zum Abftihren der 
Wasserdämpfe« Das Gef^s «tand unmittelbar über dem 
Frisehfeuer und ruhte auf einer gusseisernen Platte» Die 
Temperatur der Wasserdämpfe schwankte zwischen 75 
imd 80O R. 

Nachdem am 7. Febraar 183Ö der Dampfentwicke- 
hingl^ «üd Zuftriitnin^i^)]ial*at fertig geworden war, be* 
gfemm matt «Hift 9; Febröar die Vc^ache* Ueberzeiigt vim 
defti Intetesse^ den der Brfolg derselben dem Metdilui^ 
gen gewähren weirdi^ siüd die in den ersten Woehen ge^ 
mcrtteeit Beviba^btungen im Naebfolgendeti itpeciell a»^ 
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tste Woche des Betriebes. 

Die Feuerstellung^, die man anwendete, kam im Gan- 
zen der gleich, deren man sich bei alleiniger Anwendung 
erwärmten Windes bedient hatte. 

Vom 9. bis 11. Februar 1835 wendete man die Was- 
serdämpfe während der ganzen Dauer des Prozesses an, 
also beim Einschmelzen und Sehmieden, sowie beim Fri- 
schen selbst. Bei ununterbrochener Anwendung des Was- 
serdampfes wurden die Schlacken sehr dickflüssig, konn- 
ten nur selten und auch dann nur mit M(ihe abgelassen 
werden, wobei nicht verhindert werden konnte, dass viel 
eingeschmolzenes Roheisen mit aus dem Schlackenloche 
trat. Man sah sich daher genöthigt, den Wasserdampf nur 
beim Frischen selbst anzuwenden, und beim Ausschmie- 
den wegen des entstandenen ausserordentlichen Gaargan- 
ges denselben ganz wegzulassen. 

So verfuhr man denn die ganze Woche hindurch, und 
wendete den Wasserdampf erst dann an, wenn die letzte 
Schlacke abgelassen und zum Rohaufbrechen geschritten 
wurde. * Auf diese Weise erlangte man den gewünschten 
Zweck vollkommen. Während des Ausschmiedens schmolz 
das zu einer Luppe bestimmte Roheisen ein, die Schlacke 
schied sich vollkommen, wie es vorher beim warmen Luft- 
betriebe gewesen war, und konnte auch eben so rein abge- 
lassen werden. Nach dem Ausschmieden leitete man die 
Wasserdämpfe in das Feuer, die roh eingeschmolzene 
Masse wurde bald teigig und frischte sehr gut, was durch 
die Schlacken, welche sich an dem Spiesse anlegen, leicht 
zu erkennen war. Ausserdem erlangte man durch An- 
wendung der Wasserdämpfe noch den Yortheil, dass man 
nach dem Gaarauflirechen gleich an die Luppe schmelzen 
konnte;, da man nach dem Rohaufbrechen schon einen 
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ziemlieh g^rea Klump erhielt. Die erfolgten Luppen 
waren zwar oft trocken und hart^ aber meist ganz compakt 
und derb, und das ausgeschmiedete Stabeisen zeigte nur 
selten Schiefern. 

Die Dampflftahrung war in dieser Isten Woche nicht 
ganz vollkommen zu nennen , da man sich nicht immer 
genau und früh genug überzeugen konnte, dass das Ge- 
fäss ganz mit Wasser angefüllt war, weshalb man oft 
während der eigentlichen Frischperiode Wasser zulassen, 
und so die Dampfl)ildung auf V4 l>is 1 Stunde unterbre- 
chen musste. 

2te Woche. , 

In der ersten Hälfte der Woche wirkte der Wasser- 
dampf ganz erwünseht, und man erhielt oft nach zweimali- 
gem Aufbrechen gaare und derbe Luppen. Von Mittwoch 
Mittag an bis Donnerstag Abend wurde die Dampfbildung 
oft unterbrochen, das Wasser kam häufig nicht zum Kochen 
und es stellte sich deshalb wieder ein roherer Gang ein. 
Vom Donnerstag Abend an ging das Frischen wieder ohne 
Störung von statten und man hatte gute Schlackenbildung 
und ein rasches Frischen. 

3te Woche. 

Man musste in dieser Woche ganz feste und derbe 
Kohlen anwenden , weshalb es auch anfangs etwas roher 
ging, als man erwarten konnte. Gegen Mitte der Woche 
setzte sich die Schlacke fest auf den Boden auf, sie wurde 
sehr roh, und man musste viel Wasser unter den Boden 
leiten, um ihn vor dem schneiten yei4)rennen zu sdiützen. 
Die Arbeit war deshalb beschwerlich. Am Ende der Wo- 
che wurde das Feuer sehr heiss und die Schlacke schied 
sieh nur unvollkommen ab. Der Dampfapparat Hess noch 
vieles zu wünschen übrig. 
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4te Woche. 

Der Gang* w^r dem in voriger Woche ziemlich 
gleich, die Dampfziiftihrung aher weniger unterbrochen. 
Der Wind strömte aufPaliend stark an dem Hinterzacken 
des Feuers aus, und fast hei jedem Schmelzen wuchs der 
Klump daselbst an, was eine beschwerliche Arbeit verur* 
iSiachte. Per Grund lag wahrscheinlich darin, dass mi^fi 
die Fgrm zu sehr n^cb dem Hinterzacken hingerüekt h^tte. 
Am Ende der Woche erhieU man wieder aus dem Schup- 
pen schlechte Kohlen , was einen gaaren Gang* herbei- 
flihrte, und eben so wurde der Betrieb dadurch gestört, 
dass m^n durch Wassermangel langsamen Gebläsewech- 
schatte. 

ßte Woche, 

D» sich dcü" De^kd 4^ App^mf^s giMp^o^A bs^tte, nnd 
trau |1«« Verkitten^ der W^ser^Hvpf entflieh, km^tP 
9W1 VW 4er Aaw^üduQg i^s W^sjK^rd^mpfpfl kei^€.n Qf^ 
hFwch m«^r mm^n. ^q kam e^ 4wii, 4»#« dM ffVf^ 
Mbr rab .ging m&d die t^pw er^ n^j^ 3* bU 4m;UASf^ 
Aufl)rechen zur Gaare zu bring^A inm^p. Am $pblmi^ 
der Woche wurde erst der Deckel wieder gehörig ver- 
kittet. 

6te Woche. 

im Auftuf e 4er Wo^J^^ gjpg ßß w4^4^r wj^t in 4«r 
fwifen .f^hf |V)b. Oiweb A«lW^d4vig 4^ WA^ßf^rdjMvfilß 
ts%\ jedoob «f)filev4i m gMre;r l^fWg ^9 4^1* 4«^ gimo^ 
Wq^ iiAu»t^ii9^<^ Awrt4AiiArtf^9 «fi 4Mfi mw vm)» 
«^P«im44igfm Av0>req^m ^;wR ^cbm^lwi im 449 i«mpfie 

«Ap^t^ JkfMte. 
von statten gegangen. 



Digitized by VjOOQIC 



7te Woohe. 

Da die Windleitung verdichtet wurde j konnte man 
nur bis zum Freitag unausgesetzt arbeiten. Der Gang 
war wegen Mangel an Wind ziemlicb rob, docb sebieden 
sieb die Sebiacken gut vom Eisen. Man mnsste 2 und S 
Mal aufbreeben. Das erfolgte Stabeisen war etwas sebief- 
rig. In der DampfRlbrung war nicbts zu wttnseben übrig 
geblieben. 

Ani Scblusse der Woebe traf man die Einricbtcmg, 
dass man andere Arbeiter zu dem Versnobe nabm, um zu 
erfabrenij ob eine Veränderung des Arbeiterpcrsonales von 
oi'Qnstigem Erfolge sei. 

^te Woflfe^ 
Obscbon die Dampffbbrung vollkommen war^ 9**9 
doch die Arbeit rob, aber die Seblackenbildung sebr gut. 
Die Luppen waren etwas trocken. Das Eisen liess sieb 
zwar g^t scbmieden^ man bemerkte aber an den gefertig- 
ten Stäben einige Querrisse und Scbiefern. 

9te Wocbe. 

Bis gegen die Mitte der Wocbe ging es ziemlicb gaar 
im Feuer, am Ende der Wocbe trat aber ein bedeutender 
Robgang ein. Man musste 3 bis 4 Mal aufbreeben, die 
Luppen wurden dieserbalb bart und trocken und zeigten 
hin und wieder robe Stellen. 

Selten trat eine unvollkommene Dampfzuleitung «in. 

lOte Wocbe. 

Der Gang war etwas gaarer als in voriger Wocbe. 
Nach einem zwei-, höchstens dreimaligen Aufbrechen er- 
folgten gut gefrischte Luppen und recht gutes Stabeisen. 

Bei der längern Fortsetzung dieser Versuche konnte 
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man, einzelne Unterbrechungen ausg^enommen 9 mit der 
combinirten Anwendung der erwärmten Luft und des 
Wasserdampfes zufrieden sein. 

Im Allgemeinen wurde durch Anwendung von Was- 
serdampf das Einschmelzen der aufgebrocheneii Massen in 
die Länge gezogen, das Frischen erfolgte aber besser und 
vollkonmiener und die Luppen Hessen sich wegen ihrer 
Derbheit reiner ausschmieden, als vorher ohne Dampfte- 
nutzung. In der nachstehenden Tabelle A sind nun die 
Resultate zu ersehen, welche man in jeder der oben spe- 
ciell betrachteten 10 Betriebswochen erhielt, während in 
der Tabelle B die sich aus A ergebenden Durchschnitts- 
resultate mit denen verglichen sind, die der Betrieb mit 
kalter Luft und mit erwärmter Luft ohne Wasserdampf 
gewährt hat. 
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B. 
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Im Durchscbnitt: 
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Aus den beiden angefülirten Tabellen er^iebt sich', 
dass im Zeiträume von 20 Wochen, in denen a) mit er- 
hitzter Luft gefrischt wurde, das Ausbringen an Stab- 
eisen 3,02 pCt. mehr, und der Kohlenverbrauch zu 100 
Pfd. Stabeisen 0,19 Maas oder 9,07 pCt. weniger betrug, 
als während des Betriebes bei kalter Luft; und dass b) bei 
Anwendung erhitzten Windes und des Was- 
serdampfes gegen den Betrieb mit' kalter Gebläseluft 
3,60 pGt. Stabeisen mehr ausgebracht und 0,06 Maas oder 
2,3 pCt. Kohlen weniger zu 100 Pfd, Stabeisen verbraucht 
wurden, wesshalb man also 0,58 pCt. durch die Anwen- 
dung des WassA'dampfes gewann, dagegen aber im Ver- 
gleich mit heisser Gebläseluft ohne Wasserdampf zu 100 
Pfd. Stabeisen 0,13 Maas = 5,00 pCt, Kohlen mehr ver- 
brauchte. Dieser grössere Brennmaterialaufgang hat sei- 
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lien Grand theils dariA, dass der ganze Prozess durch An« 
Wendung von Wasserdampf etwas mehr Zeit erfordert, al» 
bei heissem Winde allein , und deshalb auch schon mehr 
Kohlen verbrennen, theils konnte aber auch dieser Mehr* 
verbrauch in den schlechten zu dem Versuche aagewende-^ 
ten Kohlen begründet sein. 

Hingegen war das Ausbringen an Stabeisen nicht 
allein der Quantität, sondern auch der Qualität nach bes*' 
ser, als bei kalter und erwärmter Luft und ohne Wasser- 
dampf. 

Die Resultate hätten sich vielleicht noch günstiger 
herausgestellt, wenn man nicht gezwungen gewesen wäre^ 
zwei neue Frischer anzulegen, die noch nie mit heissem 
Winde gefrischt hatten , und noch viel weniger das Fri- 
schen mit Wasserdampf kannten. 

Die Temperatur des angewendeten Windes helrug 
nach dem Durchschnitte mehrerer in 21 Tagen gemachten 
Beobachtungen beim Gaareisenmachen 96,2^, beim Schmel- 
zen 75,70 R. 

§. 56. , 

Nachdem man sich nun von dem günstigen Erfolgt 
der gemeinschaftlichen Anwendung von erwärmter Luft 
und Wasserdampf überzeugt hatte, entschloss man sich 
einen neuen Apparat zu bauen, um mit ihm eine höhere 
Temperatur zu erlangen und auch das zur Erzeugung der 
Wasserdämpfe erforderliche Gefilss unmittelbar auf ihn 
stellen au können. Dieser Apparat besteht aus zwei ho- 
rizontalen über dem Frischfeuer liegenden gusseisernen 
Rohrentouren^ wobei die Gehläseluft in die obere zuerst 
eintritt, sich dann durch ein Kniestück in die untere senkt 
und von hier aus zur Form des Frischfeuers tritt, so 
das» man also auch hier das Prineip verfolgt hat, das» die 

7* 



Digitized by VjOOQIC 



100 

kalte Luft da entströmen muss, wo die Hitze am schwäch* 
sten ist. Die Längte der ganzen Röhrentour, wenigstens 
die, welche der Flamme ausgesetzt ist, beträgt 41 Fuss* 
Der Durchmesser der Röhren im Lichten beträgt 6 Zoll, 
die Eisenstärke V^ Zoll. Die einzelnen Röhren liegen 3% 
Zoll von einander, und die Flamme kann durch den ent* 
stehenden Zwischenraum hindurchströmen, wodurch eine 
' bessere Erhitzung bezweckt wird. Die beiden Röhrentou- 
ren liegen auf 4 gusseisernen Stäben, die auf beiden Sei- 
ten in die Mauer eingelassen sind, von denen die untere, 
als diejenige, die die mehrste Last zu tragen hat, 2V4 Zoll 
hoch und 1*4 Zoll stark, die obere aber nur l^/^ZoH hoch 
und i V4 Zoll stark ist. Die einzelnen Röhren sind durch 
Muffe verbunden. 

Der Dampfapparat, aus einem kesseiförmigen Geftsse 
bestehend, in den das Wasser durch ein im Deckel befind- 
liches Rohr zugeführt wird, die Dämpfe aber durch ein 
zweites Rohr der Gebläseluft in der Nähe der Form zuge- 
leitet werden, ist 1 Fuss 5V^ Zoll im Durchmesser weit 
und 1 Fuss 9 Zoll hoch, seine Eisenstärke beträgt 1 Zoll. 
Er ruht ebenfalls auf 2 gusseisernen Stäben unmittelbar^ 
über der obern Röhrentour, und wird durch die abzie- 
hende Frischfeuerflamme mit erwärmt. 

Man bringt die Temperatur auf 110 — llS© R., 
wünscht aber auch keine höhere, da sonst bei einem zwar 
höheren Ausbringen ein grösserer Brennmaterialaufivand 
entsteht. 

Dieser Apparat war noch im Gebrauche, als der Ver- 
fasser im Jahre 1837 die Frischhütte zum Silbernen Aale 
besuchte. Durch fortgesetzte Versuche war man immer 
mehr zu der Ueberzeugung gekommen, dass man sich des 
Wasserdampfes zur Verminderung des Rohganges mit 
grossem Vortheile bedienen könne, hingegen war man 
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über den Nutzen der Anwendung^ erwärmter Luft während 
der ganzen Dauer des Processes in Zweifel, da zwar bei 
fortdauernder Rohlenersparniss doeh die Arbelt mühsamer 
war, und man die frühere Produetion nieht mehr errei- 
chen konnte. 

Nach einem in dei: Mitte vorigen Jahres von dem Ad- 
ministrator der genannten Hütte, dem Herrn Hüttenschrei- 
ber Seidenstickcr erhaltenen Schreiben verfolgte derselbe 
die Versuche, bei einem im Uebermaasse eintretenden Roh- 
gange dem Feuer Wasserdämpfe zuzuftihren, ununterbro- 
chen, und hatte sich immer mehr überzeugt, dass dieses 
mit so wenigen Umständen und geringen Kosten zu ge- 
winnende Frischmittel die herrlichsten Dienste thue und 
zu einem erwünschten Gange im Feuer ausserordentlich 
beitrage. Dagegen war derselbe davpn abgekommen , der 
Anwendung erwärmter Gebläseluft beim Frischfeuerbe- 
triebe das Wort im Allgemeinen zu reden, da zwar die- 
selbe^ während des Ausschmiedens der vorigen Luppe Koh- 
lenerspafniss bewirkt, aber beim eigentlichen Frischen in- 
different, ja wohl oft von Nachtheil ist. 

Obschon nicht hierher gehörend, dürft« doch noch 
folgende Notiz von allgemeinem Interesse sein. 

Vorzüglich hat man beim Silbernen Aale mit Roth- 
bruch zu kämpfen, der durch den Zusatz von Altenauer 
Roheisen und altem Gusseisen vom Aufbereltungshaushal- 
te , namentlich von altem Pocheisen und Pochsohlen, her- 
beigeftihrt wird. Um diesem Rothbruche zu begegnen, wird 
zn einer Luppe von 250 Pfd. Roheisen ein Gemenge von 
1 Pfd. Braunstein, % Pf<l- Salpeter und 2 Pfd. kohlen- 
saurem Kalk in den ersten Perioden des Frischprozesses 
angewendet, und man erhält hierbei ein vortreffliches Pro- 
dukt, was derb, zäh und beinahe frei von Rothbruch ist. 
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i)) Betrieb mehrerer anderer FrischhUtteo 4es U^rset mit 
erwärmt.er Luft. 

§. 57. 

Was nun die andern Frischhtttten des Harzes, wie 
zu Rothe Hatte, Königshtttte, Rübeland, Tanne etc. be» 
trifilt, so ist bereits im fünfteq Hefte über den Betrieb der 
Hohöfen, Cupoloöfen, Frisckfeuer und Schmiededssen mit 
erwärmter Luft von Hartmaan angegeben,, dass man im 
Allgemeinen bei dem Frischen mit erwärmter Luft ^ sehr 
joiit Rohgang habe känppfen müssen und alle nur zu Ge- 
bote stehendeii Httlfsmittel zur Beseitigung dieses Uebel* 
Standes habe anwenden müssen ^ Demohngeachtet hat die- 
aer Rohgang nicht ganz gehoben werden können, und der 
Verfasser fand^ als er im Jahre 1837 den Harz bereiste, 
auf mehreren Hütten die erwärmte Luft nur beiip Aus-* 
sehniiedfen der Luppen im Gange, und auf Königshtttfe 
war miin sehr zweifelhaft, ob man die erwärmte Luft fiberw 
baupt beibehalten solle, da zwar Kohlen erspart wurden, 
die Beschaffenlieit des Ei^fens aber unverkennbar geringer 
ausfiel. 

Die nachfolgende Uebersicht der bei mehreren Harn 
zer Frischhtttten erlangten Resultate ist tbeils aus den Be» 
triebshttchern von 1837, theils von 1838 mdehnt. 
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4) Das Frischen mit erwärmter Luft auf der Hütte 

zu Laaffen* 

§. 58. 

Die zu Lauffen befindlichen drei Frischfeuer haben 
die Bestimmung, das in den Hohöfen zu Plöns und zu 
ILauffen erblasene Roheisien zu verarbeiten. Den zu ihrem 
betriebe n6thig'en Wind liefert eine Wassertronunel^ die 
von dem Wasser des Rheines versorgt wird. 

Bei dem durch das Frischfeuer erwärmt werdenden 
Apparate ist die Einrichtung getroffen, dass man nach Be-* 
Jieben die Lufi; in warmem oder kaltem Zustande anwen- 
den kapn. 

In der Haltung der Arbeit hat sich durch die Einfiih- 
fung der erwärmten Luft nichts geändert, wohl aber hat 
der Brennmaterialaufwand so wie der Eisenabgang eine 
nicht unbeträchtliche, jedoch verschiedene Verminderung 
erlitten, je nachdem man das zu Ptons bei kalter Luft er-> 
blasene, oder das daselbst mit warmem Winde producirte 
]R.oheisen verfrischt. , 

Intjeressant ist dieser und schon auf mehrern Orten 
bemerkte Unterschied in den Betriebsausföllen bei der Ver-» 
arbeitung des bßi kalter und des bei warmer l^uft erhalte- 
nen Roheisens, Consiimirte man zur Erzeugung von 100 
JPfd. Stabeiseii im ersten Falle; 

120,3 Pfd, Roheisen und 
15,1 Cub.-F. Kohlen, 
ßo steigerte $ich dieser Materialienverbrauch im snveiteQ 
falle auf; 

121,3 Pfd. Roheisen und 
17,3 Cub.rF. Kohle», 
pnd in einzelnen fällen $ogar bi$ 18 Cubikfiiss. 

Man schreibt diesen Mehrverbrauch der Qualität 4es 
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bei warmer Luft erblasenen Roheisens ZU| das gewöhn- 
lich weit kohlenstoffreicher und daher schwerer zu verfri- 
schen ist. 

5) Anwendang der erwärmten Lnft auf den Frisch- 
hütten Schwedens. 

§. 59. 

Wie bei dem Betriebe der Eisenhohöfen Schwedens 
ziemlich allgemein erwärmte Luft angewendet wird , so 
fand auch der Verfasser im Jahre 1837 diese Verbesserung 
bei vielen Frischfeuern. So betrug, um nur einige Bei- 
spiele aufzufahren, auf dem Eisenwerke Dormsjö der Koh- 
lenverbrauch auf 1 SkPfd/= 388,06 Pfd. bei kalter Luft 
113,4 Cub.-F., bei erwärmter Luft jedoch nur 79,6 Cu- 
bikfuss, und eben so steigerte sich die wöchentliche Pro- 
duction eines Frischfeuers von 13 SkPfd. auf 15 SkPfd. 
Das procentale Ausbringen soll ebenfalls um etwas ver- 
mehrt worden sein, dagegen hat man auch dort die Erfah- 
rung gemacht, dass die Arbeit bei erwärmter Luft schwie- 
riger sei, als bei kalter Luft. 

Auf dem Eisenhüttenwerke Oesterby wird die er- 
wärmte Luft blos beim Ausschmieden angewendet, indem 
durch deren Anwendung beim Frischen die Qualität des 
Stabeisens verringert wird. Beim Ausschmieden erspart 
man aber an Kohle und Zeit. 

6) Das Frischen mit erwärmter Luft auf den Gräf- 
lich Einsiedeischen Werken. 

§. 60. 

Auf den dem B[erm Grafen von Einsiedel gehöri- 
gen Eisenwei^en hat man bei dem Frischen mit erwärm- 
ter Luft ebenfalls sehr günstige Resultate erhalten und Fol- 
gendes beobachtet. 
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Das Einacbmeheii dauert kttrzere Zeit, und man ge- 
winnt 10 — 15 Minuten 5 eben so geht das Frischen raschm* 
von statten, wenn man ohngeBlhr 1 pCt. an Wind ab- 
bricht. Versäumt man dieses, so stellt sich der Rohgang 
ein , und man hat dann, statt Zeit zu ersparen , in dieser 
Hinsicht einen Mehraufwand. Das Eisenausbringen wird 
um 3 — 4 pCt. vermehrt, der Bedarf an Kohlen um 10 bis 
\2Vz pCt. vermindert. 

Die Temperatur der Luft iat beim Einschmelzen und 
Aufbrechen 70 Grad, beim Anlaufi»! aber 80 Grad. 
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Zweiter Abftchnitt. 

AwKwmwkdnng d^r «rwftratten fSeMftseluft beim Sll- 
aHi«l BleIliatteiiwe«eHb 



Capltel I# 

allgemeine /Vorbemerkungen über den Betrieb der 
Shchstschen Silberhütten. 

§• 61. 

Dieser Abschnitt, welcher von dem Erfolge der An- 
wendung^ der erwärmten Gebläseluft beim Silber- und Blei* 
httttenwesen handeln soll 9 wird fast nur das sächsische 
Hüttenwesen in Berücksichtigung* ziehen, da die Versu- 
che, die auf andern Silberhtttten angestellt worden sind, 
entweder von sehr geringer Ausdehnung gewesen, oder 
gar nicht zur Kenntniss des Publikums gekommen sind. 

Um nun den Leser, ehe er mit den auf den säichsi- 
sehen Silberhütten angestellten Versuchen und ihrem Er^ 
folge bekannt gemacht wird, bereits mit der Einrichtung 
dieser Etablissements, der Beschaffenheit der Erze und 
den Grundzügen ihres Betriebes in Kenntniss gesetzt a^u 
haben, um dann ungestörter den Betrieb mit erwSrmter 
Luft betrachten zu können, wird es gewiss nicht am un- 
rechten Orte sein, wenn diesem Abschnitte als Einleitung 
ein kurzer Abriss des gegenwärtigen Standes des Sächsin 
sehen Silberhüttenwe$ens vorausgeschickt wird. 
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§. 62. 

Die Erze 9 die auf den drei sächsischen Silberhütten, 
der Halsbrückner^ der Mnldner und der Antonshtttte ver- 
arbeitet; werden , sind von der mannigfaltigpsten Art und 
enthalten an nutzbaren Metallen : Silber, Blei und Kupfer, 
von denen die beiden letzteren meist nur in ihren Yerbin^ 
'düngen mit Schwefel, als Bleig'lanz und Kupferkies, anzu- 
treffen sind. Von andern Bestandtheilen findet man haupt- 
sächlich in ihnen Schwefelkies, Zinkblende, Arsenikkies, 
Kalkspath , Quarz , Braünspath , Schwerspath und nicht 
selten auch Gneus und Glimmerschiefer, als die Gebilde, 
in denen die sächsischen Sllbergäng^e aufsetzen. 

In den zur Antonshtttte kommenden Erzen sind neben 
diesen Bestandtheilen auch noch sehr hätfig Kobalt und 
Nickel in oft sehr bedeutender Menge enthalten, die aller- 
dings fttr den Schmelzprozess keine willkommenen Gä- 
ste sind. 

Bei einer derartigen Verschiedenheit der Zusammen- 
setzung erscheint eine Eintheilung der Erze in verschie- 
dene Classen ungemein nothwendig. Sie besteht demnach 
auch bei dem sächsischen Hüttenwesen , und dient nicht 
nur einigermaassen als Richtschnur bei der Beschickung 
der Erze zu den verschiedenen Schmelzprozessen, sondern 
begrttndet auch die Taxe, nach der die Erze den Gruben 
von den Hütten bezahlt werden. 

Man unterscheidet nun: 

1) Dürrerze, 

2) Bleiische Erze, 

3) Glänze, 

4) Kupfererze, 

5) Kiese, 
und es gehören. 
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1) unter die Dttrrerze alle diejenigen Erze, die 1 
Loth Silber und darttber, unter 16 Pfd. Blei und unter 
1 Pfd. Kupfer im Centner halten. Bisweilen bestehen sie 
beinahe blos aus Gang^arten. In den meisten Fällen ent- 
halten sie jedoch Schwefelkies und oft in solcher Menge, 
dass sie in der Probe 40, 50 Pfund und mehr Rohstein 
geben. Sie sind die wichtigsten Erze fUr das sächsische 
Hüttenwesen, und der grösste Theil des in Sachsen aus* 
gebrachten Silbers wird aus ihnen producirt. 

2) Unter bleiischen Erzen versteht man alle die- 
jenigen Erze, die bei einem beliebigen Silbei^ehalte zwi- 
schen 16 — 30 Pfd. Blei halten. Das Blei findet sich in 
Bleiglanz, der gewöhnlich von Blende, Schwefelkies und 
den bereits genannten Gangarten begleitet wird. 

3) Die Classe der Glänze umfasst sämmtliche Erze, 
die 30 Pfd. Blei und darüber halten. Auch hier ist der 
Silbergehalt keiner Beschränkung unterworfen, beträgt 
jedoch selten weniger als 1 Loth. 

4) Diejenigen Erze, welche mindestens 1 Loth Sil- 
ber und 1 Pfd. Kupfer, oder kein Silber und wenigstens 
3 Pfd. Kupfer halten, gehören der Classe der Kupfer- 
erze an. Gewöhnlich rührt der Kupfergehalt, namentlich 
bei den silberarmen Erzen dieser Classe, vom Kupferkies 
her, seltener und nur bei einigen Gruben ist derselbe an- 
dern Mineralien, wie Buntkupfererz und Fahlerz zuzu- 
schreiben« 

5) Die letzte Classe der Erze sind die Kiese, die 
wieder: 

in silberleere, 

- silberhaltige und 

- silber- und kupferhaltige 

eingetheilt werden 5 und sollen sie bei den Hüttenwerken an- 
nehmbar sein, minidestens 70 Pfd. Rohstein halten müssen. 



Digitized by VjOOQIC 



110 

Näcltstdein sefarvrankt der Silber^ehalt der zweiten und 
dritten Sorte zwischen --r- Loth und 1 Lotli ; beträgt er 
aber 1 Lotfa, so faMen hierdurch -die Kiese in die Classe 
der Dürrerze. Der Kupfergehalt schwankt zwischen 1 und 
3 Pfund. Ein höherer Gehalt versetzt die Kiese unter die 
Kupfererze. 

Die Bestandtheile dieser Kiese sind, ausser Schwcjfel- 
kies, noch Blende, Arsenik- und Kupferkies, und grössere 
oder geringere Mengen von Gangarten. 

üeber die Quanten, die jährlich von diesen verschie- 
denen Erzsorten zu den Hütten geliefert werdfen^ sp wjc 
über das darin enthaltene Silber, Blei und Kupfer, wird 
eine weiter unten §. 75. mitgetheilte üebersicht den nöthi- 
gen Aufschluss geben, wesshaljb hierauf in dieser Hinsicht 
sich bezogen wird. 

§.63. 

Nachdem das Amalgamirwerk , dessen Betrieb hier 
ganz ausser Berücksichtigung gelassen werden muss, sei- 
nen Bedarf an Dürrerzen den von den Gruben gelieferten 
Erzen entzogen hat, bleiben den Hütten zur Verarbeitung: 
der noch übrige Thejl der Dürrerze, die bleiisehen und 
Kupfererze, die Glänze und Kiese übrig, die nun den bei- 
den Erzschmelzarbeiten, der Roharbeit und der Blei- 
arbeit unterworfen werden. 

Alle übrige Arbeiten haben blos die weitere Verar- 
beitung der bei den beiden genannten Prozessen erhalte- 
nen Producte zum Zwecke, und sind: 
das Abtreiben des Werkbleies, 
die Bleisteinarbeit, der, was jedoch selten vor- 
kommt, auch Kupfererze von einem ansehnlichen 
Kupfergehalte unterworfen werden; 
die Schwarzkupferai*beit, • 
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das Anfrischen der Glätte und des Abstrichs, 

und 
das Salg'ern des Frisch- und Abstrichbleies, 

wozu neuerdings noch, in Folge der Einflihning der 

erwärmten Luft, 
das Verschmelzen der alten Rohsehlacken 

gekommen ist. 

§. 64. 

Der Zweck der Roharbeit ist : 
das in den silberarmen Erzen enthaltene Sil» 
ber in ein Product, den Rohstein, zu concen«- 
triren. 

Hieraus ergiebt sich, welche Erze dieser Arbeit un- 
terworfen werden. Derselben unterliegen nSmltch alle 
Dflrrerze, bleiiscfae Erze und Kupfererze, deren Silbei^e- 
halt nicht höher als 3 oder allarhochstens 4 Loth ist. 

Da jedoch der in den zur Rohari)eit bestioimtsn Er- 
»ßn enthaltene Schwefelkies zur Erzeugung des Rohsteines, 
in dem sich das in. der l^sehiekuag enthaltene Silber, Blei 
und Ku|)fer concentriren soll, ^ew£^nlich nieht ausrei- 
ehend ist, so erwächst hieraus die Nothweod^keit, den 
genannten Erzen zur Ei^nzung des fehlenden H^listeine» 
Kiese zuzusdblagen. 

Gewöhnlich gestaltet sich bei den jet2t§[en JUieierungs* 
T^*hSltnis8en die ZusammensetKung 4er Besehidkung so, 
dass auf 100 Centner Dürr-, Blei- und Kupfererz 70 bis 
90 Centner Kies zugeschlagen w:erden, wo dann der Cent- 
ner Beschickung 1 % — 2 Lodi. Silber nnd gegen 50 Pfii* 
Rofastein hält. 

Als Zuschläge beim VersdkmelaMin dienen ScUacken 
von der Blei- und Bleisteinarbeit. Die Quantität, in der 
sie luigeweAdet w^en, ist sehr yersehieden und richtet 
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sich ganz nach der Beschaffenheit der Erzheschickung« 
Auf der Muldner Hütte gestattet es die Beschickung ge- 
wöhnlich, gleiche Theile Erz und Sehlacken zu verschmel- 
zen, auf der Halsbrücke muss man in der Regel auf 100 
Centner Erz 140 Centner Schlacken beschicken, und auf 
Antonshütte steigerte sich die Höhe dieses Zuschlags oft 
auf lOOpCt.*). 

§. 65. 

Die Oefen, in denen die verschiedenen Schmelzpro- 
zesse betrieben werden, sind halbe Hohöfen, die auf der 
Muldner Hütte 7 Fuss, auf der Halsbrücke dagegen 10 
Fuss Höhe haben« Die übrigen wesentliche Berücksichti- 
gung verdienenden Dimensionen sind im §• 78/ ftir die 
Muldner Hütte angegeben, und da dieselben von denen 
der Halsbrückner und Antonshüttner Oefen nicht wesent- 
lich abweichen, so wird sich auf diese Paragraphen in die- 
ser Hinsicht bezogen. 

Das Brennmaterial ist Kok, welcher ftir die hiesigen 
Hütten von den Kohlenwerken des Plauischen Grundes, 
fllr die Antonshütte von Zwickau geliefert wird. Ersterer 
ist Backkok und hält gegen '20 pCt. Rückstände, letzterer 
ist Sinterkok, hält 5 — 6 pCt. Rückstände und bedarf zu 
seiner Verbrennung einen weit stärkeren Windstrom, als 
die erstgenannte Sorte. 

Noch vor wenigen Jahren erhielten die meisten Oefen 



*) Die Strengflüssi^keit der obergebirgpischen Erze, Mangel an gatem 
und woblfeilem Brennmaterial etc. baben im Jabre 1838 Veranlassung' %tisp^ 
ben, anf der Antonsbütte neben dem Schmelzen auch noch die Amalgama- 
tion einzuführen. Obgleich daher jetzt die Roharbeit daselbst nicht mehr 
im Gange ist, auch ein baldiger Betrieb derselben nicht zu erwarten steht. 
So ist doch in obiger Beschreibung auf die Antonshüttner Roharbeit noch 
Rücksicht genommen worden , da weiter unten Von Versuchen , die über die 
Anwendung erwärmter Luft bei derselben angesteUt worden sind, die Rede ist. 
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ihren Wind durch hölzerne Balten, von denen immer 
zwei einen Ofen versorgten. In neuerer Zeit sind jedoch 
diese mangelhaften Maschinen in so weit verschwunden^ 
dass nur noch 5 Oefen der Muldner Hütte hiermit hetrie* 
hen werden • Vier andere Oefen derselben Hütte werden 
durch ein Cylindergebläse, und drei durch ein Schrauben-^ 
gebläse, dessen Umtriebsmaschine ein Kreiselrad ist, mit 
der nöthigen Gebläseluft versorgt. Die Halsbrückner Hütte 
besitzt ein Cylindergebläse ^ das sämmtliche daselbst be- 
findliche sieben Oefen speist^ und gleichermaassen ver«' 
sorgt auf Antonshütte ein Gylindergeblftse die daselbst vor^ 
handenen Oefen. 

Der Wind wird übrigens bei den Freiberger Hütten 
bei allen , im Schachtofen umgehenden Prozessen durch 
eine Düse in den Ofen geleitet^ und nur auf Antonshütter 
hat man bei der Roharbeit die Einrichtung getroffen, den 
Windstrom durch zwei Düsen in den Ofen zu flihi^n^ 

§* 66. 
Das Hauptprincip , welches den Hüttenmeister bei 
der Zusammensetzung der Roherzbesehickungen und der 
Wahl der Zuschläge leitet, ist die Beschaffenheit der zu 
producirenden Rohschlacke. Nach den gemachten vieljäh- 
rigen Erfahrungen hat der Betrieb der Roharbeit den he^ 
sten Erfolg, wenn die gefallene Schlacke unter die Bisili" 
cate gerechnet werden kann« Ist dieses der Fall, so gehen 
die Gichten regelmässig nieder, der Ofen hält sich im 
Schachte und Schmelzraume rein Von Ofenbrüchen und^ 
die Schlacke enthält nur wenig Silber. Ist dagegen das 
angeführte Verhältniss zwischen Basren und Säuren in der 
Schlacke gest6rt, und nähert sie sich durch ein in ihr vor- 
handnes Uebermaas von Eisenoxydul mehr einem Singulo- 
Silicate, so gehen die Gichten zwar sehr schnell, aber un« 
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reg^elmäss^ nieder^ der Ofen wird, namefttlieh im Schmelz- 
räume, mit Gesehurmassea ttber^ftillt, uad aueli 4^^ Schla* 
eke, die wegen des raschen Durehschmehens der Beschi- 
ckung und wegen ihrer grösseren spezifischem Schwere 
sich nicht gehörig vam Rohsteine separiron kann, zeigt 
einen bedeutend höhern Gehalt an Silber« I>qp sl^e^hsische 
Hüttenpoiann pennt ersteren S^hmelzgang s a i g e r ,, letzte- 
ren frisch« 

Findet m^n bei dem Betriebe der Eisßnboböfea ioi'- 
mer ein sehr bf^timmtes 9 sich nur seltep veränderndes 
Yerbältniss zf^\$ßhen der Stärke der Erz- und-Brenni^ate^ 
rialgichten, so unterliegt dieses Verhältniss b^i d^qfi'^-^ 
triebe unserer Schinelzarhf^iten sehr häufigea yeräp4erun- 
gen 9 WQzu lediglich die sehr v€|rschiedene Beschf^ffenheit 
unserer l^rz^ hinsi<^h.tlich ihres yerhalt;eiis im l^ehmeltfc^me^' 



Um. ni|n die Stärke der zu gebenfle^ Erz-i und. fißk-, 
gichten immer dem Gange des Ofens anpassen zu kön- 
nen, dient dem Schmelzer mei^ns die Beschaffenheit der 
N^e alft Leit£^€in, 

Da^ Aufgeben der Besqhickuiig und des Qrennmat^ 
rials cM^qlgt nämli<^h auf die l^eijs^, dass in. der ^g€{l;^i|$^ 
ein Sfihieiif4i^fi& (^in a|i^s IJpl^iipähnen in Form.ena^ Kflg^"*' 
abschnitte gefloi;l|t<^QfV5 Qe&s« von 21'' ZoU QHi*cli9iesi^r. 
uad-aV;> XoU Tiefe) lipfc^lS P«d., 2, Tröge BeöcMck^ng, 
a« 53 Pfd^ ge;sfti(t werden, wo)>^ d^r Kokf e^, die Sti^ii^. 
mauer^ die B^^Jitck^i^ aber an die Bra^vlm^ucf^ ui^^? 
zwar so g^etsit wir^^ dass in jede ^c}ip de^ni^el/b^Q eip Ti*og 
getisagen wird^ Qh by^i einem neuen Aufgeibeä. n^t deiu^) 
Tragen v^n Kpk odep> vo|i Beschickung hega^ip^ny. oh Bjia^. 
die Gesetze doi; Bes^i^Mng o^er.dos.BreqfW^Hal^. ver% 
stärken 9 oider ob Mifie Veränderungen in d^iCBtr Einsicht; 
yoi^exKimiaea w^rd#^. müs^n, bestimmt, mi^w h;^up;tröebT 
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Jjek^ wie dekmk erwS^ntf die BesdUäfifeirbeil 4er Nase. — 
Ist diese sehr langp und fest, s4* deutet dieses «uf eiä^n zia 
sebwacbeii Keksatz hin; man* fitngt dieserhalh mit denl^ 
Tra^n^ von Kok an, und giebt aücb iiaeb Belmden sehwa-« 
cbere Ert-Gresetzef ist sie bingegpen^ kwn and' kuchteody 
die Form wohl g^ar ralk, so beginnt man mit dem A«%e« 
ben von Besebtckiing , und setzt,, wo nlHbig', 3 auch 4 
Trßgd derselben' auf ein Sehienfass Koki 

§.67. 

Die bei der Robarbeit fallenden t^rodlitte sihdt Ro4^ 
sleitty Rohscblaidke, Ofengesckur und Flug^sftaab; 

Der R o b s t ^ i n, in sebi^ abweiekenden Verbältnissea 
aus Einfachschwefeleisen und Halbsehwefeleisen gemengt^ 
enthält immer gege» 6& — 70 p€t« Eisen und 18 — 24 
pGL Sebwefel, attsserdepn 1 — 5 pCt« Sebwefelblet^. — ^ bis 
4 pCt. Sdhwefelkupfen, i^lrbenik^ .Sohwefekink^ diadn und^ 
wann* etwa» Sdiwe&lantinlow und' 3> — - 5 * Loth Silber. Er 
wird z» seiner weiter» V^raiebehtiiD^ in« fveien Hoeufen von> 
4 — 500 Gentner mebi^i^ Male gerOstst; Der m Sitteken 
vsn Z*-^^' Gudäkzell geschlagene Stein' wind* Hierbei auf 
ein^ Bette voa Hek gestllvzt^ um du#eh deasen'Yeiiirennen 
zu bewirk^n^ dass sieb der Roat dareh- den im Robdteine 
befiadlkkeu' und is's Bi^nüeii gerlttfaenen Schwefel die 
zeatf^Adairtlstto nCtbtge Hitee selbaft liefisl^e« 

Dieser gerostete Bobstein' ist nua- ein Geilienge von 
MejtallMiyifeii^r VilHalen; und uüBerleg^ent^ Sdhwefelmeta}-' 
leB^: d^reU' Menge desto geringer iat^ je voUkommiaer die 
Röstung war. Eisen^ theik als aohwefelsaures Bisenoxy«^ 
dül, tbeiJ^alsOtKydul^Qxyd^ tbeüs als Sehweftleisen, ist 
der Hauptbestandtheil^ Zink und Arsenik haben sich zum 
gvoseen Thejile verflüchtiget, Blei und Kupfer sind aber 
als ecbwefelsaure Salze zurttc%ebliebeift. 
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Die Rohschlacke, als das zweite Hauptproduct der 
Rofaarbeit, ist, wenn die Beschickung^ g^t entworfen und 
das Schmelzen. g^Onstig^ gegangen war, hauptsächlich aus 
Kieselerde und Eisenoxydul im YerhSltnisse eines Bisilica- 
tes , und in sehr rerschiednen Mengen aus Baryterde, 
Talkerde, Kalkerde, Thonerde, Manganoxyd und Blei- 
oxyd zusammengesetzt. Man ist zufrieden, wenn die Probe 
in ihr einen Gehalt von Vi 5 — % Loth Silber und V;j bis 
1 Pfd. Blei nachweist. Zeig^ sie mehr als diesen Gehalt, 
so wird sie bei passender Gelegenheit , noch ein Mal als 
Zuschlag benutzt. 

Das O feng«krfttz und der Flugstaub sind unwill- 
kommene, aber nicht zu vermeidende Jjfebenerzeugnisse 
der Freiberg'er Roharbeit. 

Ersteres verdankt seine Entstehung lediglich dem in 
den Erzen enthaltenen Zink , das bei dem Schmelzen sich 
verflüchtigt, aber sich sehr bald im Ofenschachte, mei- 
stens in Verbindung mit Schwefel sublimirt und daselbst 
oft sehr ausgezeichnet krystallinische Ansätze bildet, die, 
wenn sie überhand nehmen, die Aiheit behindern und oft 
allein die Beendigung einer Campag^e bedingen. Nament- 
lich verdient ein Vorkommniss dieser Art besonders er- 
wähnt zu werden. — Dieses Gebilde ist von einer gelben 
Farbe, von metallischem Glänze, stänglicher Absonde- 
rung, die nicht selten in eine Tendenz zur rhombischen 
Krystallisation, ja selbst in wirkliche, in genanntes System 
gehörige Krystalle übergeht, und nach der Analyse des 
Herrn Professor Kersten aus 4 Atomen Schwefelzink und 
1 Atom Zinkoxyd zusammengesetzt ist. 

Das Ofengeschur, welches sich bei dem Ausbrennen 
in dem untern Theile des Ofens und namentlich auf des- 
sen Sohle vorfindet, ist weniger reich* an Zink, enthält 
aber desto mehr Eisen auf einer sehr niedrigen Schwe- 
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felungsstufe. Seine Bildung^ wird besonders bei einem fri- 
schen Gailge, bei dem ein Mangel an Kieselerde in der 
Beschickung ist, befördert. Die steinartigen Theile dieses 
Geschures haben öfters eine bläuliche Farbe, welche, wie 
Herr Professor Kersten neuerdings gefunden hat, von Ti- 
tanoxyd herrührt, das durch die Zinkdämpfe aus der Ti- 
tansäure reducirt wird, welche in dem Lehme enthalten 
ist, der zum Gestttbe verwendet wird. 

Da dieses Geschur immer y^ — 1 Loth Silber hält, 
so wird es aufbewahrt und in kleinen Parthien, nament- 
lich bei dem Verändern de$ Bleisteines bei der Bleiarbeit 
wieder aufgegeben. 

Der Flugstaub, d. h. mechanisch fortgerissenes Erz, 
wird in besonderen Flugstaubkammern so viel wie möglich 
aufgefangen und dann bei der Roharbeit wieder mit zuge- 
schlagen. Seine Bildung wird durch ein Hellgehen der 
Gicht ganz besonders unterstQtzt. 

§. 68. 

Die Bleiarbeit, der zweite Erzschmelzprozess, ist 
nicht sowohl wegen der Ausdehnung ihres Betriebes, als 
vielmehr wegen des Silber- und Bleireichthums der Schmelz- 
guter, welche derselben unterworfen werden, von vorzüg- 
licher Wichtigkeit und verlangt besondere Sorgfalt und 
Umsicht in ihrer Leitung. Ihr werden alle Erze, die -nicht 
zur Roharbeit genommen werden können, d. h. die silber- 
reicheren Dürr-, Kupfern und bleiischen Erze und alle 
Glänze übergeben. 

Da bei der Entwerfung der Erzbeschickungen we- 
sendich auf die vorbandnen Erzvorräthe Rücksicht genom- 
men werden muss, so differiren die Silber- und Bleige- 
halte der Beschickungen oft bedeutend und schwanken ge- 
wöhnlieh zwischen 6—10 Loth Silber und 25—35 Pfd. 
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B|ei. Nur in der Menge der Glänze^ die'man auf ein ge« 
fi^ißses Quantum der llhrigen Erze Bimmt, findet ein be« 
i»timmte$ Yerhältniss statt, was aber ebenfalls noch dann 
und wanp auf eine den GlanzyorrSlben Migemesseflie Ait 
verändert werden muss* Gegenwärtig besebickt «tan ge^ 
wohnlich fiir einen Bleiofen, auf eine Woche 

35 — OQ Ctr. |)ürr-9 bleüscbes und Kupfererz nöd 
75 — 50 .•» Glanz, und fiberdiess noch 
,80 r zugebrannten Rohstein. 
Die Erzbeschiekung wird vor ihrer Verschmelziittg in 
einzelnen Posten von vier Centaer im Böstofen behufs 
der Verflüchtigung des Schwefels, Arseniks und Antipuons 
gerffstet. 

Der erwähnte Rohsteinzus^hlag, der ebenfalls nicht 
coQstant ist, sondern steigt oder ßült, je nacfaden) die Vor- 
rjlthe yon diesem Producte steigen oder fallen , wird in 
doppelter Absicht angewendet: 

1) soll das in ihm enthaltene Silber an das in der 
Schmelzmasse befindliche Blei abgetreten werden j 

2) soll sein Gehalt an Eisenoxydul theils diüi Ver- 
schlackung der in den Erzen vorkopimenden Erden beför- 
dern , theils d^s darin nqch befindliche dunih die R6(9tung 
nicht zersetzte Schwefelhlei , so wie den bei der Bßstung 
gebildeten Bleivitriol zerlegen und metallißches Blei da- 
durch ^usfiillen. ^ 

Pas in der Erzbeschickung enthaltene Blei ist nieht 
ausreichend, um das in der Schmel^anassa eptbalteae Sil- 
ber aufzunehmen, und es erwächst hieraus die Notbwtn«- 
digkeit, die Quantität dieses Metalles dwch ZiHKphläge 
bleiischer Producte zu vermehren. 

Da nun diese meistens sehr silberarm sind^ sa wird 
man, schlägt man dieselben in genügender Menge zu, sil^ 
berftrmes Werkblei erhalten und hierdureh di« jChrlichafi 
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Abtreibekosten erhöbe j ist maa jedoeb in der Anwen- 
tlung^ der Meiiseheli Yörsdlläge tn SfBt^m^ so IXuft man 
wieder Gefkbr^ eijten sebr silberreicben Bleistein zu erbal* 
teil, am detai dann dos Silber tmv dtircb neue Ibosten ent- 
fernt werden kann. 

Um d<^m Conflicte dieser versebiedetkett Interessen za 
enlgeben, ist demnaeb seit mehreren Jabren die Eiikrieh^ 
tung* gefroft&a wondett^ dass man e(nen Theil der im Be- 
triebe stehenden Bleiöfeft mit siiberarmen Producten, wie 
Glätte und Heerd versorgt, nnd hierdurch ein Werld>!ei 
von 12— -14 Loth Silbei^faalt prodncirt, der andere Theil 
der Bieiefen sodann dieses Wferkblei als Vorschlag erhält, 
welches sich hierdurch bis äu einem Silbergebalte von 20 
bis 24 Loth anreiebi&il; lind dann dem Abtreiben Oberge- 
ben wird. 

Endlich Wendet man bei der Bleiärbeit noch die bei 
der Ai4>eit fallenden Schlacken, die sogleich aus der Grube 
auf die Scbrebt gelaufen werden , wiedet*ubl als Zuschlag 
mit an* 

§. 69. 

Die Pt*iiiei{)ieii^ üatb denen der Schthelzek* das Auf- 
geben des Erz(ßS utid BrentimateHals regülirt, sind im 
Ganzen diesdibeb wie bei der llobarbeit. Auch hier ist die 
Nase, die übrigens lichter gebalten wird, als bei dem zu- 
ietztgenanuten Prosesse, das Anhalten Air die den Gichten 
SU gebHide Stärke. 

Jedoch unterscheidet sich die Führung der Bleiarbeit 
von der der Roharbeit wesentlich dadurch , dass man das 
Schmelzen durch Anwendung eines geringern Windquan- 
tums, und welches circa 150 Cubikfüss, bei der Roharbeit 
hingegen 200 — 220 Cubikfnss in der Minute beträgt, so 
viel wie mOglich aufzuhalten sucht, da man die Erfahrung 
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gemacht hat, dass je flüchtiger bei der Bleiarbeit das 
Schmelzen geht^ desto mehr das Werkbleiausbringen falle 
und die Bleisteinproduction so wie der Bleiverlust steige. 

Bei dem Aufgeben der bleiischen Producte wird das 
Verfahren beobacjitet, dass das für 24 Stunden bestimiiite 
Quantum ini so viel Theile, als täglich Abstiche erfolgen, 
somit gewöhnlich in drei, höchstens vier gesondert, und 
dann ein solcher Theil kurz vor dem jedesmaligen Absli- 
ehe aufgetragen wird^ Man bezweckt hierdurch insofern 
eine Verminderung des Bleiverlustes, als vermöge dieser 
Af aasregel das Blei nicht so lange dem Gebläsestrome aus- 
gesetzt bleibt, als wenn der Vorschlag gleichmSsstg über 
die ganze Schicht vertheilt würde. 

Gehen die Bohöfen gewöhnlich 13 Wochen und län- 
ger über einem Zumachen, so ist die Zeit einer Blei- 
arbeits-Campagne weit kürzer und dauert nur 4, höchstens 
5 Wochen, nach welcher Zeit der Ofen gewöhnlich so 
aujsgefeuert ui^d mit G^schur angeftallt ist, dass ein fortge^* 
setztes; Schmelzen nur mit Nachtheil verbunden sein würde- 
Hierbei besteht nun die Einrichtung, dass das fßr einen 
solchen Zeitraum beschickte Erz gewöhnlich in den ersten 
Tagen der letzten Woche der Campagne aufgearbeitet ist, 
und man noch 3 oder 4 Tage zum sogenannten Verän- 
dern übrig behält, dessen Zweck ist: dem Bleisteine, den^ 
bei früheren Bßtriebsabschnitten erhaltenen Ofengeschure, 
(SO wie den Bleischlacken durch eip, oder wenn es die Zeit 
erlaubt, durch ein mehrmaliges Umschmeißen niit Glätte 
oder Heerd, noch einen Theil ihres Silbers und Bleies zu 
rauben uad als Werkblei darj^ustellen, 

§. 70. 

Die Producte, die aus den durch die Bleiarbeit zu Gute 
gemacht werdenden Schmelzgütern erhalten werden, sind: 
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1) Werkblei. 2) Bleistein. 3) Speise. 4) Blei- 
schlacken. 5) Ofengekrätz. 6) Flugstaub. 

1) Das Werkblei theilt sich hinsichtlich seines ver- 
schiedenen Silbergehaltes in treibewürdig^es und in Yor- 
schlagsblei ein. Es enthält 96 — 98 pCt. Blei, und ausser- 
dem noch Arsenik, Antimon und Kupfer in verschiedenen 
Verhältnissen. 

2) Der Bleistein ist ein Gemenge von den Verbin- 
dungen des Eisens, Bleies, Kupfers, Zinkes, Arseniks und 
Antimons mit dem Schwefel in sehr verschiedenen Sätti- 
gungsstufen. Sein Gehalt an Silber, Blei und Kupfer 
schwankt ungemein, da hierauf nicht allein der Gehalt der 
Beschickung, sondern auch der Gang der Arbeit von we- 
sentlichem Einflüsse ist. Zufrieden ist man, wenn er nicht 
mehr wie 5 Loth Silber und 20—25 Pfd. Blei hält} der 
Kupfei^ehalt variirt immer zwischen 8 — 15 Pfd. 

Dieses Product wird seiner weitern Verarbeitung we- 
gen eben so wie der Rohstein, jedoch in kleinern Posten 
und mehreren Feuern, zugebrannt. 

3) Die Speise, eine Verbindung von verschiedenen 
Metallen, wird auf den Freiberger Hütten selten, auf der 
Antonshütte dagegen fortwährend producirt. Sie besteht 
aus Eisen, Arsenik, Nickel, Kobalt, Blei, Zink, Antimon 
und etwas Schwefel, und hält 2, 3 auch 4 Loth Silber. 
Ihre Bildung wird, insofern das Silber schwer daraus zu 
gewinnen ist, höchst ungern gesehen, selbst dann, wenn 
sie, wie auf Antons fatttte, 15 — 30 pCt. Nickel enthält. 

4) Die Bleischlacken sind ihrer chemischen Zu-* 
sammensetzung nach meistens Singulosilicate und enthal- 
ten dieselben Bestandtheile wie die Rohschlacken. Sie ge- 
ben in der Probe gewöhnlich V4 Loth Silber und 2 — 5 
Pfd. Blei, und werden sowohl dieses noch ansehnlichen 
Metallgehaltes wegen, als auch weil sie ein sehr kräftig 
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wiiikeiides Fluissmittel shge^n^ bei den andern Arbeiten 
und MUiiendieh bei der Rohai4>eit mit zugeschlagen. 

5) Hinsichtlich der Ofenbrttche, ihrer Entstehung 
und Zusammensetzung gilt im Cranzen das, Was über die» 
ses Product bei der Roharbeit gesagt worden ist. Nur er- 
zeugt sich bei der Bleiarbeit noch ein Gebilde, was wir 
bei der Roharbeit nicht kennen, und das in seiner ehemi- 
schen Zusammensetzung sowohl, als in seiner Kristallisa- 
tion dem Bleiglanze sehr nahe kommt. 

Diese Ofenbrüche werden bei dem Verändern desBlei- 
stems, der Flugstaub aber, als das sechste und letzte 
Product der Bleiarbeit, während des JBrzscfamelzeAs wieder 
mit durchgeschmolzen. 

§. 71. 

Unter der Reihe von Prodttdenarbeiten, die auf den 
sächsischen Hütten umgehen, nimmt das Abtreiben den 
ersten Platz ein. 

Dieser Process wird auf einem Treibeheerde von 5% 
Ellen Durchmesser ausgeführt, auf den eine 6 — 7 Zoll 
starke Lage von Kalkmergel geschlagen wird, dem die frü- 
her hierzu gebräuchliche Seifensiederasche hat weichen 
müssen. Das nOthige Windquantum, gegen 120 Cubik- 
fuss in der Minute betragend, wird durch zwei Düsen von 
1 Zoll Durchmesser eingeblasen, die der Glättgasse gegen- 
über liegen und so gestellt sind, dass die eine V;) ^oll über 
dem Niveau der andern sich befindet. 

Zu einem Treiben werden 100 Centner Werkblei mit 
durchschnittlich 120 — 150 Mark Silber genemtnen. Von 
diesem Quanto werden aber nur etwa Vs ^^^ ^^V^ Anfange 
des Treibens, und der andere Theil nach erfolgtem Ein- 
schmelzen und eingetretner Glättbildung aufgesetzt. Durch 
diese Maasregel verringert man zwar die Production von 
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g'elber und rother Glätte, erspart aher nicht unbedeutend 
an Brennmaterial. — Beginnt man früh um 4 Uhr mit 
4em Aufsetzen und Anfeuern, so ist gegen 8 oder 9 Uhr 
der Prozess so weit vorgeschrttten , dass das Blei einge- 
schmolzen ist, und das erste Product, der Abzug, gewon- 
nen werden kann. Dieser wird mittelst einer Holzkrücke 
lierantergezogen, und besteht aus metallischem Blei, Blei- 
oxyd, etwas Arsenik und Antimon. Sein Silbei^ehalt ist 
sehr verschieden, geht aber selten unter 5 Loth herunter, 
und wächst oft bis zu 12 u»d mehr Lothen. Er wird bei 
d^* Bleiarbeit als Vorschlag benutEt« 

Gegen Mittag, zu welcher Zeit das Blei den gehöri- 
gen Httzgrad erreicht hat, beginnt die Bildung des Ab- 
strichs, der gegen 70 Pfd. Blei in Gestalt von Oxyd, 
ausserdem Arsenik und Antimon und y^^ — Vs Loth Sil- 
ber enthält. 

In den Nachmittagsstunden beginnt die dritte Periode 
des Abtreibens, die Bildung der Glätte, die bis zum 
Blicken des Silbers, das gewöhnlich in den Mittagsstun- 
den des folgenden Tages erfolgt, fortdauert: Sie läuft 
theils selbst zur Glättgasse herunter, theils muss ihre Ab- 
sonderung vom Werkblei durch das Glätthäkchen unter- 
sttttst werden. 

Alan untersüheidet : 

1) Frisch glätte, die tbeils zur Fabrication von 
Blei, theils zum Yorsefalage benutzt, und theils verkauft 
wird, in wekkeai Falle sie den Namen schwarze Glätte 
erhält. 

2) G^lbe Glatte, ist reiner wie die erstgenannte 
Sorte und decdialb von mehr hervortretender gelber Farbe, 
und ist, so wie «^ 

3) die rotfae Glitte, welche bei vorzüglich reinem 
>Verkblei fällt, ein sehr gestiebter Handelsartikel. 
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4) Scheideglätte. Sie Mit meistens am Ende 
des Treibens und hält ^4 Loth Silber, während die andern 
Sorten selten mehr als Vs Loth halten. Sie wird demnach 
auch nicht verkauft, sondern bei der Bleiarbeit vorge- 
schlagen. 

Ein anderweites Treibeproduct ist 

5) der Heerd^ der dadurch entsteht, dass der Kalk- 
mei^el während des Treibens Blei einsaugt. Er enthält 
d/4 Loth Silber und gegen 60 Pfd. Blei, und wird als 
Vorschlag benutzt. Seine Production ist, seitdem die Sei- 
fensiederasche nicht mehr in Anwendung steht, sehr ver- 
mindert worden. 

6) Das Blicksilber, welches in Gestalt einer 
Scheibe auf dem Heerde zurückbleibt, enthält immer noch 
eine ansehnliche Menge Blei, und wird zur gänzlichen Ver- 
flOchtigung dieses Antheiles , unter' der Esse in Testen 
und unter Mitwirkung eines Gebläses feingebrannt, 
welche Manipulation einen nicht vergrösserten Silberver^ 
lust und ungleich weniger Zeit und Kohlen in Anspruch 
nimmt, als wenn solche unter der Muffel ausgeführt wird. 

§• 72. 

Die Bleisteinarbeit hat die weitere Bearbeitung 
des gerösteten Bleisteines, und zwar eine Reduction des- 
selben, dabei aber auch eine Concentration des in ihm ent- 
haltenen Kupfers in eine geringere Menge rohen Steines 
und die grösstmö^lichste Extraetlon des noch in ihm be- 
findlichen Silbers und Bleies zum Zweck. 

Zur Erreichung dieser verschiedenen Absichten wird 
das genannte Product mit Schlacken, die bei der Arbeit 
selbst erzeugt werden, und mit bleiischen Vorschlägen, 
wie Glätte, Heerd, Frischschlacken und Saigerdörnern 
vom Bleisaigern, verschmolzen. 
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Stehen silberanne aber kupferreiche Erze zur Dispo- 
sition , so beschickt man sie zu dieser Arbeit, theils um 
das darin enthaltene Kupfer gleich im Kupfersteine zu con- 
centriren, theils um Erden, an denen diese Arbeit Mangel 
leidet, und welchen man gewöhnlich durch einen Zuschlag 
von Rohschlacken weniger fiihlbar zu machen sucht, in die 
Beschickung zu bekommen. 

Die Producte der Arbeit sind: 

Werkblei, Kupferstein, Schlacken und Ofen- 
geschur. 

Das Werkblei föllt gewöhnlich 121öthig im Gehalte 
aus, und wird, zum Vertreiben zu arm, bei der Bleiarbeit 
vorgeschlagen. 

Der Kupferstein hält gegen 4 Loth Silber, in der 
Regel zwischen 35 und 45 Pfd. Kupfer, und ausserdem 
noch 10 — 20 Pfd. Blei, etwas Arsenik, Zink und Anti- 
mon, die alle, das Kupfer mit eingeschlossen, an Schwe- 
fel gebunden sind. Er wird, um aus ihm Schwarzkupfer 
zu produciren, in freien Haufen mehrfach geröstet. 

Die Bleisteinschlacken ähneln in ihrer Zusam- 
mensetzung den Bleischlacken, halten selten mehr als % 
Loth Silber und 2 Pfd. Blei, und werden als Flussmittel 
bei den andern Arbeiten wieder benutzt. 

§.73. 

Die Schwarzkupferarbeit ist wie der im vor- 
beigehenden Paragraph betrachtete Prozess ein reines Re- 
ductions- und Concentrationsschmelzen, dem der geröstete 
Kupferstein und der bei ihm fallende und vorher geröstete 
Kupferlech unterworfen wird. 

Als Zuschläge dienen Blei- und Bleisteinschlacken, 
Rohschlacken und 5 — 8 pCt. gepochter Quarz, von denen 
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die beiden letzteren zugeseUageB werden 9 um dem Im 
Steine enthaltenen Elsenoxydule eine gaiügende Menge 
Kieselerde zur Verachlaekung daiiiieten zu kennen. 

Dte bei dieser Arbelt fallenden Froduete sind: 

Seh warzkupfer^ Kup^ferlecK, S>rbJtacken und 
G e s c h u r. 

In dem Scbwarzkupfer begegnen wir den&elbeo 
Bestandthellen 9 wie In dem Kupfersteine ,. nur dass sich 
der Kupfergehalt bis auf 60 und 70 pCt. coneeatrlvt, der 
Schwefelgehalt aber bis auf wenige Procente verminderi 
hat. An Silber hsll es 8 — 12 Lothj ein h(5heper Gehalt 
wird nicht gern gesehen 9 da es im Interesse der Hütten 
liegt, so wenig Silber als möglich der Salgerhtttte, die es 
zur weltern Verarbeitung erhält^ darin zu ttberliefem. 

Die Bildung des Kupferlech« wird dadurch vieruiv* 
sacht, dass auch bei der» mit der grSsctesi Sargfalt auAge^ 
flUirteU' Röstung des. Kupferateines' daoli nicht säpuatllcher 
Schwefel entfernt un4 die Bildung vqn sehwefiebaiiren Me- 
tallsalzen^ die sieb bei der ScbBajelzung^ wieder zu- Sekwe- 
felmetallen reduciren., vollends, g^r nicht vermieden wer- 
den kann. Er hält binftcbtlieb sieinei^ Gehaltes an Sil* 
ber und Kupfer das Mittel zwischen dem Ki^iferstelne 
und Scbwarzkupfer^ und wird, nachdem ^r gut geröstet 
ist, bei dem nächsten Schwarzmachen wieder mit zuge- 
schlagen. 

Die Schlacke wird bei den andern Arbeiten bei pas- 
sender Gelegenheit zugejsehLagen, und ähnelt im Ganzen 
in ihrer Zusammensffs^ung. und threni Metallgehalte der 
Bleisteinschtacke. 

§. 74.- 
Die beiden Beductionssehmelzen, das An fr Ischen 
der Glätte und. des Abstriches, beschliefiseii de» 
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Cyclus der gegenwärtig auf d«» sSkb^isclien SilberhQttea- 
werken in Betriebe stehenden Schmelzarbeiten^ wenn man 
die erst in der neuesten Zeit und zwar auch nur erst auf 
der Muldner Hütte eingeftihrte Rohsehlaekenschmelzar- 
beit, so wie die selten vorkommende Geschur- und Glatt- 
rohsteinarbeit hier noch unberücksichtigt lässt. Üeber 
beide genannte Prozesse ist nicht viel zu bemerken. Sie 
werden über einem der gewöhnlichen Schmelzöfen unter 
Anwendung von Holzkohlen dann betrieben, wenn Nach- 
frage nach Frisch- und Abstrichblei statt findet. Man er- 
hält bei ihnen ausser metallischen Bleies und Schlacken 
keine andern Producte. Indem die Schlacken gewöhnlich 
an eingespblo^enem. metallischen Blei sehr reich sind, so 
werden sie, wenn die Glätte oder der Abstrich aufgearbei- 
tet ist, nochmals durchgeschmplzen. Man erhält hierdurch 
>noch ein Blei voi|. minderer GUte, und Schlacken, in de- 
nen immer noch gegen 30 pCt. Blei befindlich sind, und 
dieserhalb bei der Blei- und Bleijsteinarbeit, gleichsam als 
Vorschlag, noch benutzt werden. 

Um dem beim A^friscI^en ausgebrachten Blei den 
erforderlichep Grad der Reinheit zu geben, wird dasselbe 
auf einem Heerde, wozu map gewöhnlich die Schlacken- 
grube des Frischofens benutzt, gesaigert. Bei dieser Ar- 
beit wird das Blei durch ein Hplzfeuer eingeschmolzen, 
und, indem es auf dem Heerde durch glühende Kohlen 
geht, genöthig^, den grössten Theil der ihm beigemeng- 
ten, seiner Dehnbai^eit schädlichen Metalle, wie Kupfer, 
Arsenik, Antimon, in Verbindung von Blei in Gestalt von 
Dörnern auf dem Heerde zurückzulassen^ die dann bei der 
Breisteinarbeit noch als Vorschlag dienen müssen. 

Das auf diese Art ausgebrachte gesaigerte Frisch- 
blei ist von ausgezeicKii^tep ^Ottle, enthält nur 1 bis höch- 
stens 1 V4 pCt^ frenjider B^st^pdtlwilk? n<aw>^ntUch Antimon^ 
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und kann demnach mit deil Prodacten des Auslandes völ- 
lige concurripen*). 

§. 75. 

Um dem Leser eine Uebersicht über die Ausdebnung 
des säebsischen Httttenbetriebes zu gewäbren, mSgen noch 
einige hierher bezügliche Angaben aus dein Jahre 1838 
diese einleitende Betrachtung beschliessen. 

Im genannten Jahre wurden von den Gruben und 
Stölln Sachsens geliefert: 

103668 V« Ctr. 2 Pfd. Dürrerze. 
21807V8 - — - silberhaltige i 
5329V8 - — - silberunhaltige j ^^'^' 
AU9% - — - Kupfererz. 
12210»/8, - 7 - Glänze 2ter Classe. 
30305 V* - — - Glänze 4ter Classe. 
oder überhaupt: 

177471*4 Ctr.. 9 Pfd. Erz, mit 
60924 Mrk. 8 Lth. 1 Qt. Silber, 
15803 Ctr. 798/4 Pfd. Blei und 

114 - 14'/8 - Kupfer, u. einem Geldwerthe von 
551108 Thlr. 14 Gr. 3 Pf. 
Verarbeitet wurde: 

1) durch die Amalgamation : 
72947'/8 Ctr. 53/4 Pfd. Erz, mit 
29865 Mrk. 14 Lth. 3 Qt. Silber; 

2) durch die Schmelzarbeiten: 
102453 Vjs Ctr. 5iVi6 PW. Erz, mit 

31127 Mrk. 11 Lth. — Qt. Süber, 



*) Eine Uebersicht der chemischen ZnsaiiuneiisetzuDi^ der Freiberiper Hut- 
tenproduete vom Herrn Prof. Kersten enthalten die Jahrgänge auf 1839 und 
1840 des Jahrbuches für den sächs. Berg- und flüttenmann. 
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17968 Ctr. 2 Pfd. Biei und 
224 . 27 Va - Kupfer; 
demnach überhaupt: 

1754013/3 Ctr. llii/ie Pfd. Erz, mit 
60993 Mrk. 9 Lth. 3 Qt. Silber, 
17968 Ctr. 2 Pfd. Blei und 
224 . 27V8 - Kupfer. 
Ausg^ebraeht wiirdeii ouid diesen Erzen und den zu^ 
gleich mit verarbeiteten Zwischenproducten und alten Hal- 
denschlacken : 

64184 Mrh. 2 Lth. 2 Qt. 2 Pf. Silber, als: 
.29963 . 12 - 1 . 3 . 

durch die Amalgamation, 
34220 Mrk. 6 Loth — Qt. 3 Pf. incl. 413Mrk. 5Lth. 
uts. 3Qt. 1 Pf., welche im Schwarz- 

kupfer an die SaigerhUtte abgege^ 
ben worden sind, 
durch das Schmelzen. 
Ausserdem wurde noch bei den Hütten producirt* 
466 V4 Ctr. 234 Pfd. Gaarkupfer^ so im Schwarz- 
kupfer an die Saigerhütte abgC'^ 
geben wurde. 
1118 Ctr. 20 Pfd. Frischblei. 
2255*/^ - — - Schrotblei. 
121 . _ - pothe Glätte. 
77 -^ — - gelbe 
4455 - — - schwarze Glätte. 
Endlich betrug der Geldwerth der im Jahre 1838 ver- 
kauften Producte: 

893876 tyr. 3 Gr. 7 Pf. 



d 
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Betrathttmg äer über die Anwendung der erwärmten 
Gebläseluft angestellten f^ersuche. 

1) Anwendung der erwärmten Gebläseluft bei der* 
Roharbeit der säcbsischen Silberhütten. 

a) Die Freiberger Roharboit. 

§. 76. 

Als im Jahre 1831 die ersten Nachrichten von Niel- 
sons Entdeckung nach Deutschland g^elangten, erregte die- 
ser Gegenstand auch in Freiberg , als besonders wichtig 
für das sächsische Silberhüttenwesen , nicht geringes In- 
teresse. Man h&tte schon damals YeranstaltUBgen zur Un- 
ternehmung bezüglicher Versriehe getroffen , hätte man 
nicht zuvor abwarten wollen, oib sich die beim EisenhOt- 
tenbetriebe herausgestellten ungemein günstigen Resultate 
bestätigen und der Anstelliing von Geld und 2eit rauben- 
den Experimenten lohnend sein würden. 

Da jedoch aus aHen Ländern, in derien nian die er- 
wärmte Gebläselulfc bei dem Eisenfaüttenwesen angewendet 
balte, nur Nachrichten von dem ungemeinen NirtMü der- 
selben einliefen , glaubte man auch nicht länger meiir )m\ 
dem ausgebreiteten sächsischen Sill»ei4iütlleiil)6frlebe mit 
der Prüfung dieses Gegenstandes zögern zu dürfen, und 
schritt ini Jahre 1834 zur Erbauung eines Lufterwär- 
mungsapparates. 
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§.77. 

^ Es war vorauszusehen^ dass diese Vemuehe eine he^ 
deutende Ausdehnling erlangen würden. Ungewiss war 
tlir Erfdiig. Ein neues Feld wurde betreten^ auf dem die 
eiebere F4lbrerin, die Erfahrung^ gänsliob mangelte« Denn 
katie man auch bei den Eisenhohöfen nur gflnstige Resul«' 
täte erhalten 9 so war diess noch keine Bürgschaft ^ dass 
dassefte Verhältniss auch bei den Freiberger Silberhütten 
eintreten werde. Die Beschaffenheit der Silbererze im 
Vergleich zu den ßisenerzen^ die in ihnen vorkommenden 
werChvoUen^ zum Theil im Feuer leieht zerstörbaren Me^ 
talle, die Construction und Haltung der Freiberger Oefen^ 
waren Gründe genug, um das Gelingen dieser Versuche 
nicht als unbedingt nothwendig erscheinen zu lassen. 
Konnte aber die erwärmte Luft Vortheile gewähren, so 
war es die Hobarbeit, bei der diese am unzweideutigsten 
hervortreten mussten, da die ftir dieselben bestimmten 
f^e wenigstens zum Theil ziemlieh strengflüsaig sind, 
keine im Feuer leicht zerstörbaren werthvollen Metalle in 
grossfar Menge enthalten, und sie nicht wie bei andern Pro- 
zessen ein Gemenge von Erden, Metalloxyden und Metall- 
salzen sind, sondern wesentlich nur aus Erden und Schwe-^ 
felmetallen bestehen. 

§.78. 

Von dieami Gesichtspunkt fli«9geliend bestimmte man 
sieb, die Reibe der anzustellenden Yersucb^^ bei der Roh- 
arbeit zu beginnen. Im Monat Augwt 1834 waren auch 
aUe Vwidbeiten beendigt, so dass dei| 18. des genannten 
Mosale» das Rohscbmebiien mit erwärmter Luft bei dem 
ISten Ofen der Muldner Schmelzhtttte eröffnet werden 

komite« 

9* 
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Der Wichtigkeit des Geg^enstandes angemessen wurde 
dieser Versuch mit aller nur möglichen Genauigkeit einge- 
leitet und fortgesetzt. Es wurde dieserhalb zur Controle 
des Versuchofens ein zweiter mit kalter Luft betriebener 
Ofen angelassen^ fiir beide Oefen eine gleiche Beschickung 
entworfen, und täglich das vorgelaufene Erz und die erfor* 
deriichen Schlackenzuschläge , so wie die ausgebrachten 
Producte genau gewogen und probirt. 

Die Zustellung der Oefen war nach den gewöhnli- 
chen Principien und zwar nach folgenden Dimensionen 
erfolgt : 

Die grösste Länge inclus. der Vorwändstärke von 6 
Zoll, war 2 Ellen 10 Zoll, die Weite an der Brandmauer 
1 Elle 18 Zoll. 

Die Entfernung der Form von der Gestilbesohle 1 
Elle 1 Zoll. 

Die Weite der Düse betrug beim Versuchsofen l*Vi6 
Zoll, beim Controlofen 1% Zoll. 

Die Erfahrungen benutzend, die man auf den engli- 
schen EisenhüttenweriLcn gemacht hatte, hatte man bei 
dem Versuchsofen eine sogenannte Wasserform angewen- 
det, die 4 Zoll gegen die Brandmauer zurQcklag, wäh- 
rend die Form bei dem Controlofen 2 Zoll in den Ofen 
hineinragte. 

§.79. 

Die fiir beide Oefen entworfene Beschickung hielt 
11/^ — 13/^ Loth Silber und 50 Pfd. Rohstein, der man 
bei dem Controlofen 100 pCt., bei dem Versuchofen hin- 
gegen , auf die bei Eisenhütten gemachten Ersparungen 
an Flussmitteln sich stttizend, nur 50 pCt. Bleischlacken 
zuschlug. 

In den ersten Stunden des Betriebes ging die Arbeit 
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bei der AnwenduDg der auf 200^ C. erwärmten Luft voll- 
kommen zufriedenstellend 9 allein schon nach der ersten 
zwölfstttndigen Schicht stellte sich .bei ttbrigens starker 
F(k*derung und geringer Kokconsumtion ein ungemein fri- 
scher Gang ein. Die Schicht, die in grossen Quantitäten 
aufgegeben werden musste, wHrde nicht rein ausgearbeitet 
und setzte sich im Schmelzraume zusammen; die Nasen- 
haltung, ein bei der Roharbeit ungemein wichtiger Ge- 
genstand, war höchst unregelmässig and die Schlackenbil- 
dung, so wie die Separation derselben von dem Rohsteine 
im höchsten Grade unvollkommen« Die Ursachen dieses 
ungfinstigen Betriebes mochten einestheils in dem ftir die 
erwärmte Luft zu hohen Rohsteingehalte und dc^r dadurch 
bewirkten grossen Leichtflüssigkeit der Erze, anderntheils 
aber in dem geringen Zuschlage von Bleisehlacken liegen, 
durch welchen namentlich das zur Bildung einer guten 
Rohschlacke nöthige Yerhältniss der in der Schmelzmasse 
hefindlichen Erden und des Eisenoxydules gestört sein 
mochte. 

Nach 12stttndigem vergeblichem Bemühen, den Ofen 
in einen regelmässigen Betrieb zu bringen, entschloss man 
sich, denselben niedei^ehen zu lassen und die in seinem 
Innern sich angelegten beträchtlichen Geschurmassen her- 
auszubrechen. 

Um bei dem wiederholten Anlassen des Ofens dem 
frischen Gange vorzubeugen, wurden nicht allein der Be- 
schickung 10 pCt. schwerspathigen und sehr strengflüssi- 
gen Erzes von dem Grubengebäude Ghurprinz untei^e- 
mengt, sondern auch der Bleischlackenzuschlag um das 
Doppelte vermehrt. 

Nichts desto weniger zeigten sich wenige Stunden 
nach dem neu begonnenen betriebe dieselben Erscheinun- 
gen, und um das Fertigwerden des Ofens diesesmal zu 
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beschleunigen^ isehmolz die Wasiserform mdirereSSoU weg, 
M dais^ das Wasser ausser Oomniaiitcätion mltihrg^raehf 
Werden musste. Unter solchen Umstttnden war der OfetI 
nicht mehr tu retten ,9 und man schritt dieaei^rib nach 
einem Betriebe Von nii^ht gana 24 Stunden imm förmiicbett 
Ausbrennen desselben.. 

Dieses abermalige Misslingen konnte nicht, wie man 
das erstemal wähnte, in der Beschaffenheit der Erze sei^ 
neu Grund haben, sondern musste dureb einen anderq 
Umstand herbeigeftihrt worden sein» 

Vor Allem beschloss man, statt der angewendeten 
Wasserform bei dem neuen Zustellen eine gewOhnliehe 
Form einfEusetzen , diese wie bei dem Controlofen Z Zoll 
lü den Ofen bineanaulegen , die Vorwand um $V^ Zoll 
hereinzurUcken und durch diese beiden Maanregeln die 
active Länige des Ofens im Schmßlzraume um 11 V;» Zoll 
M verkürzen. Endlich wurde die frühere Weile der Dfise 
von 1[»»/is Zoll wieder auf 1% Zoll reducirl. 

Piei^e getiroffenen Veränderungen, so wie das fortge- 
setzte Untermengen Von 10 — lö pCt^ schwerspathigen 
Erzes unter die Beschickung bewirkte, dass mati nun^ 
mehr den Ofen bei ununterbrochener Anwendung einer 
^uf 180--2600 €. erwtrmten Luft fbnf Wochen ohM 
wesentliche Störungen im Betriebe erhalten und mit d&§* 
sen Leistung wenigstens hinsiehtlick der Fürderung und 
des Brennmateriales zufrieden sein konnte. Die Resultate, 
die sich hinsichtlich des Rohstein« und Silberausbringens 
berausstellten, liessen jedoch manches zu Wünschen übrige 
da Perioden «eintraten, in denen wegen des herrschenden 
frischen Schmelzganges die Schlacken mit Rohstein veiv 
unreinigt waren, 

per Betrieb des Controloiens hatte im Gnnzen einen 
sehr geregelten Fortgang und wurde nur insofern einige 
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Male gestört 9 ab in oaielirerea Zaitabfieliiiktaa die Be* 
Bchiekm^j die fi}r dea Versaebofen okde ^treoggdieQde 
Xmehta^ zu leiehtfl(tos% war, von diesem Ofen ohne v^^ 
mehrte ScdblaDke»«* und KidLcoiismiitioii aidbit yi^i^A^t 
werden konnte. 

§• 80. 

Die Ergebnisse^ welche sich heim Schlüsse der Cam« 
pigne heranssteUlen 9 hahen wegen mehrerer noch oSher 
au erwähnender Zwisehenversuche nicht ganz scharf aus- 
gemkttb werden k^taaen^ soUea aber demohnerachtet 
einen Platz hier finden, da sie doch einigermaassen vj^igG9f 
werden, welchen Erfeig der erste beim SilberhOAlenwesen 
aogesteUlie Versuch nut erwärmter Luft hatte. Sie sind 
der grossen! üebersiehllichkeit wegen in tabeUariscber 
Farm au%estellt. 





Zur Schmelzung eines Centaers 
Erz war erforderlich: 


Auf 1 Centner Erz betrag 
der Oeldaufwaird : 




Zeit. 


Blei* 

schlacken. 


Kok. 


für Brennma- 

tenol ladug. 

Lufterwär- 

miMig6feo«teo. 


ftrArbet- 
terlöhne. 


. 


Stunden. 


Gentner. 


Scheffel. 


Gr. 


Pf. 


Gr. 


Pf. 


Betrieb bei kal- 
ter Luft 


1,^1 


0,87 


1,008 


9 


6,9 


1 


5,^ 


Betrieb bei war- 
mer Luft 


0,76 


0,603 


0,651 


7 


^,1 


1 


3,7 


durch die er- 
wärmte Luft 
wurde erspart 


37,11 pCt. 


30,69 j^ 


35,4^ pCt. 


^5,0^ 


r pct. 


8,73 


pCt. 



Obgleich die £v»H(ielttng der GrOsse Aeis Ansbrin- 
g€«s wegen der as^filbrfcen ThaAsacJien sehr unsicher 
war, und demnach die hierauf Beaug habenden Zahlen^ 
wanhe in dieser Tabelle nicht mit au%efllhrt worden sind, 
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so ergab sich doch bei dem Betriebe mit erwärmter Luft 
im Allgemeinen eine derartige Vermehrung der Bf etaliver- 
luste, dass durch sie .die Ersparungen an Brennmaterial 
und Arbeiterlöhnen beinahe ganz aufgehc^n wurden^ 

§. 81. 

Gab dieser erste Versuch hinsichtlich der diurch die 
erwärmte Luft bewirkten geringem Clonsumtion an Blei* 
schlacke 9 Zeit und Kok sehr erwünschte Resultate, S9 
musste dennoch die Anwendung der neuen Schmelzme«- 
thode bedenklich erscheinen, sobald die diesesmal damit 
▼erknfipft gewesenen sehr empfindlichen Silber- und Roh- 
steinveriuste bei der Fortsetzung dieser Versuche wieder 
hervortraten. Um hierüber Gewissheit zu erlangen, be- 
gann man gegen das Ende des Jahres 1834 über demseli- 
ben Ofen eine zweite Rohschmelzcampagnemit erwärmter 
Gebläseluft, conirolirte auch diesesmal den Versuch duroh 
einen jEai% kalter Luft betriebenen Ofen, upd unterliess 
nicht, die vorgelaufenen Erze und Schlacken, so wie die aus- 
gebrachten Producte gepau zu verwiegen und zu pinobiren^ 
Bei beiden Oefen betrug: 

die Weite an der Brandmauer 1 fllle 12 Zoll, 

die Länge des Ofens incL der Vorwandstärke 2 Ellen 
5% Zoll, 

4ic »Entfernung der Forpn von der Gesl^ejsofale 25 
Zoll und 

4ie Weite der Düse l^A Zoll, 

§• 82- 

Die ftir beide Oefen entworfene Beschickung hielt 
gegen 2 Loth Silber und 50-r.60 Pfd, Rohstein, und war 
nach den gewöhnlichen Principien gattirt. 

Up) dem bßi erwännter Luft sieb besondens leicht ein^ 
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Siellenden frischen Gange gleich anftnglieh vorzubeugen, 
hatte man zu der während der beiden ersten Wochen ver- 
arbeiteten Beschickung gegen 12 pCt. gewaschenen be- 
sonders strengflttssigen und erdenreichen Churprinzer Er- 
zes genommen. Bei der Verschmelzung dieser Beschickung 
zeigte sich recht lebhaft, wie sehr die erwärmte Luft die 
Temperatur im Ofen erhöhen müsse. Konnte sie der Ver- 
suchofen bei einem massigen Aufwände an Kok und Blei- 
schlacken und bei einem sehr geregelten Gange verarbei- 
ten, sp nahm der Controlofen grosse Quantitäten Kok und 
Schlacken in Anspruch, und konnte trotz dieser Hülfsmit-* 
tel keine lautere, vom Rohsteine sich gehörig trennende 
Schlacke produciren. 

Um das Versuchschmelzen in keiner Art zu begünsti- 
gen, wurde bei den folgenden Beschickungen die Unter- 
mengung des Chuq)rinzer Erzes auf seine gewöhnliche 
Grösse von 7— r8 pCt. reducirt, und das vom Versuchofen 
zu verschmelzende Schmelzgut durch einen Abbruch von 
Bleischlacken strengflüssiger gemacht. 

Bei diesen getroffenen Maassregeln konnte man sich 
nun bei beiden Oefen während einer achtwöchentlichen 
Campagne eines sehr geregelten Betriebes, geringer Me- 
tallverlüste, und bei dem Versuchofen bedeutender Erspa- 
rungen an Zeit, Zuschlägen und Brennmaterial erfreuen. 
Namentlich steuerte der beregte Abbruch an Bleischlaeken 
dem immer mit Metallverlust verknüpften frischen Gange 
entgegen , so dass dieses Hülfsmittel nur ausnahmsweise 
nicht hinreichend war und durch Zuschläge von Rohschla- 
cken aus der Grube unterstfitzt werden musste. 

§. 83, 

Bei dem nach einem achtwöchentlichen Betriebe er- 
folgten Ausbrennen der beiden Oefen zeigten sich in den 
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Wisicdbi des Venmekofens sidit nnbedleuteiide Bfaatmi Toa 
Gesclrar^ die in den leisten Woriien ein HingettUeiben 
des Brennmateriales^ eine zu zeitige ZerstSrung deflselben, 
Hiid m die in dieser Zeit geringepen Leistungen dessel- 
ben b^ffni4t hatten. Die Bmndniauer war gar niebt vom 
Feuer angegriffen^ die des Cnntrolefefls jedoch sehr ab- 
gearbeitet 

§. 84. 

Die Temperatar^ weldbe wfthrenil des Versuches 
*der Luft gegeben wurde ^ schwankte zwischen 200 und 

aeooc 

Man regulirte dieselbe immer nach dem vorhandenea 
Ofengaage; war dieser etwas frisch 9 so fi(4 man^ war er 
saiger, so stieg man mit deren Büke* Die Ausmiltelung 
einer Normaltempratnr kximnte nickt bewirkt werden^ und 
wird auck bei der sekr diffcrirendem Beschaflfenbeit der 
Frelberger Erze and deren verschiedenea Yerkalten im 
Schmelzfeuer nie vodlkommen gelingea. Dock ist mit 
vUliiger Sickeeriieit beofaaektet; werden, dass mit der Grösse 
des LuAwttraKgrades auch die fin^paruagen an Zek «sid 
Brennmaterial steigen , dass man aber eadlidi an eine 
aadi der Beschaffenheit der Besckicknag näher oder ent-^ 
£ernter liegende Clrenee kommt, bei der ein zu flttektiges 
Scbaielzea eintritt, der AUNrudi an Bieisckladben nickt 
mekr ktareicht, ein Zaseklag von Rcdiseklacken n5diig 
wird, aad man dann durch Vergr^nermag der Sdimek- 
masse anf der einen Seite widkr TarlierC, was dmms auf d^ 
andern gewinnt^ Anf die Bildang and liakang 1^ Nase 
äusserte eine auch schon über 250^ Q. erwärmte Luft kei- 
nen störenden Einfluss, im Gegentheile waren die Fälle 
nicht selten, wo dieselbe kei 260 nnd 280^ C za einer 
der Arbeit hiadeiiicben Läaga anwwhs. 
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§. 86. 

Was endlich die bei warmer Luft erzeugten Producte 
anlangt, so ist in ihrer äussern BeschafFenheit keine Ver- 
änderung vorgegangen , und auch auf die chemische Zu- 
sammensetzung derselben scheint die neue Schmelzmethode 
keinen Einfluss geäussert zu haben. 

Herr Professor Kersten untersuchte die Schlacke und 
fand in 100 Tbeilen derselben 

49,6 Kieselerde, 
31,9 Eisenoxydul, 
6,3 Baryterde, 

3.1 Manganoxyd, 

3.2 Kalkerde, 
2,5 Thonerde, 
0,3 Bleioxyd, 
0,4 Talkerde. 

97,3^ ttberdiess noch Spuren von Fluss- 
säure und Schwefel. 

Der Sauc^toff der Basen verhält sioh in dersel- 
ben tum Sauerstoff der Kieselerde sehr naJve wie 1 : 2, 
so dass diese Schlacke in ihrer chemischea Ceastitütion 
die grösste Uebereioistimiauiig mit der gewöhnliehen R<^- 
s^^hlaeke zeigte 

§. 86. 

Um die Leistungen def erwärmten Luft bei der Äoh- 
afbeit tkähet zu bestimmen, findet sich in nachstehender 
Tabelle das während acht Wochen von dem Versuch- und 
Controldfen verarbeitete Erz, die dabei cönsumirtcn ScMa- 
ckett und Bretinmatertalien , so wie der erhaltene Ausfall 
an Aolistein und ftobschlacken näher angegebefi. 
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Aus dieser tabellarischen üebersicht ei^eben sich fol- 
gende Durchschnittsberechnung^n für den Betrieb 

mit kalter Luft;: mit warmer Luft;: 

Zum Verschmelzen eines Centners Erz betrug der nö- 

thige Aufwand 

an Zeit: 

0,86 Stunden. 0,702 Stunden. 

an Bfeischlacken : 
1,42 Centner. 0,95 Centner. 

an Kok: 
1,14 ScheflFel. 0,68 ScheflFel. 

Vom vorgelaufenen Silber wurden ausgebracht im Roh- 
steine : 
95,40 pCt. 96,94 pCt. 

Vom voi^elaufeden Rohsteine wurde ausgebracht: 

107,74 pCt. 89,17 pCt. 

Man ersparte demnach bei diesem Versuche: 
18,38 pCt. an Zeit, 
33,10 - - Bleischlacken, 
40,32 - - Kok} 
und endlieh ergab sich der G^sldaulwand filr Brennmate- 
rial inclus. der Lufterwärmungskosten und Arbeiterlöhne 
auf 1 Centner verschmolzenen Erzes bei dem Versuch- 
ofen um 3 Gr. 5,2 Pf. geringer als bei dem Controlofen. 

Das procentale Ausbringen an Silber und Rohstein 
betreffend, so wird es befremden, hier einen Metallgewinn 
berechnet zu sehen, wo sich nothwendigerweise ein Ver- 
lust herausstellen müsste. Dieses Verhältniss hat seinen 
Grund in der grossen Schwierigkeit, immer richtige 
Durchschnittsproben von den beschickten Erzen , den 
Schlacken und dem Rohsteine zu erhalten. Namentlich 
differirt letzterer ungemein in seinem Silbei^ehalte, und 
giebt gewöhnlich, auch bei dem mit grffsster Genauigkeit 
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controlirten Betriebe zu Irrungen bei der Berechnung des 
Silbervorlaufens und Ausbringens Anlass. 

Es wird daher gut sein, blos das gegenseitige Ver- 
bältniss des Ausbringens bei kalter und warmer Luft im 
Auge zu behalten, woraus man ersehen wird, dass letztere 
auch in dieser Beziehung bei der beregten Campagne mit 
Ausnahme der Rohsteinproduetion den currenten Betrieb 
fibertroffen hat. 

§. 87. 

Obgleich diese Resultate den I^utzen der erwärmten 
Gebläseluft bei der-Freiberger Roharbeit ausser Zweifel 
stellten, so unternahm man im Laufe des Jahres 1835 
doch noch mehrere Versuchscampagnen, ehe man zu der 
allgemeinen Einführung der neuen Schmelzmethode schritt. 

Stellten sich im Ganzen bei diesen Versuchen diesel- 
ben Ergebnisse wieder heraus, so fehlte es doch auch nicht 
an Perioden, in denen das Schmelzen mit erwärmter Luft 
nicht so günstig als gewöhnlich von Statten ging. Na- 
mentlich war dieses der Fall, wenn die Beschickung einen 
Rohsteingehalt von 55 pCt. und darüber hatte, wodurch 
dann immer ein sehr frischer Ofengang erzeugt wurde. 
Liess man diese Erfahrung nicht unbeachtet, sondern be- 
schickte die Erze auf höchstens 45 — 50 pCt. Rohstein, so 
hatte der Betrieb der Roharbeit mit erwärmter Luft in 
der Regel den besten Erfolg. 

§. 88. 

Da die fiir einen Schmelzprozess berechneten Durch- 
schnittsresultate um so zuverlässiger sein werden, je grös- 
ser die Betriebszeit ist, der sie entnommen sind, so sind 
in Folgendem noch die Ergebnisse berechnet, welche der 
Roharbeitsbetrieb mit kalter und erwärmter. Luft in den 
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Jabrea 1834 bis mit 1837 mf der Mutduer Sekmdditttle 
g'ewährt hat. 

Wahrend der her^gten Periode betrug 

bei d«n Roluff« bei ä«r cmreDteD bei dem Reb«r« bei ilem Rebwr 

beiUbetri«l>Q «it {iob«rbeit der ))eiUbeLri9beniit beitibetriebe vH 

erwärmter Luft in Jahre 1832 and erwärmter Luft in kalter Luft in der 

den Jahren 1S34 1833: den Jahren 1836 nämlichen Zeit: 

«ad i83S3 mad 1337: 

In 24 Stunden wurde durchgesetzt : 

33,70 Ctr. 26,09 Ctr. 31,26 Ctr. 23,08 Ctr. 

1 Centner Erz bedurfte : 

a) Bleischlacken: 

0,85 Ctr. 1,11 Ctr, Blei, 0,81 Ctr. 1,15 Ctr. 

11. Bleigteijo^ehlackan« 

b)Kakj 

0,73Seheffel. l,03$chßffi$K 0,80Scbeffel. l,10SchefFeI. 

Auf eiaea Centner Er?^ wurde ILohstein ausgebracht: 

0,46 Ctr, 0,58 Ctr, 0,48 Ctr. 0,62 Ctr. 

Man ersparte demnach dureh A4BiWQadung erwärmter (iuft 

in den Jahren 1834 u. 1835: 1836 und 1837: 

an BteisqUa^k^a; 

23,42 pCt. 29,57 pCt. 

an Kok; 
29,20 pCL 27,29 pCt. 

konnte überdiess: 

29,16 pCt. 35,44 pCt. 

mehr Erz durchsetzen, brachte aber: 

20,69 pCt, 22,59 pCt. 

weniger Rohstein aus. 

Die bewirkten Ersparungen an ArbeiteriShaen und 
Breanmatenalien berechnen sieh auf einen Centner verarm 
beiteten Erzes auf: 

1 Gr. 10 Pf. 2 Gr. 6,9 Pf., 

w^jhei jedoch au bemerken ist, dass diese Ersparang Ün 
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1836 und 1837 um desswillen grteser erscheint als filr 
1834 und 1835, weU sich in dem erstgenannten Zeiträu- 
me die Kasten ftar Helzmig des Apparates auf 2 Sehmelzr 
Öfen, in dem letitgenanateB aber nur auf einen Ofen re» 
partiren. 

Als man sich des wohlthätigen Einflusses der erwfbns^ 
ten -Luft auf die RQharbett yenichert haken konnte, zö- 
•gerte man aaeh ni^ mit der fiibauung eines Erwär- 
mungsapparales filr zwei Rdkilfen der Halahrllekner 
fllMte. 

Nachdem nun hier seit 9 MoHostm die R»harbeit über 
Z Oefen uBUAterhrochen mit emürmtar Ijnfit hetri^en wtr^ 
den ist, hat man die erireutiehe Erfahrung gonaeht, daas 
auch hier die erwärmte Luft bei dem Betriebe der Rohar- 
beit sehr erhebliche Yortheile darbiete, und dass man na- 
BMSttlüch auf dieser Hütte aadht nfithig itabe, die Beschi- 
ckungen für die erwärmte Luft weder sfawngflilsssger noeh 
kksftrmer zu mmhsa. Ea sehrist, als wenn die grUsaei« 
Höhe der Ofenschäcfate^ die bekaantiich anf fiakbrttcke 
W betragt^ hier von Einflass sei« In dien beiden Quarta- 
len Reminiscei« vmi Triaitatis 1839 betrug 
bei dem Beftridw not kaker bei iom Betridüe mk er^ 

Luft: wärmter I^aft: 

4m in einem Tage tf>er einem 0£en durehgesesbote Enr 

i[uaatam:: 

25y$0 Gentner. 27^27 Cesbier. 

der SeblaekenznsohfagaiBf iOA Centeeir Erz: 

157,4 Centner. 157^« Centner. 

' die Kakeonsiimlien itttf iOO ijMitner Em 

l«6,3Seheffid. 8ar&8 Scbefeh 

Es beredmet sieh somit eise Easpcmiss 
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an Zeit von 6,80 pCt. und 
- Kok - 21,25 -/ 
was za Geld verwerthet und nach Abzug der Luftenvftr' 
mungskosten auf einen Gentner verarbeitetes Erz 

1 Gr. 10 Pf. 
beträgt« 

Die über das Ausbringen gemachten Erfahrungen 
sind ebenfalls günstig. 

Während eines Zeitraumes von vier Wochen wurden 
mit der grössten Sorgfalt von den bei kalter und erwärm- 
ter Luft; erzeugten Rohschlacken täglich Grcneralproben 
weggenQmmen, die einen ganz gleichen Silbergehalt zeig- 
ten. Das Rohsteinausbringen war. auch hier um mehrere 
Procente geringer, dagegen der Silbergehalt desselben ent- 
sprechend höher, als bei kalter Luft;. 

§. 90. 

Cmfasst man nun sämmtliche über die Anwendung 
der erwärmten Luft; bei der Roharbeit der Muldner und 
Halsbrückner Hütte gesammelten Erfahrungen, so ergeben 
sich hieraus folgende Hauptresultate: 

1) Die erwärmte Luft bewirkt ^eine stärkere Förde- 
rung, eine geringere Kokconsumtipn und die Möglichkeit, 
den Zuschlag von Bleischlacken zu vermindern. 

2) Das Silberausbringen , dessen procentale Grösse 
unter den im §• 88. aufgestellten Durchschnittsresultaten 
nicht zu finden ist, da deren separate Berechnung fiir den 
Betrieb mit kalter und erwärmter Luft nicht zu ermögli- 
chen war, ist durch Anwendung der erwärmten Luft nicht 
ge&hrdet. Hingegen ist 

3) evident nachgewiesen, dass die Rohsteinproduction 
einen bedeutenden, über 20 pCt. betragenden Abbruch er- 
leidet. Würde sieh hieraus jedoch kein Mangel an diesem 
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ftip die Bleiarbeit sehr wichtigen Producte herausstellen^ 
was bei dem gegenwärtigen Betriebe der Rohschlackenar^ 
beit schwerlich zu befürchten ist, so wird diese Minder- 
production kaum ein Nachtheil zu nennen sein , sondern 
sie wird sich sogar insofern in einen Vortheil verwandeln, 
als das in den Roherzen enthaltene Silber in ein geringe- 
res Rohsteinquantum codcentrirt, und sonach an Kosten ^ 
ftip die weitere Verarbeitung des verloren'gegangenen Stei- 
nes erspart werden wird* 

4) Die Entwerfung der Beschickungen erfordert nach 
den in den niedrigen Oefen der Muldner HOtte gemachten 
Erfahrungen die grösste Vorsicht« Diese mttssen nicht 
allein ziemlich strengflttssig sein, sondern der bis jetzt be-* 
obachtete Rohsteingehalt von 50 — 55 pCt. muss durch ein 
Abbrechen von Kies auf 40 — 45 pCt, herabgezogen wer- 
den. Werden diese Maasregeln versäumt, so führt ^ie 
erwärmte Luft mancherlei Nachtheile herbei. Das Schmel- 
zen geht frisch, die Schlacken werden unrein, und das 
Silberausbringen ist in hohem Grade gefährdet. Man sieht 
sich dann genöthigt, durch saigere und erdenreiehe Zu- 
schläge, die in den .alten Rohschlacken zu Gebote stehen^ 
diesem Uebel abzuhelfen, vermehrt aber hierdurch das zu 
verschmelzende Haufwerk, und vermindert zugleich die 
Förderung und die Kokersparniss. Bei den höheren Oefen 
der HalsbrUckner Htttte ist, wie schon bemerkt wurde, 
diese Vorsicht nicht noth wendig, und es steht daher zu 
erwarten 9 dass die niedrigen Oefen der Muldner Hütte 
ebenfalls erhöht werden. 

b) Die Roharbeit zu Antonshütte. 

§. 91. 
Die Beschaffenheit der auf Antonshütte zu Gebote 
stehenden Roherze ist dem Betriebe keineswegs günstig, 

10 
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vielmehr erwäclisen dieser Anstalt hierdurch Sehwierigkei- 
ten, die nur nach mehrjährigen Bemtthnngen^ und auch 
da nur zum Theil besiegt werden konnten. * 

Der bei weitem grössere Theil der Dürrerze begteht 
aus KieMlerde, Thanerde^ Talkerde und Eisenoxyd^ ohi^ 
die geringste Beimengung von Schwefelkies oder anderm 
Schwefelmetallen ^. Sie sind höchst strengfiüssig ^ulld neh- 
men weit grössere Mengen Brennmaterial in Anspruch^ 
als die Freiberger Erze. Nicht minder müssen diesem an- 
gemessen 9 und wegen der schwereren Zerstörbari^eit des 
Antonshüttner Kokes^ stärkere Windquanten dem Ofen zu*- 
geführt werden^ die aber ein mechanisches Fortreissen des 
Erzes um so mehr bewirken, als letztere zum grossen 
Theile in sehr feinem Korne zur Hütte geliefert werden. — 
Die Flugstaubbildung nahm so Überhand, dass hieraus 
sehr empfindliche Metallverluste entstanden, und man sich 
genöthigt sah, eine eigne, sich nicht rentirende Flug- 
staubarbeit zu betreiben. Man sümpft dieset^alb seit meh- 
reren Jahren die Beschickung vor ihrem Verschmelzen in. 
Kalkmilch ein, und hat dufch dieses Bindemittel dem be- 
regten Uebelstande zwar etwas abgeholfen, aber denselben 
keineswegs gänzlich beseitigt. 

Aus dem gänzlichen Mangel der Kiese in den Dürr« 
erzen erwachsen der Antonsfaütte ebenfalls manche Nach* 



*) So zeigte k. B. eine Gemengprobe von Gilbe von Gottes Geschick, 
eines der frequentesten Krze, nach der Untersuchung des Hrn. Prof. Kersten, 
folgende Zusammensetzung : 

80,^0 Kieselerde, 
5,50 Thonerde, 
^,%0 Eisenoxyd, 
0,50 EisenoxyduU 
0,50 Manganoxydul, 
jly%0 Wasser, 

98,10. 
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tbeile* Wollte man der Rohbe8ehicku^g einea Rohstein?< 
gehalt von 40 — 50 pCt, geben, wie solcher allerdings 
9(um gfinstigen Betriebe der Arbelt erfoFderlicb i^t^ ^o wur- 
den die Befariebskosten durch die ootbwendig werdende 
starke Consumtion an silberleerem und tbeiierm Hiese sehr 
erhöht. — Man sah sich daher genöthigt^ die Höhe des 
Rohsteingehaltes selten 30 pCt« übersteigen zu lassen, 
setzte sich aber den Gefahren, die hiermit begleitet sind^ 
allerdings aus, und suchte wenigstens die hieraus erwach- 
sende grosse Strepgflttssigkeit der Bescbiickuog durch ver- 
stärkte Zuschläge von BleischUeken und Flussj^path %n he- 
ben, welche letztere^ so theuer sie auch tu stehen kamen^ 
um so dringender geboten wurden, als die Bleischl^cken 
der Antonshütte selbst strengflttssig und erdenreich sind, 
und demnach keinesw^^s als Flussmittel so kräftig> wirken 
kSjpinen, als dieses auf den Freiberger Hütten der Fall ist« 
Seit 1836 werden nun zwar von der Grube Churprinz Se- 
gen Gottes im Annaberger Revier kiesige Enie zur Antons- 
hütte geliefert, aber demohngeacbtet sind die so eben an- 
gefüjirtem Schwierigkeiten immer noch nieht gehoben, da 
diese ßrze ungemein reieh an Zinkblende sind und selten 
mehr als ein Lodi Silber im Centner halten« 

Der Ofen, in dem die Roharbeit betrieben wird, ist 
ein Hobofen, der bei Anwendung kalter Gebläseluft 10 
Fuss Höhe hatte, bei Einführung der erwärmten Luft 
jedoch wegen später zu entwickelnder^ Gründe auf 7 Fuss 
erniedrigt wurde. Die übrigen Dimensionen stimmen, bis 
auf kleine Differenzen, mit denen der Freiberger Oefen 
überein. Namhaft unterscheidet er sich aber von letzteren 
dadurch, dass der Wind durch zwei Formen einströmt^ 
Eine dieser Formen wird 20 Zoll, die andere hingegen 
23 Zoll über die Ofensohle und zwar dergestalt in die 
Mitte ^ Brandmauer gelegt,, dass das Mittel beider For- 

10* 
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men 12 Zoll von einander und jedes 6 Zoll von der Af itte 
der Brandmauer liegt, auch die aus ihnen strömenden 
Windstrahlen in 19 Zoll Entfernung von der Brandmauer 
eine durch die Mitte der letzteren und der Stimmauer 
gehende vertikale Ebene durchschneiden, ohne sich jedoch 
hierbei zu durchkreuzen. 

§. 92. 

Die Anwendung der erwärmten Luft begann in der 
5ten Woche des Quartales Luciae 1836. jSehr bald konnte 
man eineri rascheren Gichtenwechsel bemerken und einen 
stärkeren Erzsatz bei verringertem Brennmaterialaufwande 
fahren. Der Schlackenfluss war zwar im Allgemeinen 
günstig, zeigte aber doch, ganz abweichend von den auf 
den Freiberger Hütten gemachten Erfahrungen, einen 
etwas geringeren Grad von Dünnflüssigkeit, wesshalb man 
sich genöthigt sah, diesem Uebelstande durch verstärkten 
Kieszuschlag abzuhelfen. Da diese Maasregel guten Er- 
folg hatte, so wurde bei der nächsten Beschickung der 
Rohsteingehalt durch stärkeren Zuschlag kiesiger Wasch- 
erze von Churprinz bis auf 40 pCt. erhöht, dagegen der 
Flussspath- und Schlackenzusatz vermindert, wodurch un- 
ter steter Anwendung einer von 260 bis 270o C. er- 
wärmten Gebläseluft ein sehr regelmässiger Schmelzgang 
erzielt wurde. 

Durch' die stärkere Anwendung der erwähnten Chur- 
prinzer Erze und durch Mitwirkung der erwärmten Luft 
gelangte man auch dahin, den Flussspathzuschlag ganz 
entbehren zu können, vermehrte aber wegen der in den 
genannten Erzen in bedeutender Menge mit vorkommen- 
den Zinkblende die Bildung von Geschur in dem obem 
Schachtraume dermassen, dass man, um die Verdichtung 
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der sich entwickelnden Zinkdämpfe so viel wie möglich zu 
verhüten^ die Ofenhöhe von 10 Fuss'auf 7 Fuss erniedri- 
gen musste. 

Um nun die Wirkungen der erwärmten Luft vom 
ökonomischen Gesichtspunkte heurtheilen zu können, fol- 
gen nun drei Betriebsabschlttsse , einer fiber eine Cam- 
pagne bei kalter Luft, und zwei über zwei bei erwärmter 
Luft betriebene Campagnen, so wie noch einige hieraus 
sich ergebende Durchschnittsberechnungen. 
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Aus obigen Betriebsabschlttssen erg^eben sich nun fol- 
gende Dupchschnittspesultate 

bei dem Betriebe bei der ersten bei der zweiten 

mit kalter Luft: Campagne Campagne 

mit erwärmter Luft: 
' Auf 100 Ctr. Dttrrerz wurde zugesehlagen; 
Kies: 
22,07 pCt. 17,80 pCt. 3,18 pCt. 

Flussspath : 
22,81 pCt. 17,75 pCt. — pCt. 

Auf 100 Ctr. Erzbeschickung waren Schlaeken erforderlieh: 
199,50 Ctr. 183,28 Ctr. 181,89 Ctr. 

In 24 Stunden wurde Erz durchgesetzt: 

22,91 Ctr 26,30 Ctr. 28,79 Ctr.. 

Auf 100 Ctr. Erzbeschickung wurde Kok consumirt: 

184,78 ScheflFel. 128,57 ScheflFel. 114,15 ScheflFel. 

Die gesammten Schmelzkosten betrugen auf 1 Ctr. Erz: 

21 Gr. 9 Pf. 16 Gr. 3 Pf. 14 Gr. 1 Pf. 

Vom voi^elaufenen Silber wurde im Rohstein ausgebracht: 

96,04 pCt. . 96,61 pCt. 94,16 pCt. 

Der Abschluss über das Metallausbringen gewährte: 

1,15 pCt. Silber- 3,38 pCt. Silber- 5,83 pCt. Silber- 

gewinn. Verlust. verlust. 

31,60 pCt. Roh- 1,64 pCt. Roh- 3,21 pCt. Roh- 
steingewinn, steingewipn. steinverlust. 
Man erreichte demnach durch die erwärmte Luft: 

beini Isten Versuche : beim 2ten Versuche : 
c f Brennmaterial . . 30,43 pCt. 38,23 pCt. 

glzeit 12,50 - 21,20 - 

I ) Flussspth 22,19 - 100,00 - 

f j Bleischlacken .. 8,14 - 8,83 - 

^fKies 19,35 - 85,60 - 

|V Schmelzkosten.. 25,29 - 35,26 - 
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Sind dalier diese Resnltale ungeniein ^nsli^^ so er- 
seheinen die Ausfeile hinsiehtlich des SilkerausbriB^ens 
im naektheilig^n Lichte« Dieses geringere Ausbringen 
darf jedoch keineswegs der erwärmten Luft^ sondern ein- 
zig dem Un^tande zugeschrieben werden, dass bei beiden 
Versuchen nieht ausgebrannt, und das Ofeninventarium, 
z. B. Ofenbrüche, Flugstanb mit seinem Silbergehalte 
nicht in Ansatz gebracht werden konnte. 

Die geringere Rohsteinjprodnction stimmt ganz mit 
den bei der Muldner Htttte gemachten Erfahraagen flber- 
ein, and kann ans schon entwiekelieift Grttnden eher als 
ein Yortheil als ein Nachtheil angesehen werden« 

c^ Vers^e^e über Anwendung vweit<erer Düsen, reJier Stein- 
kohlen an die Stelle des Rok und zweier Formen in Verbin- 
d HU g «11 1 CTw ä rm t er L* f t. 

§. 93. 

Bevor die Betracküing des Aoharbeilsbetrielies jnit 
erwärmter Luft geseUossea werden kann, muss^ noeh eini- 
ger Versuche Erwähnung gethau werden^ die auf der 
Muldner Hütte über die AnwejidttAg weiterer Dü- 
«ea, roher Steinkohlen statt des Kokes, undjEweaer 
Formen .angestellt worden jind, da sie, obgleieh jsie ohne 
günstigen Elifolg geblieben jind, doch das Feld der hflt- 
tenin&nnischea Erfahrungen bereiehern werden* 

§.94. 

Die yersHche über fd'cn Gebrau«Ai von Düsen 
von 2 Zioll, 21/4 und 2% Zoll Weile, wairdun an 
der ersten Roharbeits-Campagne mit erwärmter liuBt un- 
ternommen. Mit einigem Yortheil arl^eitete man mit einer 
Düse von 2 Zoll Durchmesser. Mit ihrer Anwendnuig war 
eine stärkere Förderung, ab^ kein bessei^s Ansbringen 
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und keine neue Ersparniss an Kok verknüpft. Zugleich 
musste man aber auch eine vermehrte Geschurbildung he- 
meriten^ die die Anwendung derartiger Dttsen bei der Ver- 
arbeitung sehr blendiger Erze verbieten möohte, während 
sie bei dem Yerschmeken sehr erdenreicher und streng*^ 
fiflssiger Besdiickungen leicht Vortheil gewähren konnte. 

Absolut schädlich erwiesen sich die Dttsen von 2V4 
und 2V9 Zoll Weite. Sie bewirkten nicht allein eine ge* 
ringere Förderung, sondern auch ein namhaft schlecliteres 
Ausbringen und eine sehr unregelmässige Nasenbildung. 

§. 95. 

Die Ersetzung des Kokes durch rohe Stein^ 
kohlen wurde schon früher bei kaltem Winde, aber im* 
mer mit ungünstigem Erfolge versucht« Die Steinkohlen 
buken im Ofen zusammen, verhinderten das regelmässige 
Niedergehen der Gichten und störten hierdurch den gan- 
aen Hetrieb, so dass von ihrer Anwendung bald abstraJiirt 
werden musste. Die auf den englischen und schottischen 
Hütten über diesen Gegenstand gemachten Erfahrungen 
gaben jedoch Veranlassung zu einer Wiederiiolung dieses 
Versuches unter Mitanwendung der erwärmten Luft. Ak 
lein auch hier blieb der Erfolg derselbe. Zusammenbaicken 
der Kohle im Ofenschachte, Hängenbleiben und dann 
plötzliches Niederstürzen der Gichten, eine sehr unregel«- 
massige Haltung der Nase und Verunreinigung der un- 
vollkommen geschmolzenen Schlacke mit Rohsteiu, cha- 
raklerisirte den während einiger Tage fortgesetzten Be- 
Irieb. Man mustrt» demnach auch dieses JMal v^ dem Ge- 
Iranuebe der rohen Steinkohlen als Breanmateriid abstrabt- 
ren und diese Versuche schUessen« 
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§. 96. 

Der glfickliche Erfolg , den die Anwendung 
zweier Formen bei der Roharbeit der König Antons- 
htttte schon seit mehreren Jahren gehabt hat, gab Yeran^ 
lassung 9 auch auf der Muldner Hütte diese Zustellungs- 
methode, sowohl bei kalter, als auch bei warmer Luft zu 
versuchen. 

*Mit Beibehaltung der auf Antonshtttte gebräuchlichen 
Formenlage ging die Arbeit bei Anwendung kalter Luft 
zwar etwas frisch, aber im Ganzen gut von Statten. Na- 
mentlich zeichnete sich dieselbe durch eine starke Förde- 
rung und geringe Kokconsumtion sehr vortheilhaft aus, so 
dass man in 24 Stunden gegen 28 Centner Erz durch- 
setzen konnte, und auf jeden Centner nur 0,81 Scheffel 
Kok verbrauchte. 

Gewährte diese Allheit schon bei kalter Luft gegen 
den currenten Betrieb einige Yortheile, so glaubte man 
diese durch Anwendung erwärmter Luft um ein B^trächt- 
Jiches erhöhen zu können, und zögerte deshalb nicht mit 
der Anstellung derartiger Versuche. Ihr Erfolg entsprach 
jedoch den gehegten Erwartungen nicht. Zwar setzte der 
Ofen in 24 Stunden durchschnittlich 36 Centner Erz bei 
einem Kokverbrauche von 28 Scheffel durch, allein das 
Schmelzen ging dermassen frisch, und der Ofen wurde in 
so hohem Grade mit Geschur ttberftiUt, dass man schon 
nach 4 Wochen ausbrennen musste. 

Zwei darauf folgende Versuche gaben gleiche Resul- 
tate und zeigten, dass der Gebrauch zweier Formen zwar 
bei den strengflüssigen und erdenreichen Erzen der An- 
tonshtttte Nutzen gewähre, aber bei den weit leichtflüssi- 
geren und metallreicheren , namentlich mit Schwefelzink 
überfiillten SchmelzgUtem der Freiberger Hütten immer 
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mit einem 4sehr unreg^elmässigen Betriebe und sehr ansehn- 
liehen Metallverlusten verknüpft sei. 

2) Anwendung der erwärmten Luft bei der Blei- 
arbeit. 

a) Der Betrieb der Freiberger Bleiarbeit mit erwärmter Luft. 

§. 97. 

Die Versuche, bei der Freiberger Bleiarbeit erwärmte- 
Luft anzuwenden, sind auf der Muldner Hütte mehrere 
Jahre fortg^esetzt w^orden. Meistens wurde hierzu der drei- 
zehnte Ofen gewählt , der durch den mit kalter Luft g^e- 
speisten zwölften Ofen controlirt wurde. 

Die Construction und Zustellung beider Oefen war 
durchaus gleich, und zwar betrug : 

die Höhe des Ofens von der Aufsetzmauer bis Gestübe- 

sohle r 3% 
die lichte Weite bei der Form lo 20% 

- Stirnjnauer 21", 
die Länge des Ofens im Niveau der Form 2^ 3", 
- bei der Aufsetzmauer lo 3", 
die Entfernung der Form von der Gestübesohle 17", 
die Weite der Düse l^A Zoll. 

Es würde zu weit führen und wenig Interesse gewäh- 
ren, wenn jeder der unternommenen Versuche einer spe- 
ciellen Betrachtung unterzogen werden sollte, zumal da 
die erlangten Resultate im Wesentlichen einander gleich 
geblieben sind. 

Es werden daher folgende allgemeine Bemerkungen 
gntigen : 

Leidliche Erfolge hinsichtlich der Förderung und des 
Kokverbrauches, aber ungünstige, in Betreff des Ausbrin- 
gens lieferte der erste Versuch, der schon im Jahre 1834 
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über dem dreizehnten Ofen der Muldner Htttte unternom- 
men wurde. Fünf später unternommene Campagnen ge- 
währten zwar eine bessere Silber- und Bleiproduction^ aber 
eine so geringe Brennmaterial- und Zeitersparnisse dass 
durch sie in den meisten FäUdn nicht 'einmal die Luft- 
erwärmungskosten gedeckt wurden. 

Nächstdem hatte man einen immerwährenden Kampf 
mit einem sehr frischen Gange und ungemein starker Ge- 
schurerzeugung zu bestehen, wodurch der Ofen schon in 
den ersten Tagen so zugemacht wurde , dass ein regel- 
mässiges Ausschmelzen und Niedeigehen der Gichten auch 
bei der grössten Sorgfalt nicht zu ermöglichen war. 

Man glaubte diesem Uebel durch eine Erniedrigung 
der Temperatur von 200« C. auf 150« und lOOo'C- steuern 
zu können, was aber eben so wenig fruchtete, als eine 
Verringerung der RohsteinzuschlSge von 80 Centner auf 
70 Centner pro 110 Centner Erz, wodurch ausserdem die 
Förderung so geschwächt wurde^ dasjs man mehr Zeit und 
Kok in diesem Falle bedurfte, als bei kalter Luft. 

§. 98. 

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich ; 

1) die erwärmte Luft bewirkte bei der Bleiaribeit eine 
Zeitersparniss von 2,99 pCt. und einen Minderbedarf 
an Kok von 13,88 pCt., der aber nicht hinreichte, 
um die Kostea ftir die Heizung des Apparates zn 
decken j 

2) war das Ausbringen an Werkblei, sowie 

3) die Menge des darin angesammelten Silbers bei war- 
mer Luft geringer, und endlich 

4) die sich ergebenden Silber- und Bleiverluste bei dem 
neuen Betriebe immer um ein Wieniges größer ., ak 
bei dem Betriebe nait kalter Luft. 
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ie Bleiarbeit mit erwärmter Luft zu betreiben. 
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Hat man diesemnaeh bei der Freiberger Bleiarbeit 
von der Anwendung der erwärmten Luft keine wesentli- 
chen Vortheile erreicht und von der weitern Fortsetzung 
dieser Versuche abstrahirt, so folgt doch hieraus noch 
nicht^ das» die Hoffnung, diesen Prozess mit erwärmter 
Luft betreiben zu können, ganz aufgegeben werden müsse. 
Auf Hüttenwerken , auf denen strengflüssige und vorzüg- 
lich Erze, die wenig Zink enthalten, verarbeitet werden, 
wird auch bei dieser Arbeit die warme Luft gewiss ihren 
Nutaen bewähren, der allerdings wegen der grossen Menge 
der in der Schmelzmasse vorkommenden oxydirten Massen 
und der geringen Windquanten , die ein Bleiofeu in An* 
sprach nimmt, nie so gross sein wird, als bei der Roh-^ 
arbeit* 

§. 99. 

Auch bei dem so eben betrachteten Prozesse hat man 
nicht unterlassen, mehrere Tage eine Düse von 2 Zoll 
Durchmesser anzuwenden, und hat hierbei dieselben 
Erfahrungen wie bei der Roharbeit gemacht. Die Förde- 
rung vermehrte sich, mit ihr aber zugleich die Bildung 
von Ofenbrüchen und das Zuwerden des Schmelzraumes 
in solchem Grade, dass nach 2 Tagen der Ofen dem Er- 
sticken nahe war, und nur durch das schleunige Einbin* 
de.n einer Dtise von 1% Zoll Weite hiervon gerettet wer- 
den konnte. 

t 

§.100. 

Endlich hat man noch während einiger Schichten ver* 
sucht, den Kok durch rohen Turf zu eVsetzen^. 
hat aber nach Verlauf von 58 Stunden wegen Zuwerdeos 
des Ofens wieder davon abgehen müssen. Während die- 
ser Zeit setzte man überhaupt 33^4 Centaer Erz, demnach 
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in 24 Stunden 13,6 Centner oder ziemlieh 7 Centner we- 
niger durch, als bei Anwendung von Kok. 

Dabei verbrauchte man 7 Wagen 6 Körbe^ oder auf 
1 Centner verschmolzenes Erz 2,6 Korb Turf. Der Geld- 
aufwand ftir Brennmaterial betrug demnach nach den hie«- 
sigen Preisen auf 1 Centner Erz: 

19 Gr. 3,7 Pf., 
also circa 10 Gr. mehr, als bei dem Grebrauche von Kok. 

Die Haltung des Ofens war in den ersten 24 Stun- 
den gut, allein trotz dessen, dass man auf zwei leichte 
Tröge Schicht oft 3 auch 4 Schienfösser Turf voransetzte^ 
bemeriLte man doch nach 30 Stunden ein Auflegen von 
Geschur, was immer mehr überhand nahm und bei län- 
gerer Fortstellung des Versuches den Ofen ganz zuzuma- 
chen drohte. 

Das procentale Ausbringen konnte wegen der kurzen 
Dauer des Turfschmelzens nicht genau ermittelt, doch in 
dieser Hinsicht so viel bestimmt werden, dass dasselbe, 
und namentlich die Werkbleiproduction sehr befriedi- 
gend war. 

b) Anwendung der erwärmten Luft bei der Bleiarbeit der Frau 
Sophien-Hütte am Unterbarze. 

§. 101. 

Aehnliche Resultate wie zu Freiberg haben die Ver- 
suche gewährt, welche^ man an der Frau Sophien - Hütte 
am Harze bei der Bleiarbeit angestellt hat. 

Bei dem ersten daselbst unternommenen Versuche 
setzte sich der Ofen im Vorheerde und in der Brust sehr 
zu und gab sehr wenig Werkblei. Den Grund dieser un- 
günstigen Erscheinung glaubte man theils in der verrin- 
gerten Pressung des Windes bei der Arbeit mit einer 
Düse, theils in dem Windverluste, der durch das Absprin- 
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gen des Kittes von den ErwärmungpsröhFeii verursa^bi 
wurde, suchen zu müssen. 

Um diesem Uebel abzuhelfen , wurden noch zwei 
Bälge hinter den Ofen gelegt, und der nunmehr von vier 
Bfilgen erzeugte Wind durch zwei, in einer Form lie- 
gende Düsen in den Ofen geführt. 

Um ferner Gewissbeit zu erlangen, ob das verringerte 
Werkbleiausbringen seinen Grund in der Anlage der Er«« 
wärmungs- und Windzufbbrungsvorrichtung habe, arbei«' 
tete man, ehe man den Versuch von Neuem begann, einige 
Schichten mit kalter Luft, und liess dabei letztere durch 
den Erwärmungsapparat gehen. Während des Yerscbmel- 
zens von sechs Schichten*) blieb dieser Ofen ini Vei^leich 
zu einem andern, ihm zur Controle mit zwei Bälgen ge- 
henden Ofen in der Werkbleiproduction nicht nur nicht zu- 
rück, sondern sie betrug sogar noch ^g Ctr. mehr ajs beim 
Controlofen. Dagegen war die Förderung etwas schwä- 
cher und der Sehmelzgang überhaupt unreinlicher, so dass 
der Yorheerd nach 3 Schichten schon ausgebessert wer-* 
den musste. 

Da man sich hierdurch überzeugt hatte, dass das bei 
dem Schmelzen mit erwärmter Luft hervorgetretene gerin- 
gere Werkbleiausbringen nicht durch irgend einen Fehler 
an der Windleitung veranlasst sein konnte, so unternahm 
man nach erfolgtem Ausbrennen und Ausschlagen des 
Ofens einen zweiten Versuch mit erwärmter Luft. 

Bei der Verarbeitung der beiden ersten Schichten war 
der Gang des Ofens regulär und die Werkbleiproduction 
gnügend. Die hieraus gefasste Hoffnung, dass die Arbeit 



*) Eine Schicht besteht gewShnlich ans i^ Scherben gerösteten Erzes 
(a J^ Cnbikßiss Cal. = 2J— 3 Ctr.), 3 — 5 Scherben Schlacken und 1 — H 
Ctr. Heerd oder Glätte. Jede solche Schicht wird gewöhnlich in i% Standen 
durchgesetzt. 

11 
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bei (orl^setztem Betriebe noeh bessere Resultate geben 
werde, ging jedoch nicht in Erfbliung. Im Gegentheil 
war nach Yerschmebung' der fiinften Schicht der Ofen 
wiederum über der Form dermassen mit Geschur über^ 
(tallt, dass die Gichten nicht mehr niedergehen konnten, 
die Schlacken nicht mehr flössen und dieseriialb ausge- 
brannt werden musste. Auch dieses Mal musste ein Theil 
der Schuld des Misslingens der mangelhaften Besehaffisn- 
heit des Apparates und des hierdurch herbeigeführten Wind«- 
Verlustes zugeschrieben werden. 

Aus den verarbeiteten 5 Schichten wurden überhaupt 
12 4/4 Ctr. Werkblei producirt und hierbei: 
101 Balgen {k 3 Cubikfuss) Kok, 

2 Karren (ä 100 - Holzkohlen und 

8% Schock Reisig zur Heizung des Apparates eon- 
sumirt* 

Beim Controlschmelzen hingegen erzeugte man, aus 
einer gleichen Anzahl Schichten 17% Centner Weritblei, 
und verbrauchte: 

128 Balgen Kok und 
2 Karren Holzkohlen. 

Uebrigens hielten die beim Yersuchssehmelzen von 
den beiden ersten Schichten erhaltenen Sehlacken V^ Pfd., 
dagegen die bei der Verarbeitung der drei andern Schich- 
ten erzeugten Schlacken 1 V4 Pfd. Blei. Bei dem Control- 
schmelzen ergab sich der durchschnittlielie Gehalt der 
Sehlacken zu 1 Pfd» Blei im Centner. 

c) Anwendung der erwärmten Luft bei dem Bleisohmelzprozesse 

zn Holzappel. 

g. 102. 

In Holzappel, woselbst ausser einem Eisenhoh- 
ofen noch mehrere Bleiöfen im Betriebe sind, bal m^in 
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ebenfalls versucht^ die envärmte Luft bei dem Bleischtnel«- 
zen anzuwenden. 

Die Blei5fen stehen gleich neben dem Eisenhohofen, 
werden mit letzterem durch ein Gebläse mit Wind ver- 
sorgt, und erhalten aach denselben durch den auf der 
Gicht des Eisenhohofens befindlichen Apparat erwärmt, 
welcher bei einem Stillestand des Hohofens mit Holz ge- 
feuert wird. 

Bei zwei mit erwärmter Luft angestellten Versuchen 
hat man, wenn man die Kosten des Heizens Air den Ap 
parat nicht berücksichtiget, nicht ungünstige Resultate 
hinsichtlich der Brennmäterialconsumtion eriialten, dage- 
gen einen Geldverlust erlitten, wenn man erwähnte Ko- 
sten mit in Anschlag bringt. Im Gange der Arbeit, so wie 
im Ausbringen konnte nicht die geringste Veränderung 
wahrgenommen werden, die Schlacken waren gleich flüs- 
sig und hatten den gewöhnlichen Bleigehalt von 4 Pfd. 

Das Schmelzen von 151 Centnern gerösteten Erzes 
im Halbhohofen erforderte: 

bei kalter Gebföteluft: bei Gebläseluft von ISO» C. Tem- 
peratur: 
1 Fuder 4| Maas Holss- 

kobleu 45 Ft — Xr. 15 Maas Hölzkobleu.... 30 Fl. ^ Xr. 

55^ Maas Kok 83-15 - 43 Maas Kok.. 64 - 30 - 

^7 Centner Eisenfrisch- Xt Centner Efsenfrisch» 

schlacke 6 - 45 - schlacke. ...# I - 45 - 

ll^Schmelzerschichtan 6 - 4!^ - IHSchmelzertchichten 6 - 4^^^ - 

^SVorläuferschichten.. 9 - 58 - ^3 Vorläuferschichtetf. . 9 - 58 - 

151 Fl. 40iXr. 117 H. 55iXr. 

und man hatte demnach ohne Berücksichtigung der Luft- 
erwärmungskosten 

9,10 pCt. Holzkohlen, 
22,56 . Kok und 
33 PL 45 Xr. oder 22,23 - an Schme^zkosten ev^part. 
Öie LüftenrSrmnngskosten heintgen alter: 

11* 
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63 Fl. 3% Xr. ftlp 1031 Stück Welle», 
1-15 - - V8 Klafter Holz, 

4-33 - - 10 Va Einheizerschichten, 

68 Fl. 51 V3 Xp., und es verwandelt sich dann der oben 
berechnete Geldgewinn In einen Verlust von 
35 Fl. 6% Xr. oder 23,14 pCt. 
Um nun die Heizung^skosten in etwas herabzuziehen, 
unternahm man einen zweiten Versuch, bei dem man den 
Apparat durch gewöhnliches Scheitholz erwärmte. Dieses 
Mal kostete die Schmelzung von 153 Centnern geröste- 
ten Erzes: 

bei kalter Laft: bei warmer Luft: 

^ Maas Ko^lea 7 Fl. — Xr. % Maas Kohlea 4 Fi. — Xr. 

54i Maas Kok 81 - 45 - 45 Maas Kok 67 - 30 - 

%7 Centner Eisenfrisch- %7 Centner Eisenfrisch- 
schlacke 6 - 45 - schlacke 6 * 45 - 

8 Schmelzerschichten.. 4 - 40 - 6 Schmelzerscbichten.. 3 >• 30 - 

16 Vorläaferschichten.. 6 - 56 - U Vorläuferschichten.. 5 - U - 

107 Fl. 6Xr. 86 Fl. 57 Xr. 

Die Lufterwärmungskosten betrugen: 

3i/4 Klafter Holz für 32 Fl. 30 Xr. 
6 Einheizerschichten 2 - 36 - 

35 Fl. 6Xr. 
und es berechnete sich sonach bei diesem Versuche 
42,56 pCt. Kohlen 



17,33 - Kok. jErsparniss, 
25 pCt. Minderbedarf an Arbelterl5hnen 
und ein Geldverlust von 14 Fl. 37 Xr. oder 13,64 pCt. 

3) Anwendung der erwärmten Luft bei der Blei- 
steinarbeit. 

§. 103. 

Der, erste Versuch, die erwärmte Luft bei der Frei- 
berger Bleisteinarbeit anzuwenden, wurde im letzten Vier- 
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teljahre des Jahres 1834 Ober dem dreizehuten Ofen der 
Muldner Hütte unternommen. Ohne weder In der Zu- 
stellung des Ofens (die bei der Bleisteinarbeit nach den 
Prineipien der Bleiarbeit ausgeführt wird) noch in der Zu- 
sammensetzung der Beschickung wesentliche Veränderun- 
gen vorgenommen zu haben, g'iüg das Schmelzen bei einer 
Temperatur der Gebläseluft von 200® C. ohne Störung 
von Statten. Nicht minder war die Förderung des Ofens 
so wie die, Kokconsumtion zufriedenstellend, und schien 
auch, so weit man dieses ohne Controlofen übersehen 
konnte, die in dieser Hinsicht bei dem früheren Betriebe 
mit kalter Luft erlangten Resultate zu überflügeln. 

Mit der Grösse des Ausbringens zum Vergleiche des 
Vorlaufens konnte man sich zwar im Allgemeinen begnü- 
gen, musste aber sich ebenfalls jedes Urtheiles enthalten, 
ob die erwärmte Luft hier wesentliche Veränderungen her- 
beigeführt hatte. 

Da dieser Gegenstand einer gründlichen Erörterung 
jedenfalls würdig war, wurde der Versuch mehrere Male 
wiederholt, und soweit es die Bleisteinvorräthe gestatte- 
ten, wurde auch das Schmelzen mit erwärmter Luft durch 
den Betrieb eines Ofens mit kalter Luft controlirt. 

Hierbei musste man denn allerdings in Erfahrung 
bringen, dass, wenn auch der Schmelzgang in einzelnen 
Zeiträumen ohne Tadel war, es doch auch nicht an Perio- 
den fehlte, ifl denen der Ofengang, namentlich bei höhe- 
ren Hitzgraden der Gebläseluft, sehr frisch und unrein 
war, und man sich genöthigt sah , saigermachende Zu- 
schläge, z. B. alte Rohschlacken anzuwenden. 

Auch das Ausbringen war keineswegs nach Wun- 
" sehe. Es ergab sich, dass der Blei- und Silberverlust im- 
mer um einige Procente höher ausfalle als bei kalter Luft. 
Analog data bei der Roharbeit gemachten Erfahrungen 
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wurde auch weniger Kupferstein ausgebracht 9 der aber 
reicher an Kupfer und auch sonst vou guter Besehafien* 
heit war» 

Da nun die durch die erwärmte Luft erzielten Erspa- 
rungen an Kok und Arbeiterldhnen keineswegs so bedeu- 
tend waren^ um durch sie die angeAihrten Nachtheile ver- 
schmerzen zu können, so hat man auch bei diesem Pro- 
zesse keine feirnere Anwendung von der erwärmten Ge- 
bläseluft; gemacht. 

4) Der Betrieb der Schwarzkupferarbeit mit 
erwärmter Luft. 

§. 104*), 

Die Schwarzkupferarbeit ist auf der Muldner Hütte 
drei Mal mit erwärmter Luft betrieben worden. Man hat 
zwar im Allgemeinen die Erfahrung gemacht , dass bei 
diesem Prozesse von der Anwendung der erwärmten Luft 
l^ciae wesentlichen Vorthelle zu erwarten sindj ist aber 
nicht vermögend, in Zahkn angeben zu können, welche 
Veränderungen in den Betriebsausßlllen durch die err 
wärmte Luft hervorgebracht wurden. Mehrere Hinder- 
nisse stellten sich dieser genaueren Ermittelung entgegen. 
Der geröstete Kupferstein ist nie in solcher Menge vor- 
handen, um bei Versuchen zugleich einen Controlofen be- 
treiben zu können, und man muss sich demnach begnü- 
gen, die erhaltenen AusföUe mit denen früherer Jahre zu 
vergleichen, was aber zu sehr trügerischen Resultaten füh- 
ren kann, da die Beschaffenheit des Kupfersteines und der 



*) Dmer Paragraph hätte eigentlich in deg da» Ka^forhättetwese» um- 
fassenden Abschnitt gehört, ist aher hier eingeschalten worden, uin die 
Schwarzkupferarbeit nicht von den andern Prozessen des Freiberger Höt- 
tenwesensi tu trennen. 
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34 und 1835 angestellten Versuchen. 



i vorgelaufenen Blei 
irde aasgebracht im : 



Kupfer- 
stein. 



Geschnr 

und den 

Sehlacken. 



Vom vorge- 
laufenen 
Kupfer 
wurde im 
Kupfer- 
Stein aus- 
gebracht : 



Procent e. 



Betrieh 

mit 

warmer 

Luft. 




^,75 



Dnrcfaschnittsresil ^ 



Betrieb mit wij — 



Dorchschnittoresf* 
Betrieb mit X^ — 



Srstere be- 

Iragea gegen 

letatere 






10,96 



15,^7 



9,66 



nM 



?,48 



8,44 



5,0^ 



4,89 



6,11 

6,0^ 
0,09 



Es beträgt der erlit- 
tene Verlust an : 



Silber. 



Blei. 



Rupfer. 



88,88 



97,00 



96,96 



93,;28 

9:^,68 
0,60 



^,^9 



1,76 



^,^3 



J^,o? 



1,^6 
0,83 



16,^ 



6,01 



6,^3 



9,50 



5,45^ 
4,08 



ll,l!i 



3,00 



3,04 



5,7? 



7,32 



1,60 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



167 

beschickten Zuschläge sich selten gleich bleibt Stellen 
sich ferner schon bei reinen Erzarbeiten der Ausmittelung 
des Betrages der vorgelaufenen und ausgebrachten Metalle 
manche Schwierigkeiten entgegen, so steigen dieselben 
bei Prozessen, bei denen wie bei der Schwarzkupferarbeit 
blos Zwischenproducte verschmolzen werden, zu einer 
kaum besiegbaren Höhe^ so dass die Bestimmung der Me- 
tallverluste im höchsten Grade unsicher ist. 

Mit dem ersten im Jahre 1835 angestellten Versuche 
konnte man im Ganzen recht zufrieden sein. Der Schmelz- 
g'ang war gut zu nennen, man konnte mit dem Quarzzu- 
schlage von 5 auf 10 pCt. steigen, ohne den Brennmate- 
rialaufwand zu erhöhen, beförderte hierdurch die Oxyda- 
tion des Eisens, und producirte ein Schwarzkupfer, wel- 
ches sich beim Probiren als sehr rein an Antimon, Arse- 
nik und Zink erwies. 

Dagegen gab die Campagne von 1836 und nament- 
lich die von 1837 zu vielen Klagen Veranlassung. Der 
Ofengang war nicht allein sehr schlecht, sondern es gin- 
gen auch von der Saigerhüttenadministration sehr erheb- 
liche Beschwerden über die Qualität des Schwarzkupfers 
ein, so dass man im Jahre 1838 diesen Prozess wieder 
mit kalter Luft betrieb. 

Indess ist es sehr unentschieden, ob diese Verunrei- 
nigung des Schwarzkupfers durch die erwärmte Luft ver- 
ursacht worden sei, oder ob nicht der Grund hierzu viel- 
mehr darin gesucht werden müsse, dass durch den bei der 
Schlackenarbeit producirten sehr unreinen und namentlich 
zinkreichen Hohstein sämmttiche bei der Blei- und Blei- 
steinarbeit fallenden Steine und somit auch die Schwarz- 
kupfer veruijpeinigt werden. 
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5) Da3 A|>treibeii loit erwärmter Luft. 
§. 105. ^ 

Die bei dem Abtreibeprozesse ang^estellten Versuche 
über die Anwendung der erwärmten Luft zerfallen : 

1) in solche, bei denea der Erwärmungsapparat durch 
das Treibefeuer erwärmt wurde, und 

2) in solche, bei denen der Apparat durch ein besonde- 
res TurflFeuer die nöthige Wärme erhielt. 

Der Apparat, der zu der ersten Versuchsreihe ange- 
,^ wendet wurde, bestand aus zwei Paar kupfernen Röhren, 
dfe horizontal auf dem Gewölbe des Windofens lagen. Die 
Flamme koqnte durch Oeffnungen, die in dem Gewölbe 
gelassen worden waren, die Röhren umspielen, wobei 
man durch Anbringung blecherner Schieber, durch welche 
diese Oeffnungen mehr oder weniger verschlossen werden 
konnten, die der Gebläseluft mitzutheijende Temperatur 
gapz in seiner Gewalt hatte. 

Die bei Anwendung dieses Apparates und einer Luft- 
temperatur von circa 1700 C. abgehaltenen Abtreiben ga- 
bep höchst ungünstige Resultate. Die Flamme, und zwar 
deren wirksanaster Theil, die Stichflamme, wurde von dem 
Erwärmungsapparate in Anspruch genonimen, fehlte so- 
nach auf dem Heerde, und verzögerte hiierdurch nicht 
^Ueiq das Einschmelzen des Bleies, sondern auch die Bil- 
dung der Oxyde, uiid namentlich die des Abzugs und Ab- 
istrich$. Das Abtreiben dauerte dieserhalb gewöhnlich 4 
Stunden länger und nahm, da durch die Erwärmung der 
Luft keine Brennmaterialersparniss erzielt werden konnte, 
piehr Holz in Anspruch, als bei dem currenten Betriebe, 

§; 106, 

Um die Versuche gründlich durchzuführen, und we- 
nigstens^ in wissenschaftlicher Hinsicht über die Wirkun- 
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gen einig zu werden, welche die erwärmte Gebläseluft bei 
Entfernung aller Hindernisse auf den Treibeprozess äus- 
sert, änderte man den Apparat dahin ab, dass die Wind- 
leitungsröhren in einem besondern, auf de|^ Windofen er- 
bauten Ofen erhitzt wurden. 

Die mit diesem Apparate angestellten mehrfachen 
Versuche lieferten Erscheinungen, aus denen sich der 
Schluss ziehen liess, dass eine massig erwärmte Luft gar 
keine, eine gegen 200^ C. und darüber erhitzte dagegen 
nur insofern einen nachtheiligen Einfluss auf den Abtreibe- 
prozess äussert, als sie den Zeit- und Holzaufwand ver- 
grössert, wogegen das Ausbringen an Silber und Bleipro- 
ducten in beiden Fällen keiner wesentlichen Veränderung 
unterworfen zu sein scheint. 

Wider Erwarten könnte man auch bei diesen Versu- 
che« bemerken, dass die Holzflamme nicht so lebhaft den 
Heerd und das Blei bespülen wollte, als bei Anwendung 
kalter Luft, und namentlich das an der Glättgasse befind- 
liche Blei nur durch verstärktes Einfeuern vor dem Erfrie- 
ren gesichert werden konnte, während dasselbe in der 
Nähe der Düsen einer zu starken Hitze ausgesetzt war. Da 
örtliche Verhältnisse das Eindringen der Flamme auf den 
Heerd nicht mehr wie früher hindern konnten, so scheint 
es fast, dass derselben durch die erwärmte Luft selbst das 
Bestreben, aus dem Windofen zu treten, benommen worden 
sei. Dieses ist auch insofern nicht unwahrscheinlich, als bei 
Anwendung kalter Luft durch das Einströmen derselben 
in den warmen Treibeheerd eine Bewegung der Luft- 
schichten entstehen muss, die sich verringern wird, wenn 
die Luft schon im erwärmten Zustande in den Heerd ge- 
langt, und wodurch der Flamme zum Theil dieses Bestre- 
ben, aus dem Windofen auf den Heerd zu treten, entzo« 
gen werden wird. 
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6) Die Anwendang der erwärmten Luft bei dem Aa- 
frischen der Glätte. 

§. 107. 

Bei den hierüber ang^estellten Versuchen wurde weder 
eine die Kosten der Erwärmung tragpende Brennmaterial- 
ersparniss, noch eine wesentliche Verinderung im Blei- 
ausbringen bewirkt. 

Bei diesen Versuchen betrug: * 
bei kalter Luft, bei warmer Luft von 200OC«, 

das Ausbringen an ungesaigertem Frischblei: 
82,5 pGt. 78,66 pCt. 

an Schladkenblei: 
4,75 pCt. 8,33 pCt. 

an Sehlacken : 
4,50 pCt. 5,66 pCt. 

* der Blei vertust: 

4,3i pCt; 4,07 pCt. 

der Kohlenanfwand auf 1 Centner Glätte: 

2,07 Cubikfuss. 1,97 Gubikfnss. 

demnach die durch die Erwärmung der Luft erzielte 

Brennmaterialerspamiss : 

4,88 pCt- 
Das verringerte Ausbringen von ungesaigertem Frisch- 
blei und die vermehrte Production von Sehlackenblei und 
Schlacken deutet eines Theils auf eine durch die cr-- 
wärmte Luft bewirkte grössere Oxydation und Verschla- 
ckung des Bleies, andern Theils auf die bessere Abschei- 
dung der der Güte des Bleies nae&iheiligea MetalLe und 
Erzeujgung eines bessern Productes hin. 

Die Geringftigigkeit der Brennmaterialerspamiss, die 
die Heizungi^osten fflr den Apparat keineswegs deckt, ist 
in der Theorie des Prozesses begründet, und daher keiner 
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namhaften Erhöhung^ ^ig^ wesshaib auch diese Versuche 
nicht weiter fortgesetzt worden sind. 

7) Anwendung der erwärmten Luft bei dem Ver- 
schmelzen alter Rohschlacken. 

§. 108. 

In der Nähe der Muldner Htttte hefindlen sich meh- 
rere Halden alter Schlacken ^ die theils der neuern Zeit 
ihr Entstehen verdanken, theils aber aus längst vergang- 
nen^ Jahren stammen m^gen« Wenigstens beurkundet der 
sieh in ihnen vorfindende Rohstein, so wie ihre ganze 
Beschaffenheit, dass bei ihrer Erzeugung die Metallurgie 
noch auf einer niederen Stufe der Cultur gestanden haben 
müsse. Wer die Grösse dieser H^den kennt und bedenkt, 
dass in jedem Centner der hier aufgestttrzten Schlacken 1 
bis lV;e Quentchen Silber und 9—^10 Pfd. Rohstein , ver- 
schlossen liegen, wird wohl begreifen, dass die nochma- 
lige Verarbeitung derselben ein Gegenstand sein musste, 
der die Aufmierksamkeit der gegenwärtigen hüttenmänni- 
schen Generation im höchsten Grade fesseln musste, und 
schon vor zwanzig Jahren Veranlassung gab , deren Ver* 
Schmelzung zu versuchen. Die angewendeten Remühun- 
gen seheiterten jedoch an den zu bedeutenden* Betriebsko- 
sten, die in keinem günstigen Verhältnisse zu dem produ- 
cirten Rohsteine und Silber standen.^ Wegen sehr saige- 
rer Reschaffenheit konnte die Schlacke ohne beträchtliche 
Zuschläge von Kies, Rleischlacken, Kalkmergel und selbst 
Flussspath nicht verschmolzen werden, und eonsumirte 
demohngeachtet grosse Mengen von JKok. Man musste 
dieserhalb von d^ Versuchen abstehen und es der Zu- 
kunft überlassen, ob durch eine neue Verbesserung im 
Gebiete des Hüttenwesens das bewerkstelligt werden 
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könne^ was bei dem damaligen Stande der Metailui^ie zu 
erlangen, nicht im Bereiche der Möglichkeit lag. 

§. 109. 

Als nun die ersten Versuche über die Anwendung der 
erwärmten Luft so glückliehe Resultate gewährten, säumte 
man' nicht, den noch nicht aufgegehenen Plan, die bereg- 
ten Rohschlacken einer nochmaligen Verschmelzung zu 
unterwerfen, wieder hervorzusuchen, und die Anstellung 
bezüglicher Versuche mit erwärmter Luft zu unternehmen. 
Der Erfolg entsprach den von ihnen gehegten Erwartun- 
gen, indem die Versuche zu dem Resultate führten, dass 
diese Rohschlackenarbeit nunmehr als eine currente, sich 
rentirende Arbeit zu betrachten ist. 

Sie wird über Rohöfen, und überhaupt hinsichtlich 
der Menge und der Wärme des Windes nach den bei der 
Robarbeit beobachteten Principien betrieben. - Die Roh- 
schlacken selbst werden keiner andern Vorarbeit unter- 
worfen, als dass die schmelzwürdigen von den unhaltigen, 
und von dem in der Halde sich vorfindenden Ofenschutte 
ausgeklaubt und dann mit Kies und Bleischlacken in den 
weiter unten näher angegebenen Verhältnissen beschickt 
' werden. Eben so ist über die Haltung der Arbeit nichts 
weiter zu bemerken, da dieselbe sehr gleichförmig geftlhrt 
werden kann, und keine besondern Hindernisse zu über- 
winden sind. Das Einzige, was diesen Prozess charakteri- 
sirt, ist die Bildung von sogenannten Eisensauen, die ihr 
"^Entstehen wahrscheinlich dem Eisenoxyde zu verdanken 
haben, was sich im Laufe der Zeiten in den alten Roh- 
schlacken, vielleicht durch eine Zersetzung eines Theils 
des darin befindlichen Rohsteines gebildet hat, und nun 
'bei dem Schmelzen, anstatt sich mit den Erden zu ver- 
schlacken, seine erste Oxydationsstufe überspringt und sich 
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zu metallischem Eisen reducirt. Diese Eisensauen , die 
aus Eisen mit einigen Proeenten Schwefel bestehen, be- 
hinderten insofern den Prozess, als sie sich fest mit den 
Futtermauern des Ofens verbau den , und nicht eher aus 
dem Ofen herausgebracht werden konnten , als diese 
Mauern zum Theil herausgearbeitet waren. Da diese Ar- 
beit wegen der Festigkeit derselben sehr aufhältig war und 
oft 2 — 3 Tage Zeit in Anspruch nahm 9 so hat man in 
neuerer Zeit versucht, zu den Futtermauern, anstatt des 
Gneuses, feuerbeständige Ziegelsteine zu verwenden, und 
hat gefunden, dass diese nicht allein sehr gut stehen, son- 
dern auch nach Beendigung der Campagne sich sehr leicht 
herausnehmen lassen. Auch hat man durch Anwendung 
von Kieszuschlägen,, die man früher wegen der hierdurch 
erwachsenden Kosten gänzlich vermied, in neuerer Zeit 
diese Bildung von Eisensauen nicht nur etwas vermin- 
dert, sonder» auch das Silberausbringen aus den Schlacken 
vermehrt, 

Die aus den Oefen ausgebrochenen Eisenmassen wer- 
den übrigens in den Rohsteinröststätten mürbe gebrannt 
und oxydulirt, und dann, da sie 1 — Z Loth Silber halten, 
bei einer andern Campagne wieder mit verschmolzen. 

§. 110. 

Was die BeschafFenheit des Rohsteines aus den Schla- 
cken betrifft, so findet hier allerdings einiger Unterschied 
zwischen dieser und der des Erzrohsteines statt. Wird 
derselbe abgestochen, so fliesst er ziemlich matt aus dem 
Stichloche herab und verbreitet eine schöne blendendweisse 
Fai4)e9 welche, so wie sein messingartiges Ansehen auf 
dem frischen Bruche, auf einen ansehnlichen Zinkgehalt 
hindeutet. Dieses war namentlich bei den ersten Versu- 
chen so auffallend, dass der Rohstein kaum abgelassen 
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werden konnte, and man sich genGÜugl sah, ihn dorch 
einen Zuschlag' von Schwefelkies etwas hitziger zn machen. 
Herr Professor Kersten hat denselben einer ehemi- 
schen Untersuchung unterworfen, die nicht allein einen 
hohen Zinkgehalt, sondern auch einen geringeren Schwe- 
felgehalt in demselben ang^ebt. Es besteht nimlich 
der aus den Erzen gewon- der Schlackenrohstein ans : 

neue Rohstein aus : 
65,50 Eisen, 
20,80 Schwefel, 
— Zink, 
1,75 Kupfer, 
3,53 Blei, 
. 7,12 Arsenik, 
0,13 Silber und einer Spur 
Antimon. 



98,83. 



68,40 Eisen, 
17,30 Schwefel, 

6,20 Zink, 

3,40 Kupfer, 

2,30 Blei, 

0,16 Silber, 

0,21 Kohlenstoff, 

0,41 Kiesel, Spur von Man- 
gan and Antimon. 

98,38. 
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Hieraus berechnet sich fllr 100 Centner verarbeitetep 
Haldenschlacken : 

die Consumtion an Kies: 1,32 Centner, 

- Bleischlacken: 18,39 Centner, 
. Kok: 45,71 Scheffel, 

der Geldaufivand für Brennmaterial und Arbeiterlöhne : 

23 Thlr. 20 Gr. 5,29 Pf., 
sämmdiche Schmelzkosten : 25 Thlr. 3 Gr. 10,63 Pf., 
die Production an Silber: 2 Mrk. 1 Ltb. 1 Qt. 2,48 Pf., 
. Kupfer: 12,70 Pfd., 

- Rohstein: 9,3 Centner, 

der erhaltene Geldgewinn: 3 Thlr. 5 Gr. 2,95 Pf. 
Bei den Versuchen, di^ in früheren Jahren über das 
Verschmelzen der alten Haldenschlacken mit kalter Luft 
angestellt worden sind, betrug auf 100 Centner verarbei- 
teter Schlacke 

der Bedarf an Bleischlacken: 18 Centner*), 

- Kok: 76,€ Scheffel, 
der Geldaufwand für Brennmaterial und Arbeiterlöhne: 

35 Thlr. 22 Gr. 1 Pf., 
der gesammte Kostenaufwand: 38 Thlr. 9 Gr. 7 Pf., 
die Production an Silber: 1 Mark 9 Loth 1 Qt. 3 Pf., 
. Kupfer: 17,3 Pfd., 

- Rohstein: 9,5 Centner. 
lEndlich. gewährte der Rechnungsabschluss auf 100 Centner 

Schlacken einen Geldverlust von : 

14 Thlr. 14 Gr. — Pf. 

§.112. 
Die Erfahrungen, die man über die Anwendung 
zweier Formen bei der Roharbeit der Mi^dner- und An- 



*) Kies wurde nur wenige Tage versuchsweise zugeschlagen, überdiess aber 
Ralkmergel, Fiussspath und Halsbrückner Schlacken als Flussmittel benutzt. 
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tons-Hütte gesammelt hat^ scbeinen, wie auch im §• 96. 
schon erwähnt wurde, zu beweisen, dass diese bei sehr 
metallarmen Schmelzgtttern mit Yortheil erfolgen könne. 
Die Rohschlackenarbeit schien sonach ganz besonders ge- 
eignet zu sein, Nutzen von dieser neuen Zustellungsme- 
thode ziehen zu können, und es wurden auch dieserfaalb 
im Laufe des Jahres 1835 bereits die ersten bezüglichen 
Yersuche bei diesem Prozesse unternommen. 

Die anßlnglicb erhaltenen Resultate sprachen allerdings 
sehr zu Gunsten der Anwendung zweier Formen. Nachdem 
aber die Arbeiter mit dem Betriebe der Schlackenarbeit ver-^ 
trauter geworden waren, erhöhten sich die Leistungen der 
einförmigen Oefen so, dass der zweiförmige Ofen sie nur in 
der Förderung ttberflttgeln konnte^ die Kokconsumtion in 
. beiden Fällen ziemlich gleich blieb, dagegen das Ausbringen 
bei zwei Formen etwas geringer war, wie nachstehende 
Berechnungen beweisen. 

Es betrug nämlich im Jahre 1838 

bei dem zweiförmigen Ofen: bei dem einförmigen Ofen: 

das in 24 Stunden durchgesetzte Rohschlackenquantum : 

71,40 Centner. 68,94 Centner. 

der auf 100 Centner Ilohschlacken erforderlich gewesene 

Bleischlackenzuschlag: 

24,23 Centner. 24,26 Centner. 

Femer betrug auf 100 Centner Rohschlacken: 

der verbrauchte Kok: 

46,75 Scheffel. 46,04 Scheffel. 

die Production: 

1) an Silber : 

1 Mark 8 Loth 3,4 Qt. 1 Mark 11 Lolh 2,2 Qt. 

2) an Rohstein: 

9 Ctr. 43 Pfd. 10 Ctr. 4 Pfd. 

Da sonach llie Zustellunjg^ mit zwei Formen keine ma- 

12 
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teriellen Vortheile gewtlhrt^ wohl abiet* die WäMtaiig dieis 
Ofens eine erhöhte Aufmerksamkeit des Atb^ers erfoviier^ 
um allen durch Ab& Weg^ilchmelzen d^ Naseil iMld d^lit$h 
das Aüsfeuerii der Brandiäatter ei^titeh^ndeüi Ünofrdnungen 
vorzubäigen^ so wird man^ wenn die Windleitung^ i^r den 
zweiDthitni^en Ofen ^iner gpröissereik Repai^ätur bedarf^ zut* 
Anwehdilttg^ einer Foriki wieder zurückgehen . 

8) Betrieb einer GeScÄürarbeil mit el^wSrmter Läft 
attf der Mnldner H&tte. 

§. 113. 

Dks 4iif den Muldner ScbmclzhOtteri seh einer Reihe 
von Jähret! txt einer nicht unbedeutenden Sfen^e sich auf- 
gehäufte Rohgeschur gab VeranFassUttg zu deih Betriebe 
eiüer b^esöndern Arbeit, der Geschurarbeit, zti schrei- 
ten. Scfaöti fHlh^ war dieselbe danti und wann mit kaltem 
Luft, aber immer mit GeMterfust betrieben wc/rden. Örtr 
Kokaufgang fiel zu gross aus, die Noilhtrendigkeit, Kie^- 
zuschläge anzuwenden, vertheüerte das Schmelzen eben- 
falls, die Haltung des Ofens War wegen fle^r ungenofeih 
zinkischen Bescfaaflfenheit des Schmelzgntes sehr beschwer- 
lich und auch dattn nur auf kurze 2e'h: mit einigem Er- 
folge zu ermöglichen. 

Die günstig hervorgetrf'etiYieh Resultate der mit er- 
hitztef Ltift umgehenden Rohschlatck^näiftfeit ga)>en der 
Hoffnung Räum, dass maii sicli duch bei dreier Artieit un- 
ter Anwendung et^ärmten Windes eines glücklichen Er- 
folges 2ti erfreuen haben würde. Macn Vetsu6bte ^ieserhalb 
in den ersten 8 Woclien des SteU Quartales 1836 über 
einem nach Art der Roh6fen 2iii^estellten Ofen, die vor- 
handenen Vo^räthe an Ofengeschur mitkricililgeSiriZ'äschlag 
von Bleischlacken auf die erwähnte Art zu verschmelzen. 

Auch dieses Älal zeigte die erwärmte Luft fleU besten 
Erfolg. Bedeutende Förderung, tiur tiul^(^h gferfn^^e Zu- 
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9«lilSg^ von tkl^imhiaehßn uitieraWtzt^ gmmg^ Irf anma- 
tfiridl«u%aii§^ und ne^dbliekes AudbpiHgeii an JMttteia yrnr 
VW Hat Bi^fdbttisfa^ die maii ohae Uiü;ei4iredin]||* kediN 
achten konnte. 

Die Temperatur dor Ltrflfc wurde auf »M>^.r^33Do C. 
gehalltaa^ koante ma^hf twte dem^ daas pumytelleiolA neeb 
bessere Resultate erkalten kStte, Bifikt kfiher §pealaigserl 
werden, da der Erwärmun^apparat nicht allein den Ge- 
schur-9 sondern auch einen Bleiofen mit warmer Luft ver- 
Mfgj^n ttMSte^ niid leftzlerar kdunen hOhoneB Hit^grad ver- 
trag^en^ konnte. 

§. 114. 

Die Produete dieser Arbeit waren : 
1) Roh stein. Er zeig^ sich dem bei der Sehla- 
ckenarbeit fallenden sehr ähnlich, lief beim Stechen matt, 
war mit emer weisslichen Flamme , die sogleich seine 
zinkische Natur zu erkennen gab, umgeben, und erkaltete 
im Yorheerde schnell zu dicken Scheiben. Beim Zubren-^ 
nen erforderte er viel Feuer, und schloss sich weniger auf, 
als der Rohstein vom Erzschmelzen. ^ 

Sein durchschnittlicher Gehalt betrug im Centner 3 V^^, 
Loth Silber, 5 Pfd. Blei und 1 Pfd. Kupfer. Herr Hütten- 
gehttlfe Fritzsche bearbeitete ihn analytisch und fand darin : 
19,963 Schwefel, 
65,620 Eisen, 
6,460 Blei, 
4,000 Kupfer, 
3,000 Zink, 
— Arsenik, 
Spur von Mangan und 
' 0,117 Silber. 

99,160- 

12* 



Digitized by VjOOQIC 



180 

21) Schlacken« Sie hatten g^anz das Ansehen einer 
vollkommen gut geflossenen Rohschlacke, waren mehr sai- . 
gerer als frischer Natur, und hielten gewöhnlich nur Vi^ 
Loth Silber. 

Ausser diesen beiden Producten fielen noch einige 
Centner Werkblei, das sich zuweilen, aus dem Rohsteine 
ausgesaigert, im Stichheerde vorfand.. 

§. 115. 

Folgendes sind die Resultate des achtwOchentlicheii 
Betriebes dieser Arbeit: 



Digitized by VjOOQIC 



181 



I * 

S ' 

«0 «4 



Of • 

PL, 



13 



4fi^ I 

a 9> M 

^ I I 

5f • 



.5 ' 

^ o 



hü « 

O S 

11 



00 

o 

Ja 

ja 

i 

Of 






PL, 



s 

ift oö 



u 

o 



^ 



lA I 99 O 9^ 



I 



i3 

t 

'S 

a J 



2S 



c* Ö 



h3 

00 



a 

d 
I 

d 



p s « 

V V e^ 

,d pd d 

i: .s ^ 

'TS 

d 



o c^ 



pd 



s 

9» 

Ja 
H 
•^ 

«pH 

o 



S5 


1 


J3 


1 


g 


ä 




U 


^ 


1 


t^ 


1 


47 


4^*' 


a 


s 


a 


p^ 


d 

C/2 


s 




ij 




« 




c^ 




9^ 




C^ 




P\ 



»4 

QO 

c 



d 

«I 

ei 

o 

> 



07 

TS 



d 
CO 



c*-^ 


««.; 


o« ' 


PL, 


1 s, 


^ 


^ 1 


c 


o 





t^ «^ 


*H 




«H 


f^ 


c 


2 ' ' 


2 


^ 


H' 


^s 




OO ^H 


Oä 


*H 


^H 


Of .1 


Of 


. TS 


t3 


«S 1 


^ 


Oh 


PL, 


** 1 


•»?l< 


«o 1 





ö . 


is 


O 


u 


« 1 





1 

40- 1 


4C^ 


S . 


s 


.. fc 


Ph 


urde 
.20 

84t 


^ 


^ i3 • 


S 


« ü 


u 




5 


R 


w* i" 1 


*Ji 


9 0^ 


Ol 


< 1 1 


1 


•*J. , 




O' ' 


0» 


1 1 


1 


4-5 , 


*i 


»4 ' 


>^ 


vp ^ 


c^ 


^H 




Mr. 


1 


' ^ ^ 




«H 


•ipH 


^s 


•• 


• •M , 




a ' 


s 


d 'S 


bo 


steil 
rkbl 


1 


^ <o 


OQ 


cg^ 


-? 




CO 


4J 


47 


ci 1 


'O 


07 * 


07 


U 




H« 


5 


Jg 


§ 





C« 






;S 



Of 

PL< 



I SS 



o 



00 



§ 1 

£ 07 



Digitized by VjOOQIC 



182 

Gearbeitet wurde 54 Tage. 

£s wurden demnach in 24 Stunden 36,11 Ctr. Ofen'* 
gesehbr dnrchgpeschmolzeo. 

F^rtier fcetrug auf einen Centner Geschur der nSthig 
gewesen^i Bleisehlackeiizuschlag: 

0,69 Centner, 
die Kol^eensumtion : 

0,711 Scheffel, 
ynd der gesammte SchmdlKauft^^and: 

— Thlr. 8 Gr, 10,48 Pf. 

Siidiich Würde aus einein Centner Ofengeschur 
0,34 Ctr, ftohstein mit -^ Mr, 1 LA. — Qt, 3,0 Pf^ Silber, 
1,70 Pf. Ölei und 0,34 Pfd. Kupfer ausgebracht. 

©er Gewinn an Silber und Kupfer, -so wie der an- 
seblilicbe bteiverbist, welcbe «ich bei ^m Abscblusse 
dieser Ai^eit ergeben baben, $ind in d^ tinsicberbeit -der 
PiH>dlict;6«ipr0beil ^ sircben. 

9) Betrieb der Glät1;rohsteinarbeit mit «rwäi'itt- 
tcr Luft. 

§. 116. 

ZbWeilen tritt bei den Freiberger Hütten), lUiid na- 
inenfikjb bei dÄ* JHutdiier Hütte der Fall ein, ism die 
Röbsteii^iloäuetion weit h()her als die G^nsunodiloil biN der 
BleiaHbfeil list, und sich bedeutende Voit^ätbe Von il^em 
Produdte -anhäufen, die eine besondere Verarbeitung der- 
|seH)en bathwendig machen, wenn äas in ihnen lettthaltene 
Siftel* nicht ^u lange als ein todtes Cs^tal auf der Üütte 
lagern söH, 

Um ttir ^solche Fätle im Besitze einer zweckmSs^igen 
Bearbeitnngsmethode des genannten Productes >zu sein, 
versuchte man^or mehreren Jahren, dem Rohstekie -durch 
die Amalgamation das in ihm enthaltene Silber m ^teie- 
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hen, musste nher weg^ des darin verkommeiiden Bleies 
und der liieraiis entstehenden grossan Queoksilber« und 
Silberverluste von der Fortstellung und curr^iten Ein- 
fiihrung dieses Verfahrens alistehen und andere Mittel zur 
Erredohang de^ hedisidktigten ^Zweckes anfsodhen. Man 
fand dieselben in der Einfühpung eines Prozesses, dem 
man den JSKamen Glättrohsteinarbeit gegeben hat, und 
dessen Wesen darin bestellt, dass der gutgeröstete Roh- 
stein mit Meiisjchen Vorschlägen, namendieh mit Glätte 
und den niildbagfin 'ScfakcicenzuscUjägeB verschmelzen wird. 

Hienbed eribält man armes V^erkbLei, wx^lches bei der 
Bleiarbeit TargeseUag^en mnd, Bleisl;dln, der der gewöhn- 
lichen weiteren Verarbeitung unterliegt, .und eine frische 
sehr kniiftige FUttsssefakobe mit einem »Gehake v^ün % bis 
% Loth Silber und 3— 5 POL. Blei. 

Diese Arbeit .ei^lk nun zwar insoweit ihren Zweck, 
als durch sie das Silber aus dem Steine, wenigstens zum gros- 
sen Thefle^ «Ktrahint wird, empfiehlt sich^aber wegen der 
bedeutettden Bleiverkiste, die gewöhnlich ^mit ihr verbun- 
den sind, nicht zu ihrer icunrentefi Anweadong, sondern 
muss immer nur als «ein Au«kunftsnuttel betrachtet wer- 
den, dessen man sich nur gezwungen bedient. 

Ais die Betneibiing dieser Arbeit im Laufe des /abres 
1S35 «iKtkwendig wiu^de, benutzte man die sidi daitbie- 
tende Gelegenheit, auch bei ihr die Wirkung der erwärm- 
ten Gebläseluft zu versuchen. Man bälgte init den hierbei 
sich herausgestellten Ersparungen zufrieden sein können, 
wenn nicht der Gang der Arbeit, wegen des vielen in der- 
-s^lben eoncuirvireiMlen Eisenoxydules an und ibr sich 
s^hiHi ifi^Mdi, inickt noch finiseber .geworden wäre, iiiusfill- 
iungiQii «^non jaelatligehem JBisen im Ofen verafllas^t 4|nd die 
AjTfbrit/sdir ei^ohweiit bitte. 

Hebpig^as wanen die 
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Betriebsresultate der Glättrohsteiaarbeit 
bei kalter Luft in einer frü- bei warmer Luft 

heren Campagne 

folg^ende : 

Auf einen Centner Rohstein wurde zugeschlagen : 

Bleischlacken: 

0,68 Ctr. 0,37 Ctr. 

Glätte: 
0,51 Ctr, 0,24 Ctr. 

In 24 Stunden wurde Stein durchgesetzt: 
20,71 Ctr. 27,87 Ctr. 

Auf einen Centner Stein wurde Kok consumirt: 
0,84 Scheffel. 0,63 ScheffeL 

Auf einen Centner Stein betrug der Geldau^and flir : 
Brennmaterial : 
r Thlr. 8 Gr. 4,1 Pf. — Thlr. 7 Gr. 4,0 Pf. 

Arbeiterlöhne: 
— Thlr. 1 Gr. 11,7 Pf. ^ TWr. 1 Gr. 5,6 Pf. 

Man bewirkte demnach bei dieser Arbeit durch die 
erwärmte Luft eine Ersparniss an: 

Kok von 25,00 pCt. 
Zeit - 25,22 - 
erlitt jedoch durch die erwärmte Luft einen höheren Blei- 
verlust, als bei dem früheren Betriebe dieser Arbeit* 

,10) Das Verschmelzen der Halsbrückner Am^lgamir- 
rückstände mit erwärmter Luft. 

§. 117. 

Pas Verschmelzen der Rückstände von dem Hals- 
brückner Amalgamirwerke wurde schon vor obngeftdir 10 
Jahren, damals freilich unter Anwendung kaker Luft, ver- 
sucht. Die Resultate erschienen bald mehr, bald weniger 
{ungünstig, und ohne die weitere Untersuchung dieses wich-» 
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tig^en Gegenstandes aufgegeben zu haben, ^blieb doefa der- 
selbe ausgesetzt, bis er endlieh im Jahre 1837 von Neuem 
aufgenommen wurde, um diese Versuche unter Anwen- 
dung erwärmter Gebläseluft fortzusetzen. 

Wegen Mangel eines Erwärmungsapparates auf der 
Halsbrttekner Hfltte wurden 1000 Centner Rückstand auf 
die Muldner Hütte geschafflk und im Monat April 1837 
verschmolzen. 

Man musste im Verlaufe dieser Campagne mit einer 
sehr mangelhaften Nasenbildung und mit einem theilweis 
sehr unregelmässigen Niedergange der Gichten kämpfen, 
was seinen Grund in dem äusserst feinen staubartigen Ag- 
gregatzustande der Rückstände zu haben schien. 

Nächstdem hatten die Schlacken ein sehr steiniges 
Ansehen, Diess führte zu der Vermuthung, dass dieser 
Schlacke die Kieselerde fehle und man fand dieselbe in so 
weit bestätigt, als Zusehläge von kieselreichen Schlacken 
die Beschaffenheit der gefallenc^n Schlacken wesentlich ver- 
besserte. Bei einer Beschickung von 
100 Centner Rückstand, 
36 - Kies, 
35 - Kupferschlacken und 
35 - Rohschlacken 
ging die Arbeit, abgesehen von der immer noch sehr un- 
regelmSssigen Nasenbildung, zur Zufriedenheit. 

Die ökonomischen Resultate, die dieser erste Versuch 
gewährte, sind in der §. 121. befindlichen Zusammenstel- 
lung zu ersehen, wesshalb hier nur so viel bemerkt wird, 
dass zwar der Absehluss einen Verlust gewährte, der aber 
nicht ansehnlich genug war , um von der weiteren Fort^ 
jsetjKung dieser Versuche abzustehen. 
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§. 11& 

Nachdem auf der Halsbrückner Hütte ein Erwär- 
mungsapparat erbaut worden war, und man den Betrieb 
der Roharbeit mit erwärmter Luft daselbst in einen gere- 
gelten Gang gebracht hatte, wurde im Quartale Remi- 
niscere zur Wiederholung des Verschmelzens der Amalga- 
mirrückstände geschritten. Nach den Erfahrungen, die 
man auf der Af uldner Hütte gemacht, schienen wesentlich 
zwei Umstände das Gelingen der Versuche zu hemmen : 

1) Das feine Korn der Rückstände und 

2) ein Mängel an Kieselerde in denselben. 

Um dem ersten entgegen zu steuern, sümpfte man die 
Rückstände vor ihrem Verschmelzen mit Kalkmilch ein, 
und bewirkte hierdurch ein Zusammenbacken der einzel- 
nen Theile j und um den Nachtheilen zu entgehen, die aus 
dem zweiten Umstände erwuchsen, schlug man den mit 
40 pCt. Kies vermengten Rückständen alte Rohschlacken, 
die man zugleich auf ihre Schmelzwürdigkeit untersuchen 
wollte, mit zu. 

Ein tägliches Vorlaufen bestand bei diesem Versuche 
anßlnglich aus 30 Centner Rückstand und Kies, 30 Cent- 
ner alten Rohschlacken und 21 Centner Rleischlacken, zu 
dessen Verschmelzen man 30 bis 34 Scheffel Kok ver- 
brauchte, und daför 3*/^ — 5 Vi Centner drefi- bis vierteAi- 
gen Rohstein producirte. 

§. 11«. 

Da^tie im vorigen Paragraphen «ngegebeDel^roiluctioD 
mit dem Aufwände in keinem VeHiftkiMse stand, amoh 
4er Schmelzgang k« saigw war, so 4iesß man in der awe»- 
ten Woche- des Retriebes die adiMi RohscUackea gaM weg 
und ersetzte siq durch neue, so dass nun eine tägliche 
Schicht aus 
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30 Gtr. ftttckiStftBd fOLni Kies, 

18 - netten Roli« ciä4 

15 «- Biets^sbkeken 
bestand, wob^ im» insHiret* »oeli mit wenige Ausnahmen 
30 Scheffel Kok .verbräueh^, dker^ioeh 7— ©Ctr, Rohstein 
von 3V^ Loth Silbergehalt im Centner täglich prodw^irte. 
Bin aftgestelite]^ Versuch, Aie Amaigämirrückstänle nur 
mit Weischlack'en zu verschmelzen, glückte nicht. Die Ar- 
beit ging auffallend frisch, nnd die Schlacken waren «tnrein. 
Ein nach einem dre^vi^Cchenlllichen Betriebe gefer<;^ter 
Abschluss 'ge^brle eiuen «ieht «unbedetttenden Geldver- 
lust, und m»n «chr^ «daber um ^so mehr zum Ausbrennen 
des Ofens, dls 4erselbe, v*erker «»t Reharbevt betridben, 
sehr ausgefeuert 



Ber lyei 4em ersten Yenrucbe angewendefte «ifterhal- 
tig^ Kies 'bracAite ntdhi; 4mv ^eitiiig« Unsicherheit in «die Be- 
^ebsaasififtk , isondera vertbeuerte üoch durch den siem- 
Ik^ hohen Einkaufsppeis ^les in ihm bdindlidien StMbers 
die Befx^diskosten, und zog tdierdiess den Goldgebalt des 
Robsteia^ilbers, der inwch den ttit ^e« AmWIgmuirrlickstän- 
den 'MftgesteHten Proben nahe an 9,5 Grän pro Maii: hätte 
aicuB&dlemafi«9eiii>, auf 0,S9 Gt^isi herunter. 

Mmi veriomtaltete dem«aoh einen «nv^ilen VeracK^b, 
besdliHdLte a9»er aus de» eingegebenen Gründen «den Rüök- 
^nd mit siib-erleere^m iKiese, »irobei man, da diese Kiese 
TBmr «adh der bestehenden Verfassung als s3bei4eer zu J»e- 
trachten sind, liber doch immer eine geringe Menge dieses 
MetaMes «entfialten, noch einen «kleinen GeWinn 4in IStHner 
zu macJKpn 4oft;e. 

li&flKeh ^unierlwaB 9nan «u möglichster Verminderung 
der A&triebskesten das EiM»Amplen«der Rückstände mk Kalk. 
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Auch bei diesem Versuche fand man es am zweck- 
mässigsten, wenn eine Schicht aus 

30 Ctr. Rückstand und Kies, 
18 - neuen Rohschlacken, und 
15 - Bleischlacken 
bestand. 

In 24 Stunden verschmolz man eine, selten zwei 
Schichten. Kokverbrauch und Rohsteinproduction waren 
ziemlich dieselbeu, wie bei dem ersten Versuche. Der 
Schmelzgang war zufriedenstellend. Der Goldgehalt des 
Rohsteinsilbers war auf 0,42 Grän ä Mark gestiegen. 

Nachdem man vierzehn Tage diesen Versuch forlge- 
setzt hatte, und man immer gleichbleibende, mithin zuver- 
lässige Resultate erlangte, beschloss man denselben. 

§. 121. . 

Zusammenstellung der bei dem Rttckstands- 

schmelzen erhaltenen Resultate und zwar: 

bei der Halsbrückner Hütte, bei der Muldner Hütte, 

mit silberhaltigem mit silberleerem mit silberhaltigem 

Kiese: Kiese: Kiese: 

Auf 100 Ctr. Rückstand wurde Kies beschickt: 

38,9 Ctr. 33,17 Ctr. 24,17 Ctr. 

Auf 100 Ctr. Rückstand betrugen die Schlackenzuschläge: 

195,15 Ctr., als: 160,97 Ctr., als: 55^2 Ctr., als- 

87,88 Ctr. neue 

Rohschlacken. 






54,07 Ctr. 

alte 
26,18 Ctr. 

neue / «ri 

114,90 Ctr. Blei 

schlacken. 



29,23 Ctr. neue ^ 

Roh- 
17,26 Ctr. Ku.(| 

pfer- 
8,63 Ctr. Blei- 

schlacken. 



73,17 Ctr- Blei* 
schlacken. 

Der täglich verschmolzene Rückstand und Kies betrug: 
35,09 Ctr, 39,00 Ctr. 48,45 Ctr. 
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bei der HalsbrQckner Hfltte, bei der Muldner Hütte, 

mit silberhaltigem mit silberleerem mit silberhaltigem 

Kiese: Kiese: Kiese: 

Der Kokaufgang auf einen Centner Rttekstand betrug: 

0,816 Seheffel. 0,836 Stheffel. 0,796 Seheffel. 

Die Sebmelzkosten betrugen auf einen Centner Rückstand: 

19 Gr. 1,66 Pf. 16 Gr. 9,26 Pf. 11 Gr. 10,68 Pf. 

Auf einen Centner Rückstand wurde ausgebracht: 
0,261 Ctr. Roh- 0,280 Ctr. Roh- 0,124 Ctr. Roh- 

stein mit stein mit stein mit 

3,326 Qt. Silber. 3,58 Qt. Silber. 2,438 Qt. Silber. 

Auf 100 Thaler Ausgabe hatte man Einnahme fiir den 

ausgebrachten Rohstein: 
77,73 Thaler. 97,92 Thaler. 94,27 Thaler. 

Da die Resultate des zweiten auf der Halsbrttckner 
Hütte angestellten Versuches nicht ganz ungünstig sind, 
so steht deren Fortsetzung zu erwarten. 

§. 122. 
Herr Professor Kersten unterwarf sowohl die Rück- 
stände als auch den aus ihnen erhaltenen Rohstein einer 
chemischen Untersuchung. i 

Hiernach sind 100 Theile der getrockneten Amalga- 
mirrttekstände zusammengesetzt aus : 
56,90 Kieselerde, als Quarz, 
33,12 Eisenoxyd, 
2,10 schwefelsaurem Baryt (Schwerspath), 
2,08 Bleioxyd, 
1,72 Thonerde, 
1,55 Manganoxyd, 
0,84 Kupferoxyd = 0,69 metall. Kupfer. 

98,31 und Spuren von Antimonoxyd, Talkerde, 
Kalkerde, Schwefelsäure und Zinkoxyd. 
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Der R<^t(«a war ,io 100 TlKä«tt zaBaHttMMge- 
aclit aus: 

66,92 KUen, 
30,»8 Sokwefel« 
5^ Blei, 
3,01 Knpfisrt 
2,11 Mangan, 
0,20 Zuk, 
Spur Arscttik. 

99,02. 
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Mm^ttweden. 



BetHüh von Hokiehmdzpr^nessen mit etWSrmttr iMß. 

1) Das VerschmelzeB des Kupferschiefers zu 
Sangerhausen. 

§• 123, 

Die nenerbaiite KupferibrtiUe tu Saii^l»rli«aseo warde 
am 2. Febraar 1830 in Betrieb gesetzt, und in ihr in 
den ersten 4 Wocliett daa Yerschfixelzen des Kupfer- 
sckiefers mit kalter , dann aber mit wanner Luft betrie- 
ben« Die in derselben stehenden Oefen sind genau naeh 
den bisher in der alten Hütte üblich ge^^senen Dimensio- 
nen gebaut. — Bei ihnen beträgt die Höhe vom Sohl- 
steine bis zi^ Gieht 18 Leipz. Fussj die Form liegt 30 
Leipz. Zoll über dem Soblsteioe fastsdhligj die DttseD- 
weite beträgt 2 Zoll. Von der €licirt berein bis \y^ Füss 
tinter der Form ist der Ofen nt«d, bat an der Gtobt eiob 
Weite von 24 Zoll und iu dem Sdbnldzraume odeär in dc^ 
Höhe der Form eifae W«fte \^ 92 ZoU, wekhe i^idb naüb 
dem Sohlsteine zu wieder bis auf 24 ZoU Terengfeiit. Die 
Tiefe des Ofens bdMgt jn der iMe der Foita 32 Ktflli; 
die getröhnlicbe Luftpfegsuog ist 1-^1 V4 ^^^* 

Die Besehickungea, die über diesem Ofen versobniol- 
zen werden 9 bestehen aus Kupferschiefern und Kupfer- 
erzen, denen Flussspatb und Rostsdilaoke (Soblaefae Tom 
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Yerscfamelzen des Kupfersteines auf Schwarzkupfer) als 
Flussmittel zugesetzt werden. Das gegenseitige quantita- 
tive Verhältniss der Beschickungen bleibt sich nicht immer 
gleich, sondern das Verhältniss der beschickten Erze zu dem 
Schiefer schwankt zwii^chen 1 :2 und 1 : 3« Eben so verän- 
derlich sind auch die Mengen der verschiedenen Zu&chläge« 

Als man die neue Hütte in Betrieb setzte, war in den 
ersten vier Wochen das Verhältniss der Erze zu den Schie- 
fern wie 1 : 3, und die auf ein Fuder '^ Beschickung gege- 
benen Zuschläge bestanden in: 10,35 Centner Flussspath 
und 8 Centner Rostschlacke. Später verschmolz man eine 
Beschickung, in der sich die Menge des Erzes zu der der 
Schiefer wie 1 : 2^2 verhielt, vermehrte hierbei den Zu- 
schlag an, Flussspath auf 13,8 Centner, verminderte dage- 
gen den Zuschlag von Rostschlacken auf 4 Centner. 

Die Gichten bestanden bei kalter Luft aus 2 — 3 FüU- 
fössern Beschickung ä40 Pfd. und ausl Fttllfass Kohlen h, 
24 Pfd. Bei diesem Satze hielt sich die Nase zwar dunkel, 
doch ging die Arbeit gut und die Schlacke war rein^ gut 
geflossen und von bläuliehschwarzer Farbe. 

• Nachdem bis Ende der 9ten Woche Reminiscere die 
beiden Oefen der neuen Htttte mit kalter Luft betrieben 
worden waren, schritt man zum Anfange der lOten Wo- 
che zum Einlassen der erwärmten Luft. Man konnte fast 
augenblicklich den Gichtensatz so verstärken, dass 1 FüU- 
fass Kohlen ä 42 Pfd. stets 3, zuweilen auch 4 FüUftsser 
Beschickungsmasse k 40 Pfd. trug. Die Nase hielt sich 
dabei, fast immer hell und musste oft, um die Form abzu- 
ktthlen und das Abschmelzen des Rüssels zu verhüten , in 
der achtstündigen Schicht 3 auch 4 Mal durchstossen 
werden. Im Allgemeinen ging das Schmelzen lebhafter 



•) 1 Fuder == 60 Geataer. 
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als bei kalter Luft^ die Schlacke zeigte sich rein und gut 
geflossen, und unterschied sieh nicht von der, die man bei 
kalter Luft erhalten hatte. Den Satz konnte man , bis auf 
^/3 der Schachthöhe niedergehen lassen, ehe man wieder 
aufgab, und gab hierdurch keine Yenuailassmig zi^n Lieht- 
gehen des Ofens. 

Die Temperatur der Luft hielt man iminer zwischen 
220 — 2350 R. Anfangs wendete man zur Heizung des 
Wärmeapparates ausschliesslich bituminöse Holzkohle yoid 
Riestädt an, und verbrauchte dabei ^uf einen Ofen in 24 
Stunden durchschnittlich 2,386 Tonnen k 7% Cubikfuss, 
später bediente man sich mit vielem Yortheile des Reissig- 
holzes, \i^elches mit obigen Kohlen vermischt verbraucht 
wurde und eine /sehr lebhafte Flamme gab. 

§. 124. 

Der erste Abschluss, den man Ober einen mehrwö- 
chentlichen Betrieb der Arbeit mit erwärmter Luft machte, 
zeigte, dass man bei einem Verhältnisse der Erze zum 
Schiefer von 1 : 3 

22,66 pCt. Kohlen und 18,05 pCt. der Schmelzkosten, 
bei einem sehr unbedeutend geringeren Ausbringen erspart 
hatte. Bei der Veränderung des obigen Beschickungsver- 
hältnisses auf 1 : 2^22 betrugen diese Ersparungen 
27,42 pCt. und 21,03 pCt. 
Bei derartigen erheblichen Vortheilen hat man die 
Anwendung der erwärmten Luft bei dem in Rede stehen- 
den Prozesse beibehalten und fortdauernd günstige Resul- 
tate erzielt. Denn im Jahre 1838 betrug 

auf ein Fuder verschmolzene Beschickung : 
der Aufgang an Holzkohlen: 15,05 Maas*^, 



*> 1 Maas == 3 Nordhäus. Scheffel, iS Maas =: 1 Fader. 
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der Au%ang^ an Zeit: 12,21 Stunden, 

die Rohsteinproduction: 5,28 Centner mit 2 Ctr. 16,91 

Pfd. Kupfer^ 
sftmmlliche Scbmekkosten : 11 Thlr. 26 Gr. 10,&4 Pf. 
Hingeg^en betrag' bei dem Schmdbi;en mit kalter Luft 
in der neuen Hütte 

auf ein Fuder Bescbickung: 
der Aufgangan Holzkoblen: 20,97 JHaas, 

- 2eit: 14^73 Stunden, 
die Robsteinproduetion: 5,48 Centner mit 2 Ctr« 28^88 

Pfd. Kupfer, 
sämmtliebe Sobmelzkosten: 15 Tblr. 7 Gr. 5,3 Pf., 
so dass durcb die erwärmte Gebläseluft 

die Consumtion an KoMen um 23,93 pCt., 

- Zeit - 17,11 . 

- Scbmekkosten um 21,99 pCt., 
und die Kupferproduetioa um 5,23 pCt. 

gesunken ist. 

§. 125. 

Um genaue Erfabrungtn eu sammeln^ ob durcb An- 
wendung der erwärmten Gebläseluft die Robseblacken eine 
nacbtbeilige Veränderung binsicbdicb ibres Kupfergebaltes 
erleiden, wurden im Jabre 1837 auf der SaogerbauMef 
Hütte mebrere beiügliebe Versucbe ange^tiellt. 

Es wur4e Rescbickung 

1) obne Zuscblag ron Rostscblacken bei kalter Gebläse- 
luft, 

2) mit einem Zuscblag von Rostscbladi^n bei kalter Luft, 

3) obne Rostscblacken bei erwärmter Luft, und 

4) mit Rostscblacken bei erwärmter Luft veracbmolzen. 

Hierbei ergab sieb der Kupfergiebalt der Roh- 
scblacken : « 
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bei dem ersten Versuche zu 10 Loth im Cenlner, 

- Kweiten ... 12 - - 

- dritten - * 14 - • - und 
*• vierten - • 17 • - 

Es ist somit naehgefmesen^ dass durch die envttnnle 
Luft ei»e vermehrte Oxydation des Kupfers und eine An» 
reicherung der Schlacken hei4ieigpefllhrt werde« ledoch ist 
der hierdureh entstehemdo Rupferverinst nicht so gross^ 
um die sogleich mit bewirkten Er8parung;en wieder aufhe- 
ben zu können. 

2) Das Verschmelzen des Kupferschiefeps auf der 
Oberhütte bei Eisle|)e.n mit erwärmter Gebläseluft. 

§.126. 

Auf der genannten Hütte wurden die ersten Versu- 
che ^ erwärmte Luft bei dem daselbst umgehenden Schie- 
ferschmelzen anzuwenden, im Quartal Luciae 1835 und 
Reminisoere 1836 mit einem Erwärmungsapparate ange- 
stellt, der a«s Rühren Ton Eisenblech verfertigt und des- 
sen Haltfaavkeil; aUerdings nicht auf die |)auer berechnet 
war, indem man erst den Erfolg dieser VersudM abwar- 
ten wollte^ «he gnössere Summen an die Erbauung eines 
derartigen Aj^arates gewendet wurden. Insofern, als die 
BleebrUkren vom Feuer bald angegriffen wurden, und so- 
mit nieht der goaammte, durch das Geblüse gelieferte 
Wind in den Ofen kam, ist der Erfolg dieser Versuche 
nieht so günstig gewiesen, als er vieileicht bei einem dauer- 
hafiberen Apparate ausgefallen wMre« 

D^ nähere Einrichtung desselben betreffend, so be- 
stand 4ersefl»e aua zwei 1 1 Zoll weiten horizontalen Röh- 
ren, von denen jede zwei eingesetzte Scheider und 5 und 
6 Oeffwmgen hatb^, in die 5 Paar senkredite 6 Zoll weite 
RShren eingeselst wm^den waren. Letztere anlangend, so 

13* 



Digitized by 



Google 



196 

waren, der Localität angemessen, die zwei ersten Paare 10 
Fuss, die drei folgenden jedoch nur 6 Fuss hoch, so dass 
also der Wind durch eine circa hundert Fuss lange Tour 
von Röhren gehen musste, die ohnge&hr 28^4 Cubikfuss 
Inhalt hatten, wogegen der Inhalt eines Blasebalges 24 
Cubikfuss betrug. Der Strom des Windes hatte die entge- 
gengesetzte Bicfatung des Feuerzuges, und trat da in die 
Röhren, wo der Rauch vom Erwärmungsfeuer schon sehr 
abgekühlt in die Oesse, jedoch immer noch mit einer Tem'- 
peratur von 80® R. entwich. 

Zur Heizung des Apparates hatte man sowohl die 
Helbraer Braunkohlen, als auch die Riestädter Kohlen ver- 
suchsweise angewendet, und hierbei gefunden, dass, wenn 
beide Materialien in gnOgend trocknem Zustande verwen- 
det werden, sie allen Anforderungen entsprechen. . 

§. 127. 

Bei dem angestellten Yersuchsschmelzen will man 
vorzugsweise einen grossen Einfluss der Lufttemperatur 
auf den Fortgang des Schmelzens beobachtet haben. 

- Schon eine Temperatur von 80 Graden wirkte recht 
vortheilhaft auf das Schieferschmelzen, und man behielt 
gfinstige Resultate bis zu 200 und 225^ R. ; einen höheren 
Hitzgrad schien der Prozess jedoch nicht vertragen zu wol- 
len. Ferner hat man gefunden, dass es z^r gleichförmigen 
Führung des Schiefersatzes wesentlich nothwendig sei, die 
Temperatur möglichst constant zu halten. Wurde nämlich 
erstere erhöht, so wurde die Nase hell, undder Schmelzer 
dann leicbt veranlasst, den Schiefersatz zu stark zu neh- 
men, was um so nachtheiliger wurde, wenn die Tempera- 
tur des Windes wieder sank. 

Dann ist auch bei- zu hoch geste^rter Temperatur 
der Fall bemerkt worden, dass, selbst wenn der Schiefer- 
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satz nicht ausser^ewöhnlich stark genommen wurde, bei 
stetem hellen Seheine der Nase der Schlackengang den- 
noch aufliörte, und wenn nicht schnelle Abhülfe geschah, 
der Ofenraum unter der Form n^iit den darin befindlichen 
geschmolzenen Massen sich ganz versetzte. 

Diese Erscheinung, so wie der Umstand, dass das 
Miteinlegen einer Dfise, durch welche kaltei; Wind ein- 
strömte, sich bei solchen Versetzungen sehr vortheilhaft; 
zeigte, will man auf der in Rede stehenden Hütte dadurch 
erklären , dass durch die schnelle und lebhafte Yerbren- 
Rung der Kohle in hocherwärmter Lufl; der Kohlensatz 
vor der Form vollständig consumirt werde, und also unter: 
der Form nicht so viel Kohle vorhanden sei, um die ge- 
schmolzene Masse in der gehörigen Temperatur und locker 
zu erhalten.^ 

In der folgenden tabdlarischen Uebersicht ersieht 
man die Betriebsresultate von dem Schmelzeii mit erwärm- 
ter Luft mit den Durchschnittsresultaten des zeitherigen 
Schmelzens mit kalter Luft verglichen. 

Man ersparte demnach durch die Anwendung der er- 
wärmten Luft 

an Kosten ftir Brennmaterial : 

10,18 pCt., 

an den gesammten Schmelzkosten : 

9,21 pCt., 

verbrauchte dagegen mehr* 

1,05 pCt. Zuschlag, 

6,41 - Zeit, 

und brachte endlich 

4,08 pCt. Kupferstein 
weniger aus. 

Trotz dieser im Ganzen günstigen ökonomischenJRe- 
sultate war man doch der Meinung, dass die Versuche 
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noch weitere Fortsetzung bedOrfeiiy da waiiehe andere £»- 
scbeiaungen beiia Sehmebea den Mutaen der erwfawteii 
ImIi etwas verdächtigtea. 

Weai au B. schon beim, ge wfiWidbeo Skhiaehta mk 
kalter Gebläseluft ein gutes^ für den KioUenverbfand gte- 
sf%es Schmebien leiebt eine rotbgefibpbte Sebladbei giebt, 
die aucb bei weitem mehr Kupfcaroxydul hftlt^ als die 
sebwarse^, so ist dieses beim Scbmelzen mit erwKvmta* 
Luft noeh viel mebr der Fall* Hierdureb kSnnen üihi 
leiebt Metallverluste entsteben^ die um so geftbrlieher 
sind, als sie bei der BesebaSenbeifi der dortigen Scbiaebh 
massen niebt so streng eontrolirt werdeia ktenen^ wie bei 
Sebliebscbmekungen« Man wollte demnaeb aucb^ um sieh 
in dieser Hinsiebt von der Wirkung der erwäraAten Luft 
vollständig zu überzeugen^ einen gründlicben Yennicb mit 
awei gleich gfosseo Haü&il gebraniiteA Schiciera unter- 
aebmen. 

3) Das Verschmelzen des Kupferschiefers mit er- 
wärmter Luft attf dör CretitZhfittc bei Lcimhach, 

§. 128, 

Die CreufoblUte bei Leimba^ zekhnet sieb von den 
anderen Mansfelder Kpfrfbnsofaicl^cbmelzbfitten dureb die 
Grösse ihrer Skibd9Mlsi^6a aua« Maa bat dsren zwei, von 
denen der eine und grösser« folgende Dimensionen bat; 
Die Höbe das Ofens vom. Soblat^o bis zur Giebt be- 
trägt 20 Füssj , 
die Entfernung des Sobbteines vojt der Rast; 4 Fuss 6 

Z0II5 
die Höhe der lUst} a Fuss 9 Z^i 
die Weite des Ofens am Sohlsteine: 2 Fusa l| Z<dlf . 
* . - a» der Giehtx ä *• ^-m*-. - 
- - - - itnKoblensUfiheiS - 8^ 
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die EntferaoRg der i)eiden einander ^e^endberliegenden 
Farmen am Sohlsteine : 2 Fuss 2 Zoll. 
Man hat dureh Anwendung^ dieser grösseren Oefen k 
Fader Schiefer zwei Tonnen Kohlen^ oder bei dem Schmel- 
zen mit Kok ober eine halbe Tonne Rok^ und an Lohnen 
g^em einen guten GrMchen erspart. 

g. 129. 

Die erste Reihe der über die Anwendung der erwärm- 
ten Luft angegtelhen Vemiiche erfolgte in den Jahren 1836 
und 1837 mit einem ErwSrmungsapparate, der aus drei 
linsenformigen, llbereinanderstehenden Kästen zusammen- 
gesetzt und ans Ki^f^i^leeh gefertigt war. Aueh hier 
machte man die Beobachtung, dass fast in demselben Mo- 
mente, als die erhitzte Luft in den Ofen trat, sich der ver- 
änderte und eriiäkte Wännezustand in demselben durch 
ein Wegschmelzen oder siogenanntes Aufgehen der Nase 
markirte. Man musste daher sogleich zur Verstärkung des 
Satzes schreiten^ und setzte auf eine Kojblengicht 11 Füll- 
körbe k 50 Pfd. Schiefer, wldirend «an frtther bei glei- 
chen Kohlengichten nur 8 und 9 FftUkörbe k 48 Pfd. hatte 
tragen können. 

Die Jiasea hielten sieh dabei kura und lidit «nd wur- 
den nicht dick , gingen im Gegentheile öfters auf, wenn 
die Hitze bei d^m frischen Aufg^en von H^z in den 
Wärmeofen augenblicklich etwas höher stieg. Die Form- 
rUssel hielten sich eben^so gut, als bei kalter Luft, mussten 
aber, da die Hitze im SkhnMJbpunkte des Ofens höher war, 
und die Gestellsteine um die Form herum mehr angegrif- 
fen wurden, öfter durchgesf essen werden. 

Im 0fen seibat hkk sieh die Arbeit looker, und der 
SoUstein blieb stets rein von fitsea. Die Flamme aus dem 
Aufe alrach gleiehftiWMg, ohne an »tedkca oder zu drftn- 
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gen, ein Beweis, dass der Wind bei denn lockeren Zustande 
der Beschickung* sich überall im Ofen verbreiten konnte. 
Nicht minder gingen die Gichten regelmässig und rasch 
nieder, und es kam weder ein Hängenbleiben, noch ein 
Rutschen, noch ein Kippen derselben vor. 

Der Gichtdampf hatte keine höhere Temperatur als 
gewöhnlich, und ein sogenanntes Anbrennen des Ofens, 
d. h. ein Lichtgehen der Gicht^ konnte nicht wahrgenom- 
men werden. 

Endlich war die Schlacke dünnflüssiger, homo- 
gener, ein vollkommenes Bisilicat und von graublauer 
Farbe, ohne irgend einmal roth geftrbt gewesen zu sein. 
Auf ein Fuder Schiefer verbrauchte man ; 
6,63 Stunden zum Schmelzen, 
22,5 Tonnen Kohlen, 
6 Centner Flussspath, und brachte 
5,57 Centner 
Kupferstein aus. 

Bei warmer Luft; consumirte man dagegen : 
5,19 Stunden zum Schmelzen, 
15,06 Tonnen Kohlen und 
5,5 Centner Flussspath, 
producirte dagegen nur 4,55 Centner aber verhältnissmäs- 
isig reicheren Kupferstein. 
Man ersparte somit; 

22,72 pCt. an Zeit, 
33,16 - - Kohlen find 
8,33 - - Flussspath, 

§, 130. 

Da der kupferne Apparat durch den sieh bildenden 
Glühspahn sehr bald unbrauchbar wurde, so ersetzte man 
denselben durch einen aus gusseisernen Kästen bestehen- 
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den Apjmrat, dessen Eiiiauung' mit Sekluss des Quartales 
Trinitatis 1838 vollendet war. 

Um den Betrieb mit erwärmter Luft gehörig contro- 
liren za können, hatte man vorher 2 gleichförmige Hau- 
fen k 20 Fuder Schiefer zugebrannt, und einen derselben 
bei kalter Luft verschmolzen. Bei dem Verschmelzen des 
zweiten mit erwärmter Luft zeigten sich dieselben Erschei- 
nungen, deren bereits gedacht ist, und ebenso vermin- 
derte sich der Kohlenaufgang, der bei dem ersten Haufen 
23V;i Tonnen ä Fuder betragen hatte, auf 16,35 Ton- 
nen. Zieht man, um den Betrieb mit kalter Luft auf 

keine Weise zu benachtheiligen , in Berücksichtigung, 
dass der bei kalter Luft verarbeitete Schieferhaufen nicht 
gut zugebrannt war und viel rohe Schiefer enthielt, und 
bringt man hierauf 1,15 Tonnen bei dem Kohlenaufgange 
fQr kalte Luft in Abrechnung, so sind immer noch 6 Ton- 
nen erspart worden. 

Der Preis derselben beträgt 3 Thlr. 18 Sgr. — Pf., 
zieht man hiervon 1 Thlr. 13 Sgr. 5,36 Pf. als antheili- 
gen Betrag der LufterwänUungskosten ab, so bleiben noch 

2 Thlr. 4 Sgr. 6,64 Pf. 
als eine Erspamiss auf ein Fuder übrig. 
Das Ausbringen betreffend, so wurde 
bei kalter Luft 100 Vi Centner Kupferstein, 
bei warmer - 96Vii 
producirt. 

Ersterer hielt 44,875 Pfd. Kupfer und 175,5 Grän Silber, 
letzterer - 47,250 - - - 175,5 - 
Es waren sonach in jenen lOOVJi Centnern 

39 Centner 64 Pfd. Kupfer, 
und in 96 V2 Centner 

40 Centner — Pfd. Kupfer, 

. 30 dass sieh hier eine Differenz zu Gunsten der erwärmten 
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Luft koMiussteUt, wo Idag^egtea hdk dar Säberprodiietiaii 
der Ausfall des Versuches u«i 2 Mark IZ& Grän zurllek- 
geblifhen war. 

Als nian ikeide Posten Kupfensteia der SchWarzkupler* 
arbeil unterwarf, so erhielt man aus dem bei kaltear Luft 
gefaUenen Steiue: 

47 Ctr. 10 Pfd. Kupfer und 65 Mark 211 Giilo Silber, 
•uttd aus dem bei erwärmter Luft erzaigtea : 

44 Ctr. 16 Pfd. Kupfer und 63 Mark 221 Gräa Silber, 
mithin 

2 Ctr. 108 Pfd. Kupfer und 1 Mark 278 Gdin Silber 
weniger, was suif ein Fuder Schiefer 

17,6 Pfd. Kupfer und 28,80 Grän Silber 
beträgt. 

Diese Differenz ist zu auffallend, ak dass mim deren 
Dasein wirklieh annehmen sollte, und sie wird um so un* 
wahrscheinlicher, wenn man bedenkt, dass die bei kalter 
und warm^ Luft gefiillenea Rohschlacken einen gleichen 
Metallgehalt nachwiesen. 

Da man auf der Httde venniatbete, dass sieh beim 
Rösten des Steines ein J^ehler in der Berechnung einge- 
schlichen haben könnte, so wird man noekttals swei gleieb 
grosse Schieferhanfen, einen bei kallier und <£neii bei war- 
mer Luft verschmelzen. 

4) Anwendung der erwärmten Luft bei dem Kupfer- 

erzscbmelzen auf der Kupferhütte Garpenberg 

in Schweden. 

§- 131. 

Die nachstehenden Kotizett »ipd vom Hrn. A. Schjöl- 
bei^, der früher in Garpenberg war und die Sebmekver- 
suche mit erwärmter Luft zu leiten hatte. 

]Va4»h dessen Angaben wufdien bai der dortigen Sdiu- 
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Arbeit, hek weldher da» Kttpftreis a«f Kupfenteui raiv 
achmoben wivd^ mil kaller Gebläsehift in Zeit von 7 
Tagen. 

verschmolzen : 245 Sehiffspfun^ rohes Erx^ 
vcrbranehti 490 K^engtdkfteii ss 735 Tatmcn Holz- 
kohlen« 
Bei der Sulu- Arbeit mit he isser Crebläsehifl: von 
300 — 3100 C. hing^egen wurden nach einem Durchschnitt 
von mehreren Wochen in Zeit von 7 Tagen über einem, 
nach denselben Dimensionen wie bei kalter Luft zugestell- 
ten Ofen 

verschmolzen : 278 Schiffspfhnde 12 Lispfunde rohes Erz, 
verbraucht: 398 Kohlengichten = 597 Tonnen Holz- 
kohlen. 
Zum Erwärmen der Luft gingen in 7 Tagen 3 V^ Cu- 
bik - Famm (1 Famm = 3 Ellen) feingespaltenes fichtenes 
Holz auf 5 welches 9 wenn man es in Kohle verwandelt, 
höchstens 70 Tonnen Kohle giebt. Addirt man diese 70 
Tonnen zu obigen 597 Tonnen, so erhält man 667 Ton- 
nen als diejenige Kohlenmenge, welche bei erwärmter Luft 
zum Verschmelzen von 278 Sehiffspfunden 12 Lispfunden 
rohen Erzes nöthig war. 

Gegen kalte Gebläseluft gab also das Schmelzen mit 
heisser Luft eine Kohlenersparniss von circa 20 pCt. 

So war das Verhalten in ^en 5 — 6 Wochen, in de- 
nen Herr Schjölberg mit den Versuchen zu thun hatte. Es 
zeigte sich dabei keine andere Unannehmlichkeit, als dass 
die Erzeugung von Eisensauen etwas rascher als bei kalter 
Luft zunahm. 

Als man sich später in Garpenberg gezwungen gese- 
hen hat, ärme;^, magnetkiesreichere Erze zu verschmelzen, 
soll man die Erhitzung der Luft wieder haben einstellen 
müssen, weil in Folge der grosseren Eisenausfiillungen die 
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Campagne zu bald ihre Endschaft erreicht hatte 5 denn 
während bei kalter Luft 70 — 100 Ta^e geschmolzen wer- 
den konnte, mu5ste man bei heisser Luft schon nach 30 
und 40 Tagen ausblasen. 

Der Wärmeapparat in Garpenberg befindet sich ge- 
zeichnet und beschrieben in Jern-Kontorets Annaler, ISter 
Jahrgang, 4tes Heft. 
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Capltel II. 

Anwendung der erwärmten Gebläseluft beim f^er- 
schmelzen des Rupfersiemes auf Sehwarzkupfer. 

1) Der Betrieb der Schwarzkupferarbeit mit erwärm- 
ter Luft auf der Creutzhütte zu Leimbach. 

§. 132. 

Der erste Versuch über die Anwendung der erwärm- 
ten Luft bei der Sehwarzkupferarbeit wurde auf genannter 
Hütte ebenfalls mit einem aus Kupferblech gefertigten Ap- 
parate angestellt, da man überhaupt durch ihn nur erst in 
Erfahrung bringen wollte, ob man ein Schwarzkupfer von 
höherer Gaare erzeugen könne. 

Sobald die erwärmte Luft in den Ofen trat, ging die 
Nase sogleich auf, ein Beweis, dass auch bei dieser Arbeit 
der Ofen einen schwereren Satz vertragen werde. Leider 
brach aber die Nase zusammen und setzte sich mit dem 
Steinsatze auf dem Sohlsteine fest. Da dieses aber hei der 
Sehwarzkupferarbeit jederzeit sehr störend ist und man 
Mühe hatte, den Öfen wieder in guten Gang zu bringen, 
so stellte man den Versuch ein und arbeitete wieder mit 
kalter Luft. 

Später wiederholte man diesen Versuch mit dem flör 
die Rohöfen erbauten gusseisernen Apparate zwei Mal. 
Man benutzte die bei dem ersten Versuche gemachte Er- 
fahrung und verstärkte gleich an&nglich den Satz. Hier- 
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durch wurde das Aufg^ehea und Wegbrechen der Nase ver- 
hindert, und der Gang^ des Schmelzens liess nichts zu wün- 
schen ührig*. Das Ansäen des erzeugten Schwarzkupfers 
liess ebenfalls eine höhere Gaare vermuthen, dag^eg^en hlieb 
man mit der Quantität desselben so auffallend zurück, dass 
man die Anstellung^ eines dritten Versuches besehloss, um 
bei ihm lediglich die Kupferverluste bei kalter und warmer 
Luft genau zu contrdiiren« 

Man theilte dieserhalb 4 Kupfersteinröste k 120 Cent- 
ner und 18 Centner Dfinnstein beim Einfallen Trog ftir 
Trog in zwei Hälften ab, und verschmolz die eine mit kaU 
ter, die andere mit em^ärmter Luft- Hierbei ergpab sich 
denn Folgendes.' 

a) bei heisser Luft betrug die Schmelzzeit 36 Stunden, 

- kalter - - - . 38,5 - 

b) an Kohlen verbrauchte man: 

bei heisser Lnft 46,87 Tonnen, 
- kaher - 72,00 
Sprach dieses Verhähniss sehr zu Gunsten der er- 
wärmten Luft, so war dieses hinsichdich des Ausbringens 
keineswegs der Fall. 
Denn man erhielt: 

c) bei erwärmter Luft 98 Ctr. 113 Pfd. Kupfer, 

. kalter - 103 - 51 - 



folglich bei ersterem 4 Ctr. 52 Pfd. 
w;eniger, was auf ein Fuder Schiefer 9,9 Pfd. beträgt. 

Da nun der Vtersueh ohne alle stßnendeii Hittdemisie 
ausgeftihrt worden war, so ergab sich hierdurch gans an* 
sweideut^^ daas d«rch die Anwf^iidung d«r «rwSrm- 
teii Luft bei det*;Schw«rKkupferarbeit der Sujp'* 
fcrverlust erhiSbt werde,» 

IndcfB der Kuf fei^halt der Sefawai^iipfenieUaekea 
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nicht höher gefanden wurde ak bei kalter Lvft, so ergiebt 
sich, dass dieser Kupferverlust nicht durch eise vermehrte 
Silieirang des Kupfers^ sondern durch eine wirkliche Ver- 
brennung desselben herbeigefilhrt worden sei. 

Hinsiehtlieh des Silberausbringens war ein umgekekr- 
tes Yerhältniss eingetreten« Man hatte bei erwärmtem 
Winde auf die ganze Quantität des verschmolzenen Steines 
543,74 Grän oder ä Fuder Schiefer 10,6 Grän mehr er- 
halten, als bei kalter Luft. 

Die Versuche sind nicht weiter fortgesetzt worden. 

3) Der Betrieb der Schwarzkupferarbeit mit erwärm- 
ter Lnft auf der Kupferhütte zu Sangerhausen. 

, §. 133, 

Um einen möglichst genauen Versuch Aber die Wir- 
kung der erwärmten Luft bei der Schwarzkupferai4)eit an« 
zustellen, wurden auch hier mehrere Röste Kupferstein in 
zwei gleiche Theile getheilt, von .denen jeder 194 Ctr. 55 
Pfd. wog, und dem sowohl bei dem Versuche , ab auch 
beim Gegenversucbe mit kalter Luft, 75 Centner Rost* 
schlacken zugeschlagen wurden. 

Ohne eine Veränderung im Gange der Arbeit wahr- 
zunehmen, wurde obiges Steinquantnm mit einer Giebläse- 
luft von 245^ R. bei einem Aufgange von 41 Stunden Zeit 
und einer Kofalenoonsumtion von 3 Fuder 1 ^/^ Maas Koh- 
len durchgeschmolzen, während die Arbeit mit kalter Luft 
49 V^ Stunden Schmelzzeit und 3 Fuder 8 Maas Kohlen 
erforderte. 

Die bei warmer Luft gefidlenen 142 V4 Centner Rost- 
schlacken hielten 7 Pfd. 12 Lolb, die bei dem Contrd^ 
schmelzen erhaltenen 140% Centner Sehllbcken dagegen 4 
Pfd. 12 Loth Kupfer im Centner. 

Nach Obigem berechnen sich die Schmelzkosten : 
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bei wannep Luft zu 34 Thlp. 22 Sgr. B Pf-, 
- kalter . . 39 - 9 - 3 - 
so dass sich hiemach ein Geld^ewino herausstellt, der sich 
aber in einen nicht unbedeutenden Yerlusi; Verwandelt, 
wenn man den grösseren Kupferg^ehalt der bei erwärmter 
Luft erzeugten Schlacken in Berficksichtig^ngr^ieht. 

3) Das Verschmelzen der Amalgamirrfickslande bei 

dem Kupfersteinamalgamirwerke za.,Gottes-Beloh- 

nung mit erwärmter Lu^ft. 

§. 134. 

Die Rückstände, die zu Gottes - Belohnung* bei der 
Amalgamation des Kupfersteines erhalten werden, werden, 
um das darin enthaltene Kupfer zu gewinnen, mit den nö- 
thigen Zuschlägen von Haldenschlacken, Quarz und Fluss- 
spath, unter Anwendung weicher Holzkohlen über einem 
Ofen von folgenden Dimensionen verschmolzen. 

Die Höhe desselben vonoi Sohlsteine bis zur Gieht 
beträgt 17 V^ Fuss. An der Gicht ist der Ofen rund und 
hat daselbst 20 Zoll im Durchmesser. Auf dem Sohl- 
steine beträgt 

die vordere Weite: 16 Zoll, 

- hintere - : 20 - • 

- Tiefe : 29 - j 

am Schlusssteine , der 38 Zoll über dem Sofalsteine liegt, 
beträgt 

die vordere Weite: 17 Zoll, 

- hintere - : 18 - 
-Tiefe....... : 30 - 5 

und endlich ist bei der Formenhöhe 
die vordere Weite : 17 Zoll, 

- hintere - : 23 - 

- Tiefe : 29 - 
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Die Form ]iegt 27 Zoll über dem SoUsteine und hat 
V4 Zoll Fall. 

Bei der Sehmelzung mit kaltem Winde erhielt der 
Ofea in der Minute 205 Cubikfuss Luft bei 22 Loth Pres- 
suBg, die durch eine 1 V^ Zoll weite Düse in den Ofen trat. 

Im • An&nge der Campagne^ in der der gegenwärtig 
zu besehreihende Versuch mit erwärmter Luft eingeleitet 
wurde^ arbeitete der Ofen bei ganz eonstanten Gichten- 
sätzen^ die aus 2 Trögen Rückständen^ incl. des bei der 
Arbeit gefallenen Gekrätzes, ä Trog 64 pfd. und circa 12 
Pfd. Zuschlägen j aus Haldenschlacken ^ Flussspath und 
Quarz zusammengesetzt, und aus Va Tonne oder 33 Pfund 
Holzkohlen bestanden. Die Anzahl der niedergegangenen 
Gichten betrug in 12 Stunden durchsehnittlioh 38; wurde 
diese Menge überschritten, so erhielt man eine kupferrei* 
di^e Schlacke väad dünnsteinreieheres Schwarzkupfer. 

§. 135. 

Nachdem der Ofen 11 Tag« mit kalter Luft gearbei* 
tet hatte, wurde der Erwämtungsapparat mit Wellholz an- 
gefeuert, und so nach zweistündiger Feuerung die Tempe- 
ratur des Windes auf 180—2000 R., die Pressung des- 
selben bei der angegebenen Düsenweite auf 29 Loth er- 
höht. Das in den Ofen kommende Windquantum betrug 
dUlesemnaeh in der Minute lOäV;^ Cubikfuss von atmosphä- 
rischer Dichtigkeil^ oder 12 Cubikfuss weniger als bei 
kalter Luft. 

Auf die Erfahrung fussend , dass man bei warmer 
Luft ungestraft die Erzgichten verstärken kOnne , wurden 
auf das angegebene Kohlenquantum abwechselnd 2 und 3 
Trdge Rückstände k 64 Pfd^. und auf 1 Trog 8 Pfd. Zu- 
sehläge gegeben, die aus 100 Haldenschlacken, 15 Quarz 
und 2,5 Flussspath beslmnden. 

14 



Digitized by 



Google 



210 

Sobald die warme Luft in den Ofen trat, wurde die 
vorher dunkle, starke und kurze Nase angeg'riffen, ^ing* in 
der Mitte auf und wurde dennaassen hell, dass man ein 
gSnzliches Wegschmelzen derselben befttrehtete^ dieses 
geschah jedoch nicht, sondern sie wurde im Gegentheile 
nachher länger und^ poHlser. 

Bald fand man, dass, wenn man abwechselnd 2 und 
3 Tröge Rückstände setzte, die Haltung der Nase sehr re« 
gelmässig war, wesshalb man auch diesen Satz beibehielt. 
Wuchs dieselbe ja einmal an, so gab man dem Winde 
eine grössere Hitze und konnte sehr bald ein Abnehmen 
derselben bemerken. 

Zugleich konnte man sehr deutlich wahrnehmen, dass 
der Schmelzpunkt sich tiefer herabzog ; über der Nase 
wurde es gewissermaassen dunkel, und der Lichtschein, 
der vorher bei kalter Luft über der Nase war, zo^ sich 
nach dem Rüssel derselben herunter. 

Konnte man, wie gesagt, mit der Haltung der Nase 
sehr zufrieden «ein, so hatte man sich auch über den Gang 
des Ofens im Allgemeinen nicht im geringsten zu bekla- 
gen. Die Schlacken flössen sehr regelinässig, waren sehr 
schön verglast , muschlig im Bruche und gehaltlos 5 das 
Kupfer war heiss, sonderte sich g^t vom Dtinnsteine ab, 
riss sich vorzüglich in den ersten sechs Tagen sehr dünn, 
und zeigte für das Auge keine Spur von Düänstein. Das 
Schwarzkupfer war von sehr g^ter Beschaffenheit und Hess 
sich sehr leicht gaar machen, so dass man circa 25 pCt* 
weniger Kohlen veii>rauchte. — Der Ofcn erhielt sieh 
sowohl auf der Sohle, als in den Winkeln rein von den so 
lästigen Ansätzen, und das Durchstossen oder Kühlen der 
Form war in 24 Stunden kaum ein Mal nöthig, während 
es bei Schmelzung mit kalter Luft in der Schicht oft 4 und 
5 Mal erfolgen musste. Eben so wenig wurde ein Brennen 
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des Satzes selbst bei sebr tiefem Niedergange der Gichten^ 
so wie ein Hängenbleiben derselben bemerkt. 

Liess der Gang der Arbeit während der ersten 18 
Schichten nichts zu wünschen übrig, so arbeitete der Ofen 
nach Verlauf dieser Zeit etwas dunkel, vertrug keine so 
starken Sätze mehr und zeigte an der Brandmauer immer 
Feuer. Da namentlich letztere Erscheinung immer mehr 
zu-, die Forderung aber abnahm, der Ofen demnach schon 
sehr aüsgefeuert war, so schritt man um so mehr zum Aus^ 
brennen, als derselbe auch bei einem zwölfstündigen Be^ 
triebe mit kalter Luft sehr ungünstige Resultate lieferte. 

§. 136. 

Nachstehende Tabelle umfasst die hinsichtlich der 
Förderung und der Consnmtion an Kohlen und Arbeiter-^ 
löhnen erlangten Resultate 

1) bei dem Schmelzen mit kalter Luft, 

2) bei dem in den vorigen Paragraphen beschriebenen 
Versuche, bei dem man % Tonne Kohlen auf 1 Satz 
Rückstand setzte, 

3) bei einem später angestellten Versuche, wo man auf! 
Satz Rückstand den Kohlensatz auf % Tonfte erhöhte^ 
In Bezug auf diese Tabelle ist zu bemerken^ dass sich 

in Ihr, nach der zu Gottes-Belohnung üblichen Weise, nicht 
die Menge der verschmolzenen Rückstände, sondern das 
Quantum^ Kupferstein, bei dessen Amalgamation sie erhal-^ 
ten worden sind, angegeben findet. Auch sind in derselben 
fiir die verbrauchten Holzkohlen zwei Colonnen^ in der 
einen ist der Verbrauch ohne 5 pCt., in der andern mit 5 
pCt. angegeben, was darin begründet ist, dass man auf 
dem genannten Werke 5 pCt. als Verlust ansetzt, der, 
durch Gestübefäll und dergleichen entsteht. 

In dem Berichte des Hrn« Factor Ziervogel, aus dem 

14* 
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obefii^teheilde Data entnommen worden sind, sind l;war die 
Verhältnisse des Ausbringens bei den zwei mit Warmer Luft 
angestellten Versuchen angegeben, sind aber bei den An- 
gaben ober den Betrieb mit kalter Luft nnbertieksichtigt 
gebliebeli, wesshalb sich auch hier nur auf jene eingelas- 
seu werden kann. 

Bei dem ersteü in vorstehender Tabelle mitS. bezeieh« 
fieten Versuche wurden auf 100 Centner im Rückstände 
enthalteneü Kupfersteiues ausgebracht: 

31,43 Ctr. Schwarzkupfer, 
d,28 - Dünnsteiu mit 5 Ctr. 70,4 Pfd. Schwarzkupfer, 
7,40 . Schlacken - — - 35,7 - 
oder in Summe 37 Ctr. 43,2 Pfd. Schwarzkupfer j 
bei dem andern Versuche wurde hingegen aus einer glci- 
chett Quantität Stein prodncirt: 

31,46 Ctr. Schwarzkupfer, 
9,39 . Kupferstein mit 5 Ctr. 70,1 PH. Schwartittpfer, 

69,14 - Schlacken 34,6 - 

so daiäs in beiden Fällen das Ausbringen steh bis auf un- 
bedeutende Differenzen gleich geblieben war. 
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Capitel III. 

^nwinduMg der erwärmten Gebläseluft bei einigen 
j4rbeitet\ tiu Saigerhütte Grünthal. 

1) Allgemeine Vorbemerkungen. 

§• 137. 
Die verschiedeneii Prozejsse, die das Schwarzkupfer 
auf der jSaigerliaite Grünthal durchlaufen muss , ehe aus 
ihm Sil]l>er und Gaarkiipfer darg^estellt werden baun^ sind: 
dasf AnfrißcheA 4es Schwarzkupfers, 

- Saigern der Frißxjhstücke, 

- Darren der beim Saig^ern erhaltenen KiehnstSc^e, 

- Gaarmachjetja der Darrliuge f^\\i d^m ^ro336a Gaar- 
lieerde^ und 

da^ Abtreiben des beim Saigerp g^ewpauenen Werk- 
lleies. 

Die übrigen Prozesse beschäftigen Äich mit der i^ei- 
teren ycrsehmebimg der bei de» ersljg^^aanteii Arf>eitea 
erhaltenen Abfölle, und sind : 
dajs DörnemchmelzeQi 

- Verändern der D^rnersicbUcken^ - 

- im^bmalige Verschmelzen der Gsiarsfihji^ekeii und 
des GaarschlackengekutltzeS) 

d»s Umscbmeben einer bei dem V«rändern der Dörner- 

sqhlacken erhaltenen Speise^ nnd 
dfis Verblasen des hierbei fallenden Productes. 
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Indem bei allen diesen Nacharbeiten, mit Ausnahme 
der letztgenannten, die Anwendung der erwärmten Luft 
yersticht worden ist, und von ihnen später ausftihrlicher 
die Rede sein wird , wird es nicht unzweckmässig sein, 
den currenten Betrieb derselben vorher etw4!s näher zu he- 
i;rachten^ 

Die Dörnerarbeit anlangend, so werden derselben 
unterworfen : 

, die bei ihr und bei der Frischarbeit sich bildenden 
Ofenbrüche, die Frischschlacken, die Saigerdörner , der 
Pickschiefer, d^$ Parrgeschur, der Darrofenbruch, Glätte, 
Heerd und die blei^ und kupferhaltigen Schliche, welche 
in der zur JBlütte gehörigen Wäsche durch da» Verwaschen 
der Abgänge aller Art, wie z, B. der klaren mit Gesttthe 
vermengten Ofenbrtiche und dergl. erhalten werden. 

Bei dem Verschmelzen dieser Producte, deren gegen- 
jseitige Menge durchaus keinem bestimmten VeHiältnisse 
unterworfen ist, sondern ^ich lediglich nach dem jedesma- 
ligen Vorrathe richtet, producirt man : 

Dörnerstücke und Schlacken. 

Die Dörnerstttcke werden gesaigert, geben hier sil- 
berarmes, zum Frischen kommendes Blei und Kiehnstöcke, 
welchß mit den Frischkiehnstöcken in Veriilndune;' den 
Darrprozess passiren. 

Die Schlacke hält noch Blei und wenig Kupfer, und 
ivird so lange mit isinem geringen Zuschlage von Elsen» 
hammerschlag und Flussspath verändert, bis das aus ihr 
fBxtrahirte Metall die Schmelzkosten nicht mehr trägt, wa« 
gewöhnlich nach der dritten, zuweilen auch erst pach der 
yierteä Durchschmelzung der Fall ist. 

Da mit dem Blei und Kupfer zugleich Eisen, Arse- 
nik, KobaH? Nickel und Antimon reducirt werden, so ktthlt 
pnan die abgestochenen SchlackenstQcke nicht wie ^ie Dör- 
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ner- und Frischstücke plötzlich ab^ sondern lässt sie lang- 
sam erkalten. Hierdurch giebt man den genannten Me- 
tallen Gelegenheit, sich vermöge ihres geringeren specifi- 
schen Gewichtes vom Blei zu trennen und sich zu einer 
kupferigen Speise zu verbinden, die als eine 1 — 2 Zoll 
starke Scheibe das ebenfalls kupferige Blei bedeckt und 
von letzterem abgehoben wird. Das Blei wird gesaigert, 
wobei man ein V4 — % Loth Silber haltendes Blei und 
kupferhaltige DOrner erhält 5 ersteres kommt zum Frischen, 
letztere werden dem Dörnerschmelzen wieder übergeben. 

Die Speise, welche Immer 30 pCt. Kupfer enthält, 
wird, um wenigstens einen Theil der ausser Blei und Kup- 
fer in ihr enthaltenen Metalle durch Oxydation zu entfer- 
nen , nochmals umgeschmolzen , und hierbei nebst den 
nicht weiter benutzbaren Schlacken ein Product ausge- 
bracht, was gegen 40 pCt. Kupfer hält und schlechtes 
Schlackenkupfer genannt wird. Nachdem dieses auf 
dem grossen Gaarheerde einem Verblasen unterworfen und 
hierdurch namentlich das Arsenik, Nickel und Antimon 
abgeschieden worden ist, erhält «man aus demselben ein 
Product, das gegen 70 pCt. Kupfer enthält und ohne Scha- 
den in kleinen Quantitäten zum Gaarmachen genommen 
werden kann. 

Bei dem nochmaligen Verändern der Gaarschlacken 
unter Mitanwendung von Eisenhammerschlag und Fluss- 
spath, ftllt sogenanntes gutes Schlackenkupfer, wel- 
ches, indem es immer 70 — 75 pCt. Kupfer enthält, so- 
gleich zum grossen Gaarmachen, jedoch ebenfalls nur in 
Posten von höchstens 10 Centnern zugesetzt wird. Die 
erhaltenen Schlacken werden den Dörnerschlacken zuge- 
setzt und nochmals verändert« 
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2) Beschreibung der mit erwärmter Luft angestell- 
ten Versuche. 

a) Die Abwendnog der erwärmten Laft lieim FrUchen der 
Scliwarxknpfer. 

§• 138. 

Der erste Versuch über die Anwendung der erwärm- 
ten Luft bei den Saigerhüttenprozessen wurde bei dem 
Frischen des Schwarzkupfers am 14. Januar 1836 unter- 
nommen. # 

Der Luflterwärmungsapparat erhielt die nöthige Wär- 
me durch die aus der Gicht des Ofens entweichende Flam- 
me. Er war durchaus aus Kupferblech gefertigt und ähnelte 
hinsichtlich seiner Construction den Apparaten, die bei den 
Hohöfen zu Wasseralfingen im Gebrauche sind. Er be- 
stand nämlich aus fünf untereinander liegenden Röhren- 
reihen, deren jede wieder aus 4 Röhren zusammengesetzt 
war, die an ihren Enden durch knieförmig gebogene Röh- 
ren untereinander communicirten und so gelegt waren, 
dass die folgende Reihe allemal genau unter und über den 
Zwischenräumen der darüber und darunter liegenden näch- 
sten Reihe sich befand. Der Wind wurde von zwei Bal- 
gen geliefert , die in eine Windlade bliesen , ging dann 
durch ein Rohr In den Apparat und aus diesem durch eine 
Düse In den Ofen, während früher mit zwei Düsen, und 
zwar unter stossweisem Blasen gearbeitet wurde. 

Ein Frlsqhstück , deren bei diesem Versuche 42 ge- 
fertigt wurden, bestand aus : 

— % Ctr, gebrochenem*) Schwarzkupfer, 

2 Vi 6 - Bleizuschlägen und 
— Va - 6 Pfd, Glätte. 



•) Das Zerschlagea des in Scheibeo angelieferten Schwarzknpfers in 
Stücken von 1~^ c" Inhalt nennt man das Brechen des Schwarzknpfers. 
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Die erlangteil Resultate waren h^hst unbefriedigend* 
Die auf 100 und 150» C. erwärmte Luft bewirkte zwar eine 
Vermehrung der Temperatur im Scfamelzraume, konnte 
aber aus später anzugebenden Gründen weder Brennmate- 
rialereparniss noch eine stärkere Förderung bewirken, son^ 
dern äusserte ihr Dasein nur durch ungemein starken Blei- 
verbrand und eine sehr schnelle Zerstörung des Ofen- 
Schachtes und der Form. 

Ganz besondere Besorgniss erregte die nach erfolg- 
tem Saigern der Frischstttcke gemachte Erfahrung^ dass 
weniger Silber in das Werkblei gegangen und dafUr mehr 
in den Kiehnstöcken geblieben war. 

Denn # kam man auch bei einem später vorgenomme- 
nen Darren derselben zu der Ueberzeugung , dass die 
Darrlinge sich nicht nur kupferreicher erwiesen^ sondern 
auch das aus ihnen producirte Gaarkupfer im Silbergehalte 
gefallen war, so schien doch immer hieraus hervorzugehen, 
dass das Silber mit dem Blei und dieses mit dem Kupfer 
bei dem Frischen eine innigere Verbindung eingegangen 
war, die nur durch das stärkere Darrfeuer zerlegt werden 
konnte, und man zwar keine offenen Silberverluste zu be- 
fürchten habe^ aber doch ein Insweitebringen des Silbers 
uxiter diesen Umständen nicht zti umgehen sei« 

§. 139« 

So auffallend es auch auf den ersten Augenblick schei- 
nen mag^ dass trotz der unzweideutig bewirkten höheren 
Temperatur im Ofen dennoch keine Brennmaterialerspar- 
niss erzielt werden konnte, so erklärlich findet man dieses 
Resultat, wenn man die Theorie des Frischens etwas nä- 
her betrachtet, wobei sich ei^iebt, dass man ohne vor- 
herige Veränderung des Ofens das im Schmelzraume vor- 
handene Uebermaas von Wärme weder durch eine Ver- 
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mehrung des Besehickungssatzes , noch durch eine Ver- 
minderung des aufgegebenen Kohlenquanti neutrallsi- 
ren kann. 

Die bei einem Frischen zu fertigenden Frischstücke 
werden^ wie bekannt, genau abgewogen, und der cubische 
Inhalt des Ofens ist so eingerichtet, dass, um denselben 
immer voll zu halten, man die Beschickung zu einem neuen 
Frischstücke aufgiebt, wenn das vorher gesetzte schon ziem- 
lich geschmolzen ist. 

Hätte man demnach an Kohlen abbrechen wollen, so 
würd^ der Ofen, der drei' FrisQhstQcke nicht fassen konnte, 
von zwei Frischstttcken nicht gefüllt worden sein. Die 
Beschickung des zuletzt aufgegebenen würde ^aher noch 
zu roh vor die Form gekommen, nicht gehörig geschmol- 
zen und sonach auch gewiss die Verbindung des Bleies 
und Silbers nicht vollkommen vor sich gegangen sein. 

Man hielt demnach unter solchen Umständen die Ver- 
kürzung des Ofens für eine Maasregel, welche, insofern 
hierdurch der cubische Inhalt des Ofens verringert wurde, 
Brennmaterialersparniss bewirken werde. 

Es wurde' dieserhalb ein zweiter Versuch angestellt, 
und bei demselben die Länge des Ofens um 3 Zoll, und 
der cubische Inhalt desselben hierdurch um 1,33 Cubik- 
fuss verringert. Bei diesem Versuche stellte sich, wie man 
aus der im §. 142. befindlichen Zusammenstellung der bei 
den verschiedenen Versuchen erhaltenen Resultate näher 
ersehen wird, nicht nur ein etwas geringerer Mehraufwand 
an Zeit, sondern auch ein verminderter Kohlenaufgang, 
ein kleines Mehrausbringen an Werkblei, überhaupt aber 
ein günstigeres procentales Verhältniss im Silberausbrin- 
gen heraus. Endlich zeigte sich die Bleidampfentwicke- 
lung in geringerem Maasse, selbst dann, als die Blase- 
bälge, welche beim ersten Versuche nur 18 Spiele in der 
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Minute machten, innerhalb derselben Zeit 22 — 23 Mal 
auf und nieder gpingen. Hingegen wurde der Ofen immer 
noch, wie beim ersten Versuche, sehr heftig* vom Feuer 
angegrilTen ^ und die Form um mehrere Zolle weg^ge- 
schmolzen. 

§• 140. 

Im April des genannten Jahres wurde ein dritter Ver- 
such angestellt, bei dem man die zeither angewendeten 
kupfernen Formen zur Vermeidung des jedesmaligen Ab- 
schmelzens ganz abwarf, und statt derselben ein Formge- 
wölbe von einer aus 2 Theilen gepochten Quarzes und 1 
Theilc Thon bestehenden Gestellmasse einsetzte. Das Fri- 
schen konnte hierbei ohne auflallige Erscheinungen oder 
besondere Hindernisse zu Ende gebracht, jedoch auch hier- 
bei nicht vermieden werden, dass die Form, trotz der dem 
Feuer kräftig widerstehenden Masse, um l^/^ Zoll weg- 
schmolz. Die Kohlenersparniss erreichte hierbei die Höhe 
von 15,53 pCt., wogegen der Zeitaufwand sich gegen den 
zweiten Versuch wieder vermehrte. Das Ausbringen, so 
wie die Ansammlung des Silbers im Werkblei war be- 
friedigend, 

- §. 141. 
Durch die bei Anwendung erwärmter Luft im Schmelz- 
raume erzeugte grössere Wärme schien die Möglichkeit 
gegeben zu sein, bei gleicher Kohlenconsumtion streng- 
flüssigere Beschickungen zu verschmelzen, d. h. zu einem 
Frischstttcke mehr Kupfer nehmen zu können. Die Aus- 
führung dieser Versuche war von grosser Wichtigkeit. 
Gelangen dieselben^ so konnte man jährlich mehrere Fri- 
schen und alle damit verbundene Ausgaben fUr Arbeiter- 
löhne, Brennmaterial, verloren gehendes Blei und der- 
gleichen ersparen* 
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Bei mebreren im JaJbre 1836 angestellten Frischen 
wurde dempsdk d«s bis jetzt beobachtete Beschickungsver- 
bsltnis$ «wischen Kupfer und Blei von 3;11) erst auf 
1 ; 3, dann auf 1 ; 3)07, und endlich auf 1 : 3^38 abge- 
ändert. 

Im Gange des Scfamelzens, im Aufwände an Brenn- 
material und Zeit änderte sich nichts^ wohl musste man 
aber in Erfahrung bringen, dass'die aus den Frischstttcken 
erhaltenen Kiehnstöcke silberreicher waren, und auch das 
später hieraus producirte Gaarkupfer einen um V4 — % 
Loth höheren Silbergehalt hatte. 

Man musste demnach diese Versuche unterbrechen 
und zu dem früheren Beschickungssatze wieder zurück- 
gehen. 

§• 142, 

Uebersicht der bei zwei Frischen mit erwärmter Luft 

erhaltenen Resultate und der Aus&Ue des currenlen 

Betriebes dieser Arbeit. 

llesultate 
des ersten Vier- des zweiten Ver^ des öurrenten Be- 
suches: suches: triebes: 
Zur Fertigung eines FrisehstQckes war erforderlich: 

Zeit; 
1 3,2 Minuten. 12,8 Miouten. 10,7 Minuten. 

Kohlen : 

5,0337 Cubikfuss. 4,6053 Cubikfuss. 5,0337 Gubikfus». 

Aus der Beschickung für ein Frischßtflck erhielt man : 

Frischstück; 

3,515 Ctr. 3,623 Ctr. 3,472 Ctr. 

Schlacke; 

0,072 Ctr. 0,087 Ctr. 0,072 Ctr. 

Bei dem Saigern eines Frischstückes producirte man: 
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Itesvitate 
des ersten Ver- des zweiten Ver- des currenten Be- 
suches: suches: triebes: 
Werkblei: 
2,461 Ctr. 2,517 Ctr. * 2,504 Ctp 

Riekntt^ke: 
0,779 Ctr. 0,747 Ctr. 0,745 Ctr. 

Saigerdörner : 

0,275 Ctr, 0,359 Ctr. 0,223 Ctr. 

Vom vorg^elaufenen Silber wurde ausgebracht: 

im Werkblei: 

67,85 pCt. 69,89 pCt. 70,26 pCt. 

in den Kiehnstöcken : 
14,53 pCt. 13,26 pCt. 13,36 pCt. 

in den Sai^erdörnern : 
5,95 pCt. 6,44 pCt. 4,82 pCt. 

in den Schlacken: 
0,16 pCt. 0^15 pCt. 0,16 pCt. 

3) Anwendung der erwärmten Luft bei den Höh* 
ofenarbeiten. 

§. 143. 

Der EfVftmiHngfimpparat, der anr Anstelluag ton Ver^ 
so^hen bei den T«rM^hiedeiieti Hahofeaarbeiten ai^ewendet 
wurde, wiar ebenfalls aus kupfernen Röhren 2iisammeaig«*> 
setzt, wurde aber durch eia e4g«iies Feuer erwiärmt. 

Die Arbeiten, auf die aieh die fraglichen Versuche 
ausgedehnt haben,, waren: 

1) das Verschmelzen des Gaargekrätzes und der Gaai^ 
«chlacke, 

2) das Verschmelzen der Speise^ 
S) die DUmerarbeit, 
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4) das Verändern der bei letzterer Arbeit gefallenen 
Sefalacken. 

ff) Das Verschmelzen des Gaar§pekrätzes mit erwärmter Luft. 

§.144. 

Zur Anstellung des ersten Versuches bei dem Ver- 
schmelzen des Gaapgekrätzes wurde verwendet: 
14 Ctr, Gaargekrätz mit 7«/^ Ctr, 22% Pfd. Kupfer, 
81% . Gaarschlacken - I6V4 - ^^A - 

1 - gepochter Quarz, 
— VSi - Flussspath. 

953/4 Ctr. Summe mit 24 Ctr. 88/4 PW. Kupfer. 
Ausgebracht wurde : 
18V^ Ctr. Gaarschlackenkupfer 

mit 14*4 Ctr. 5 Pfd. Kupfer, 

53VS8 Ctr. einmal veränderte 

Gaarschlacke mit 9% - 25 

Summe 24 Ctr. 2V^ Pfd. Kupfer. 
Consumirt wurden: 

t 32 Körbe Kohlen, 

17 Stunden Zeit. 

Verglich man diese Resultate mit denen, die sich ge- 
wöhnlich beim currenten Betriebe mit kalter Luft heraus- 
stellen, so ergab sich, dass man bei warmer Luft 25 pCt* 
Brennmaterial und 29,26 pCt. an Zeit erspart und 36,66 
pCt. weniger Gutschlackenkupfer, mit einem um 10 Pfd» 
höheren Kupfei^ehalte, sowie 21,43 pCt. wenigei^ verän- 
derte Gaarschlacke mit gleichem Metallgehalte producirl 
hatte. 

Auch wurde bei erwärmter Liift vom vorgelaufenen 
Kupfer im guten Schlackenkupfer 16,23 pCt. , in den 
Schlacken 6,25 pCt. weniger angesaounelt als bei kalter 
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Luft, und es berechnete sich tlberhaupt im ersten Falle ein 
Kupferverlust von 0,25 pCt., im zweiten dagegen ein Ge- 
winn von 22,25 pCt* 

Hieraus ergab sich demnach, dass die Anwendung 
der erwärmten Luft bei dem erwähnten Prozesse von be-» 
sonderem Nutzen gewesen sei« Die Ersparungen an Koh- 
len und Zeit waren erheblich zu nennen, und auch die 
hinsichtlieh des Ausbringens erhaltenen Resultate sprachen 
um so mehr zum Yortheile der erwärmten Luft, als der 
bei kalter Luft berechnete ungemein grosse Kupfergewinn 
nur in einer irrigen Annahme der Metallgehalte der Pro- 
duete beruhen und demnach nicht in Berücksichtigung ge- 
zogen werden konnte. Dagegen waren der höhere Kupfer- 
gebalt des Gaarschlackenkupfers, das verminderte Brutto- 
gewicht desselben, und auch der geringere Schlackenfall 
sehr beachtungswerthe Erscheinungen, aus denen hervor- 
ging, dass die erwärmte Luft eine vennehrte Oxydation 
des in der Schmelzmasse enthaltenen Eisens, Arseniks, 
Zinkes und Antimons verursacht hatte. Die Fortsetzung 
dieser Versuche gewährte zwar dieselben günstigen Er- 
scheinungen hinsichtlich des Ausbringens, aber keine Zeit- 
und Brennmaterialerspamisse, was aber weniger in einer 
minder kräftigen Wirkung der erwärmten Luft^ als viel- 
mehr darin zu suchen war, dass der aus Kupfer gefertigte 
Apparat sehr bald vom Feuer angegriffen und undicht ge- 
worden war. 

b) Das Verschmelzen der knpferigen Speise mit erwärmter Luft. 

§. 145. 

Ein zweiter Versuch über die Anwendung der er- 
wärmten Luft bei den Hohofenarbeiten wurde bei dem 
Verschmelzen der kupferigen Speise unternommen. 

Es wurden 
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228/8 Ctr. Speke mit 68/4 Ctr. I8V4 Pfd- Kupfer, 

— 'Vf ** gepoehter Qmn tmd 

— V4 - Flussspath 
verschmolzeii^ hierzu 7 Kdrbe HobkoUeu und 4 Standen 
Zeit consumirt, und 18^4 Ctr. schioektes Schlackenkupfer 
mit 6V4 Ctr. 7 V^ Pfd. Kup&r prodneirL 

Gegen den Betrieb mit kalter Luft erschienen dieoe 
Resultate in uagflnstigem Liebte* Man consumirte 30,32 
pCt. mehr Zeit und eine gleiche Menge Kohlen, prodii- 
eirte 4,60 pCt. weniger Schlackenkupfer, und erlitt einen 
Kupferverlust von 1,42 pCt., während man bei kalter Luft 
immer mit einem geringen Gewian abschliessen konnte« 
Bei der wiederholten Betreibung dieses Prozesses mit er<* 
wärmter Luft erzielte man ohne BerÜckstefaligung des aann 
Heizen des Apparates erforderlich gewesenen Brennmate*' 
riales eine Holzkoblenerspamiss raa 7^12 pCt.^ und einen 
jedoeh unbedeutenden Mehrbedarf an Zeit. 

Das Ausbringen an Ikhlackenkupfer war zwar den 
bei kalter Luft gleich, doeh konnte man in dem mit er- 
wärmter Luft gewonnenen Produote Z^2ä pCt. Kupfer 
mehr naehweisen« 

c) Betrieb ^er J>'6vn er Arbeit nit ervärnter Luft. 

§. 146. 

Die Beschickung, die bei dem ersten Betriebe der 
Dörnerarbeit mit erwärmter Luft verschmolzen wurde, be- 
stand in: 
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während der Ajpbeit ipusste man iininer mit einepi 
9ehf starken Aawachsfin dep Nase kämpfen, was nur einen 
leiciilen Satz g^statt^te* J^ßgegen hielt sich der Ofen in 
seinem ii^nem weit feiner ^on Ansätzen, und namendioh 
l^rleiehterl^ eine hitzi^re Behelf affenkeit der gesohmolzenen 
l|fag^en da^ Absuchen der Qffrnen^tflicke. B«i d«r Wiedei^ 
{k^lyng 4|ss Versuches musste man abermals ein starkes 
Nfii^n ifp Ofen bemeri^en, konnte dieserhalb weder etnon 
Minderbedarf ap Zeit noch eine ansehnliehe Ersparung an 
Bfennma^riai «rringen, un4 erhielt hinsichtlich des Aua- 
bningens $ehF upgOns^e Resultate, wStirend man bei defl^ 
^l^n Y^psucbQ in dieser Bfs^iehung Erfahrungen machte^ 
4ip sehr zu« Yprtheil der ^fw^rmtep f^vift ispreclii^ii, ^yvie 
m^n aus folgender Zuisammeiist^llung ersehen wird. 

Ifebeppicht ^er })ei dem Betriebe mit kalter 

Ijind ^pw&pinter Luft erbftltenen Resultate. 

Re^filtate 

4e8 erstep Ye«: der späteren Yeiv des currenten B^ 

suches : suche : triebes ; 

/mfl C|r. verschmolzene Beschickung betrug der Aufwand 

1) an Zeit: 
6,^3 Iginuten^ 6,7| Minuten. 5,68 Minuten. 

2) ai| Holzkojilen: 

19^74 CuJ).-F, 18,02 CIub-F. 21,15 Cub.-F. 

Ypo dem in der Beschidku^g enthaltenen Silber, Kupfef 

und Blei wurde au^gelbracht: 

I) |in Sil)>er: 

i|n Pöfjie^lei; 

»0,4S pCt. 76,45 pCt. y8,5» pCt. 

ig 4(^ Kiehnstffcken: 
4,7» pCt. 9,26 pCt. 5,41 pCt. 

in den Saigerdöraera : 
10,9 pCt. 11,20 pCt. 12,35 pCt. 
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Resultate 

dei ersten Vep- dei» ^äteren Vep- des turrenten Be- 

sucbe»: süch^: triebes: 

in d» 8chla<lte4i: 

3,27 pCt. 2,97 pCt- 1,9:2 pCt. 

X) an KupfeP: 

ift den KbhilktÖekoi : 

83,ÖÄ pCt. 81,fy pCu 82,61 fCi. 

in den Saigerdärnern : 
12,84 fCu 14,3Ä pCt* 12,67 p(Jt. 

iil den Schlaelten: 

2,44 pCt. 2,99 pCt. Ä,42 pCJu 

3) an Blei: 

im Dörnerblei: 

«7,74 pCt. 63,93 pCt. 06,82 pCt. 

in den Riehnstöek^i 
a^66 pCt. 3,84 pCt. 4,55 pCt, 

in den Saigerdömern i 
7,46 pCt. 7,30 pCt. 7,46 pCt* 

iil den Schlacken I 
12,781 pCt. 12,30 pCt. 12,80 pCt^ 

So ungtlnstig auck die Resultate ifer«päleren Vergliche 
erscl&einen mögen, so tvUrde man docb irren, wenn mail die- 
selben einzig der erwärmten Luft zur Last legen woftte« Viel-* 
melupinüssen diese Erscheinungen, und nsmenöich die g^tin- 
gere Förderung und die erhöhte Tende» der Beschickung 
zum Nasen einem Mangel an Gebläseluft zugei^hriebenitirer-* 
den, der durch die UndSchtigkeit des ßwärijlungsapparates 
verufsachft wurde. 

d) Bat Verändern der B^Srnerschlackeif mtt «rVÜrmtfer'Lnft. 

§.147. 

Der erste Yersudk, das Yeräncferft det^ Dörnenä^&la- 

cken mit erwärmter Loft zu betreiben, gewährte recht gfin-' 

stige Resultate« Man terschmolz : 

15* 
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Der Betrieb dieser Arbeit mit erwärmter Luft wurde 
im Jahre 1836 mehrfach wiederholt, und wie sieh aus der 
folgenden Zusammenstellung der erhaltenen Resultate er- 
giebt, konnte man fortdauernd mit dieser Betriebsverän- 
derung zufrieden sein. 

Zusammenstellung der bei dem Betriebe 

der S.chlackenveränderung mit kalter und 

erwärmter Luft erhaltenen Resultate. 

Resultate ^ 

des ersten Ver- der späteren Ver- dies currenten Be- 
suches: ^ - suche: triebes': 
Auf einen Centner verschmolzene Beschickung war der 

'Aufgang- 
all Zeit: ; j I ' 
9,96 Minuten. 9,88 Minuten. 10,95 Minuten. 

an Holzkohlen : 
1,692 Cub.-F. 1,525 Cub.-F. 1,73 Cub.-F. 

Ferner betrug auf einen Centner verschmohener Be- 
schickung das Ausbringeil': 

a) an Schlackenstücken: 

0,18 Ctr. 0,25 Ctr. 0,18 Ctr. 

b) an kupferiger Speise : 

0^05 Ctr. 0^08 Ctr.* 0,04 Ctr. 

c) an dreimal veränderten Bleischlacken: 

0,69 Ctr. 0,60 Ctr. 0,78 Ctr. 

Vom voi^elaufenen Silber, Blei und Kupfer wurde 

ausgebracht: 

a) an Silber* 

1) im Schlackenblei: 

37,39 pCt. 43,15 pCt. 25,60 pCt. 

2) in den SaigerdSrnem : 
8,94 pCt. 1 1 ,90 pCt. 6,4 pCt. 
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Rewltote 
Wf^JtM^^ ««che;; liicjM«; 



32,52 pCt, 


28,57 pCt, 

b) «n Kupfer: 

l)i m deii> S«ig;«vdBmen»t 


39,«aiiCw 


8V^.pGfe. 


M,89pCl. 
2^ ia der Spcia»? 


23,75 p». 


50,74 pCt. 


5$»1t3p€t. 
3) U. ^n, BkwwtUdfeen : 


45,06 pCt, 


20,7:^ IiC». 


U,;?5i^Ct. 
1) Im. SchlMhenblei: 


24^. ^t. 


29,44 pCt. 


40,14 »Ct. 


31,00 pGt, 




2) in d«n.$n%e«dlNniero: 




7,37 pCt, 




5,69 pCt. 


1,1^ piQlU 


4,34 pCt. 


Q^aa^ct;. 


52,19 pGt. 


33»mpc;t. 


59,56 pCt. 
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Anwefidmg d^ ^twHtiräM Gehlttäduß B^iiH Gääm'ä' 

then de^ SelMWtkUpf^ft^ und det ÜäiH^lHtg^^ ^aU^e 

beiitü Üämmergaar'&tt des QaarkUpf&t^. 

1) Das Gaarmachen der Schwarzkupfev mit erwärm- 
ter Luft zu Gottes-Belobnang. 

g. 14«. 

Ditt^ V^udhcr^ dkb gr^en Eii^ des Jdlil^s^ 183^ ««Mi 
zu Anibn^e dbd M^eivde» Jäki»eisi M IhVflSäiä - ftetabiiiAij^ 
Qbey dali GttiliimMiliM des dottig^e^^' aiMs Ato AMrdji^aüii^ 
rfiekstindmi pMüduioiMeni SchWärdkupfef^ tüit^ An#en<l«ng*: 
erwärmter Luft ang^estellt worden sind, ^^rfllM*<Wy> ti^^^ 
dev bei ikMin ei4togff6li iitfgfffn4l«i^ii fto^üllate^ miataiigfa- 
cImb iutBi«^<$f di^ ifi^ mir BiösbudeV^ I^ifistiok db¥«il^e^ 
fMirty uttd dfip^ &em^^e1reteiieil Erfiicheiütfftg«»* s^M^ ^t 
undlsdiMfsi1iitt% beöbäcbfe^ trordeir iiri^.^ 

I^ef' Wind fbr dbii C[a«li4l\^erd iV&i«ife dWcb' eirf^, 
aus blechernen Aöhren und einem Bk)!hfeäSit^ii tm^ksm^ä- 
g:«Mttliite;Af pibnir erWSriilfiy d^^l^ ^W dw Fhti^m^ dl^M^aar- 
heevde» bei^iidill #iifdb.' Aa« Asi^ G<ytt[stb^elietf dds Ife^rdd«!^ 
wumkft' keinem "^et^dlsrangf vo^gceMAimett ^ di^d PöMif feNMtö 
14 Grad Fall, die »tfei^ eihe^ Weiw votf »s/^-i^ t*/^ ZilNy 
die WiM^pvesmug^ betn^ 14 iL^hy Qiid' d<^i> Heerd* ^Ibst 
fftMte cioml 4 Geniüer. Uhemy ^httAe int Ser Wvhmhg dü^ 
^^iV winl^tfteM ite Anlkitg^ iiieli^' Vi0f«nd6fV)i ittwfe^ 
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fem man sSpter in manchen Punkten von dem currenten 
Verfahren abwich^ wird betreffenden Orts bemerkt werden* 

§, 149. 

Betrachten wir nun die erste Reihe der angestellten 
Versuche. 

Nachdem das Crcbiäse angelassen worden war, er- 
wärmte sich der Wind sehr geschwind auf 256^ C«, und 
behielt diese Temperatur ziemlich constant bei. Die Flam* 
me zeigte dabei nicht wie gewöhnlich bläuliche Zuspitxun- 
gen, sondera hatte immer eine gelbrothe Farbe, was filr 
eine geringere Kohlenoxydbildung und vollkommenere Ver^ 
brennung der Kohlen spricht. 

Das Einschmelzen des Kupfers erfolgte rascher als 
bei kalter Luft, ohne dass dieserhalb das. Kupfer weniger 
heiss in den Hcerd gekommen wäre , auch konnte man, 
als Folge der Beschleunigung dieser Arbeitoperiode, eine 
Verringerung des Kohlen verbrandes beobachten, die um 
so aufTallcnder war, je mehr in einem Heerde einge- 
fii}hmohen wurde. 

Nach dem Einschmelzen wurde der Heerd abgeräumt 
und da« Kupfer wie gewöhnlich von der aufschwimmenden 
Sehlacke gereinigt. Die dabei fallende Schlacke untere 
(schied sich von der bei gewöhnlicher Arbeit fallenden 
nicht j sie war ein Subsilicat mit vielen mechanisch einge- 
hüllten Kifpferkörnem. 

Jiwh dem ersten Sehlackenabzuge wurde das Kupfer 
isehr bald heiss, und zwar frtther als bei kalter Luft, ver- 
ändi^rte fiber seine Beschaffenheit hinsichtlich der vörschrei- 
toiiden Reinheit weniger als bei letzterer. 

Das Heisswerden schritt nun S9 lange immer vor- 
wärts, bis man sich endlich genöthigt sah, die Kohlen hin- 
wegzuräumen, ein Mal, um das zu starke Einfressen des 
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Kupfers an der Form in den Heerd zu unteriireehen, und 
das andere Mal, um die Oxydation des im Schwarzkupfer 
enthaltenen Schwefels, dessen Menge nach Analysen 0,45 
pCt« beträgt, zu befördern. Sobald nämlich die Kohlen weg- 
geräumt sind, föng^ das gehörig heisse Kupfer sogleich,, ist 
es sehr heiss, aber erst in einiger Zeit an der Peripherie 
des Heerdes schwach zu dampfen an. Dieses Dampfen 
erstreckt sieh bis zum Mittelpunkte des Heerdes und wird 
endlich so stark, dass durch die dicken weissen Dampfwol* 
ken der flüssige Kupferspiegel kaum durchschimmert. Eine 
matte, glanzlose Haube überzieht dabei vom Anfange an 
die Oberfläche des Kupfers^ die sich allmählig verstärkt, 
so wie das Kupfer mehr erkaltet und der Sauerstoff von 
den aus ihm abzuscheidenden Bestandtheilen absorbirt 
wird, und endlich in der Mitte des Heerdes den flüssigen 
Metallspiegel zuschliesst. Hat dann das Dampfen aufge- 
hört, so werden die Kohlen schnell wieder aufgegeben, das 
Gebläse angelassen und der Gaarprozess fortgesetzt. 

In dieser Manipulation des Abziehens ist bei dem Be- 
triebe mit kalter^ und warmer Luft nur der Unterschied zu 
bemerken gewesen, dass sie im letzteren Falle wegen des 
schnellen Heisswerdens des Kupfers ebenfalls früher ein- 
tritt und sich 6 — 7 Mal wiederholt, wo hingegen im er- 
sten Falle sie selten öJRter als j2 — 3 Mal vollzogen zu wen- 
den braucht. Das Abdampfen, und namentlich das Ver- 
brennen des Schwefels geht demnach bei kalter Gebläse- . 
lufl; weit eher vor sich als bei warmer, was davon herrüh- 
ren mag, dass, indem In einem Volumen erwärmter Luft 
nur V;^ ^^ so viel Sauerstoff ist, als in einem gleichen . 
Volumen kalter, und dieses geringere Quantum ohnediess 
noch vollständiger von der Kohle consumirt wird, wenig 
oder gar nichts zur Oxydation des Schwefels übrig bleibt. 
Dieseriialb waren auch bei dem Ginsehmelzen des Kupfers 
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Ae DsrnpSwolk^Uf die h» fcäker Loft jedenc^'t mm ^4^- 
stimm kmmtü^itj luei den Vetsife&^ii li^ttalg 2lt beaietke!»*' 
ladcMi. 00» du»cli die ZaMiiiiieaRirirk«if|^ iietfer ÜiMiitide 

s«F war Atidi eim evlüriit^ Koklcniverikräiftd üad tfti^Fitd>- 
g»ag' ttivrerneidli«Iiv 

Cn de» Kupfe» uncE dttii: i« ilm» endiaif^iflM uftdE 
dbrdi Ch^dolM« oiMt yerliittlil%iiiig att> eAtlemend^n^ Be* 
stiffdftheitM »ekr 8a«etst6ff daMniiveles^ b«ifd> «Kaü cjäme^ 
^««fitere iHüe vo« 1% laÜ Dtwcinoesse* einr^ die kh^ 
hikke aad<Mi YeTämlbniii^tf^ h«^nr<$i^bnteiite^ ä» das»' d«ii. 
Kiijpfer ft^ck frphtxAtigei^ m ben^ nod dai? 6aaisea detfs^^ 
bea nittit. ktai^er a«%ekdtöiL wvrdcr^ 

fai «acksti^ffÄ»» Tabelle smd dun die Bf^sitdtine: e«^ 
baken^ trcdeke^ bei Aesirr eMiem tbäib» von^ Ve»stt<cfae» e»^ 
bdlea^^ 



§.150. 

Aa- äs» im Tqyf%e&^ V9M^g&^ betrsold;ete Vensucbs- 
reüie Mbiiei^ sflsEi eim Ter^oki aw^ Hei denw tiaing^gm^ 
dttsi Ettdse^ de^ GaiEt«efii$) kaMe: Lxjtlk SLimeni^U^ 

Den ifln» snin €oisli»)le^ lei kältet« Larfll^ %U gMtead«; 
Heerdwomfe kdggam eitfg)0sebinel»stf^ uad zei;g^«e jebMy 
ek)^ sdkii Kti^^eii »oek flflfestg^ wan, eine kdle^ im r^Mid^i 
falbfide- flamme mit r<>dier Spitz»*' Bein» ei*steii Abariehefti 
fieyaMtterte daü^ Kupfer* mim; durdi uttd scEieuß audr^ <Kte^ 
zifl» €iaa]le«^ eiffotd^Errlitek«: Tetuperaturr aro bffbeii. Es^ w«i<d€f 
sehnelL gmr a«d iie&irle eia^ gutes^^- däniuicbeäHges Kaipfer 
oKt: gekuBaekem Bjande;* 

Bei^ Am«9eadttti|g^ emrärmteir toA wurde dei^ Heetid sio' 
iwcdi al» mdglieh eia^ckuM&eii'^ Ba« Kupfer kam zlrai^ 
liek Malt in den- Heen^ und eg mxufite nacb dem Em^ 
sekmelaaii: statk. gefeuent werdeny um; es in die geb(h%e 
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Gefallenes 
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gang. 
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Kupfep- 
abgang. 


II 

iKohlen- 

verbranch 

auf 1 Ctp. 

Gaar- 

kupfer. 


Däsen- 
wdte. 


lep. 


Ctr. 
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pCt. 
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1/ 
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3. 
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0. 


IJ. 


7. 


1| 


IJ 


8. 
9. 


1| 
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10. 




i| 


ij 


11. 


14 


n. 


H 


— 


Summe 


i 


4^ 


55 


H 


15 


i,il 


— 


i 


39 


8^ 


n 


15,65 


1,54 


Digitize 
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TejKfievatiir a« Wing^^ im» amrk cmt oaeh. mehrerta, 

HKcli luJVicMiaMidier MgcMtem Alizfl|gpeai erfolgte. Nor 

Iftog^aia wwdife das KjB^ftear helL Niickdem deei. Mal al^e- 

aq|>(m ww« wiivde kahct L«ft anf diem Hcerd gpeAllnrt;^ wo«- 

dMefa ^pev^Sssermaaseeft ein fiUUafoad. und. seihst ein Zu- 

iiaek|;e)Mtt in d» Ga«re henror^ratht rrwitu au sem 

sdiiea*. JMa Kujpfec wwdcr gut, fiel aller etwas siftrkw* ab 

hm deai vetbei^lieiidea Versiadi!& ausr.. 

Die Resultate dieses Yersueltta war» 

}mi kakes!^ Im&i be» warmer Lsit: 

Sehwaaabitpfer wurdis; etngjBsetzft: 

. SCeataerSSi^Pfilv 4 Ceotoes — Pfd. 

AflttZiri* WttT esftirdisilic^ 

a^ woBt, EiBacbmelzes t 

i SpkiAdii 31 QfiftiHeii» — Stande 4& Mkolen. 

b^'zuBaCitattsn): 
1 Stunde — Minuten. 2 Stunden 35 Minutoa. 

DejBSttdbr. llferfaaapU 

i StaB^a- U. Muj^e». 3 Standem 20r MtmUenM 

Albat^ wwden^, gemachu 

1- a. 

Kabkft wwdeia aonaWBuof £ 

3V*^ ToMeaw. 4 Tbnnsn.. 

Caadkufifer wunder erkaltaaui 

3 Centner 44V# Ffd. 3f Cetttiieit SS Pfd.. 

9wr Kii|rfenierkiBt. keliug: dmnaaiBlii: 

14,15 pCt. 18,511 p€t. 

Der Kohlenverbrauch auf einen Ctr. Gaarkupfer betrug: 

0,991 Tonnen. 1^4 Tonnen. 

%^ 154. 
Dl» man ai«h Ubtracsiglr haftfe^ dau die- AwwiäHkiiig 
4aA ennAuitaiK iMÜt biincEiMabmaheni dbs: I&mpfßm Vau- 
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theil, beim eigentiichen Gaai^n aber Nacfatbeil gewäbre, 
so wurde beschlossen, 50 Centner Scfawarzkupfer in der 
Art zu paaren, dass das Einschmelzen zwar bei warmer, 
das Gaarmachen aber bei kaller Luft vor sich g^ehen solle. 

Das zu diesem Versucbe verwendete Schwarzkupfer 
war im Yergpleich zu dem Ats vorhergehenden etwas un- 
reiner und arbeitete sehr unter sich , wesshalb auch die 
Heerde öfters nicht allejn bei warmer, sondern auch bei 
kalter Luft schlecht gingen« 

Leider irat in der Mitte des Versuches sehr ftlhlbarer 
Wassermangel. ein, so dass in 24 Stunden kaumly^Heerd 
fertig werden konnten, wodurch natürlich Zeit- und Koh- 
lenconsumtion sich sehr steigern mussten. 

Das Gaarkupfer fiel bei warmer Luft im Durch- 
schnitt schlecht aus, wo hingegen man mit der Qualität 
des bei kalter Luft gefertigten Productes zufrieden sein 
konnte. 

Endlich ist noch zu bemerken, dass bei dem Gaaren 
mit warmer Luft der erste Heerd bei knapper Gaare ent- 
zwei ging, so dass nur die ersten vier Scheiben brauchbar 
waren, und das übrige Gaarkupfer als Klotz ausgebrochen 
und nochmals mit aufgesetzt werden musste. 

Bei dem Betriebe mit kalter Luft ereignete sich die- 
ser Unglücksfall beim siebenten Heerde, von dem aber gar 
nichts in Scheiben gerissen werden konnte. 

Folgende Tabelle zeigt die bei diesem Versuche er- 
haltenen Resultate. 

§. 152. 

Um nun endlich Aufschluss zu erhalten, ob die Tem- 
peratur des Windes von Einfluss, und ob namentlich der 
gegenwärtig gehabte Hitzgrad der Luft von 2560 C. schäd- 
lich sei, beschloss man den Apparat zur besöndem Feue- 
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mng yo^orichte]^. Der Apparat blieb zwar dieserhalb in 
derselben GaarkeerdSsse stehen ^ wurde aber dermaassen 
mit Flammenzüg^en umgeben, dass die Flamme dem Winde 
flberall begegnete. Ein Windguantum von 200 Cubikfuss 
in der Minute wurde bei flQchtiger Holzfeuerung bis auf 
2000 C. erhitzt. 

Da ferner bei den früheren Yersuehen die Pressung 
des Windes nur 14 Loth betragen hatte, so wurde dieses 
Mal eine Vg Zoll weite DQse eingebunden, und der Wind 
während des Einschmelzens mit 1 VSi Pfd. Pressung zuge-» 
führt, wodurch man wesentlich die Erzeugung der zeither 
verschwundenen Dftmpfe während des Einschmelzens be- 
zweckte. 

Diese Absicht wurde auch erreicht; die weissen Dämpfe 
verflflchtigten sich wieder in grosser Menge, und das Kup- 
fer zeigte sich nach dem Einschmelzen und Abziehen der 
Schlacken hell und mit Anzeichen wilder Gaaren. 

Die Luft wurde mit 190^ C., und beim Einschmel- 
zen mit 1 V^ Pfd., dann aber bis zu dem Zeitpunkte, wo 
hinlängliche Kennzeichen guter Gaare hervortraten, nur 
mit 26 Loth Pressung angewendet, dann aber bis zu Ende 
mit kalter Luft gearbeitet. 

Wendete man länger heisse Luft an, so wurde das 
Kupfer wieder zu heiss, und^ die Gaare ging am Gaareisen 
zurück, d. h. der Gaarspahn legte sich zu heiss an das 
Gaareisen. Hierdurch geht aber dem Arbeiter alle Con- 
trole ftlr das fernere Gaaren verloI^en,' und bei einiger Un- 
achtsamkeit wird dann der Heerd so heiss und übei^aar, 
dass wieder viel Kohlen- und Kupferverlust entsteht, um 
das Kupfer auf den richtigen Grad der Gaare zurückzu- 
bringen, was übrigens selten vollkommen gelingt. 

Höchst schwierig war es, den richtigen Zeitpunkt zu 
treffen, bei dem der warme Wind mit kaltem vertauscht 
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wer^ fiiiissle. War »an kierm giOcklich, so ersteh mtän 
afuck einen^geriBg^erm KokfeiiTeffimiid wid em ^tes Gaar- 
kapfer« 

Der k^ere Rupfer^rerimt, ^er skh^ wie Hmn in 4er 
nnteB folgenden Takelle findet^ bei dem Betrieke mit ei^ 
wärmter Luft keraussiellt, katte vorzttglick seinen Grand in 
der dem Winde gegekenen stärkeren Pressung, wodurek 
viel Kupfer mit kerausgerissen wnrde, so dass man siek 
genötkigt sak, naek dem Einsekmeicen und ersten Akne«* 
kea ein sekwiekeres GeklSse ancuwenden* 
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Sind diese Yersucke namentlich hinsichtlich des Zeit- 
aufwandes günstiger ausgefallen ^ als die frtther betrach- 
teten^ so lassen doch auch die bei ihnen erhaltenen Resul- 
tate noch vieles zu wünschen übrig. 

Man war demnach zu Gottes-Belohnung unentschlos- 
sen, ob man der Fortsetzung dieser Versuche noch mehr 
Zeit und Mühe opfern, oder ob man sich mit dem aus ihnen 
sich drehenden Scfalussresultate, dass die erwärmte Luft 
zum Gaaren der dortigen Schwarzkupfer nicht anwendbar 
sei, beruhigen sollte. 

2) Das Kttpfergaarmachen mit erwärmter Luft auf 
der Saigerhtttte unter Hettstädt. 

§. 153- 

Die Versuche, die in dem letzten Viertel des Jahres 
1835 über das Gaaren der bei dem Saigerprozesse erhalte- 
nen Darrlinge mit erwärmter Luft auf der Saigerhfltte 
Hettstädt angestellt wurden, haben Resultate gegeben, die 
mit den zu Gottes-Belohnung erhaltenen genau überein- 
stimmen. 

Der Erhitzungsapparat bestand aus einem 2 Fuss & 
Zoll langen, 1^4 Zoll breiten und 5 Zoll hohen eisernen 
Kasten von 20 Cubikfuss räumlichen Inhalt, der der Breite 
nach durch ein Blech in zwei gleiche Räume getheilt war, 
und in dem Windzu- und Abftthrungs-Rohre« Der Kasten 
war in die Brandmauer mit Vs seiner Breite eingemauert, 
demnach zuip grossen Theile von dem Gaarheerdfeuer um- 
spielt, und theilte hierdurch der durchströmenden Luft 
eine Wärme von 7(M> C. mit. 

Mit diesem Apparate wurden nun mehrere Versuche 
gemacht, die aber leider wegen Wassermangel öfters un- 
terbrochen werden mussten, und demnach nicht als ent- 
scheidend angesehen werden können. Indess ei^ab sich 
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doch so viel, dass die Wirkungen der erwärmten Luft hin- 
sichtlich der Zeit^ und Kohlenconsunoition nicht gfinstig zu 
nennen waren. 

Erst in der sechsten Woche des Quartales Luciae 
1835 konnte ein genauer Versuch und Gegen versuch ge- 
macht und ohne ein eingetretenes Hindemiss ausgeftihrt 
werden 9 so dass die hierbei erlangten Resultate als ent- 
scheidend angesehen werden können. 

Bei dem Gaarmachen von mehreren Heerden mit 
warmer Luft und einer gleichen Anzahl mit kalter Luft 
wurden folgende Resultate erhalten. 



16 
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mme der 
sten des 
rmachens. 


Koh- 
lenver- 
brand. 


gefalle- 
nes 
Gaar- 
kupfer. 


. Sgr. 


Pf. 


Maas. 


Pfd. 


10 
12 


11 
1 


0,51 
0,62 


105,63 
102,70 


1 

3 
4 


2 

4 
6 


0,11 

0,52 
0,56 


2,93 

102,47 
99,41 


1 

1 
27 


2 

2 
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0,04 

0,50 
0,54 


3,06 

104,32 
101,94 


26 

15 
' 13 


2 

5 
11 


0,04 

0,51 
0,57 


2,38 

104,27 
101,48 


28 
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0,06 


2,79; 
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Aueh bei die$»em Versuche hat demnach das Gaaren 
mit warmer Lufit mehr Zeit und Kohlen In Anspruch g^ 
Hommeu^ als bei Anwendung* kalter Luft« Uehrigens be* 
merkte mau, dass das Kupfer im ersten Falle langsamer 
einst^hmolz, als im zweiten^ im |Ieerde sich viel ktthier 
verhielt, und in Folge dessen die Schlacke viel zäher witr, 
so dass dieselbe, da sie nicht wie bei dem kalten Gebläse 
von selbst ablief, immer abgeiogeii weirden musste« Je 
heisser die Luft war, desto mehr traten diese nachthei- 
ligen Erscheinungen hervor. 

Das . ausgebrachte Gaarkupfer anlangend, so verhielt 
sich die BeschafiSenheit desselben in beiden Fällen gleich. 
Das bei warmer Luft hervorgetretene, jedoch unbedeutend 
bessere Ausbringen konnte theils in ZuMligkeiten , theils 
in einer im geringeren Maasse statt gefundenen Oxydatioil 
des Kupfers begründet gewesen sein. 

3) Versuche über das Kupfergaarmachen mit erwärm- 
ter Luft auf der Rttpferhutte zu Sangerhausen. 

§. 154. 

Zur Erreichung sicherer Resultate widmete man dem 
Abtheilen des zum Versuche und Gegenversuche bestimm- 
ten Schwarzkupfers die grSsstmCglicbste Vorsicht« Der 
Schmelzer musste dieserfaalb die Schwarzkupferscheiben 
nach dem Ausreissen aus dem Heerde aufeinander legen, 
uiid dasselbe musste der Kupferpicker nach dem Abpicken 
thun. Hierauf wurde zum Versuche die Oberscheibe, die 
3te, 5te etc. Scheibe, zum Gegenversuchö die 2te, 4te und 
6te etc. Scheibe genommen, bei dem nächsten Stiche aber 
das entgegengesetzte Verfahren beobachtet. 

Es dfirfiie den in nebenstehender Tabelle aufgeführten, 
für die erwärmte Luft durchaus ungünstigen Resultaten 
nichts weiter hinzuzuftigen sein, als dass bei warmer Luft 

16* 



Digitized by VjOOQIC 



244 

bei jedem Heerde der Zeitaufwand um 25 Minuten g^sser 
war^ die Arheit des Gaarmachens schlechter ging*, und die 
Gaarkupfer mattier und von keiner lebhaften Farbe waren* 
Das Sehwarzkupfer schipolz zu schnell ein und ging 
dann zu lange auf die Gaare^ daher der bedeutende Kupfer- 
verlust und der grössere Kohlenverbrand. 

4) Das Gaarmachen mit erwärmter Luft auf der Frau 
Marien Saigerhütte am Unterharze. 

§. 155. 

Die Versuche Aber das Gaarmachen mit erwärmter 
Luft; auf der Frau Marien Saigerhütte wurden im Jahre 
1837 angestellt 9 und man erhielt hierbei folgende Re- 
sultate : 

Bei erwärmter Luft wurden in 24 Heerden 84 Ctr. 
33 Pfd. Schwarzkupfer gaar gemacht, hieraus 70 Ctr. 39 
Pfd. Gaarkupfer dargestellt, ^Z^/f^ Stunden Zeit und 73 
Maas Kohlen verbraucht. 

Hingegen lieferten bei kalter Luft 119 Ctr. 90 Pfd. 
Schwarzkupfer, die in 28 Heerden gaar gemacht wurden, 
104 Ctr. 62 Pfd. Gaarkupfer, und erforderten 74 Stunden 
Arbeitszeit und 118 Maas Kohlen. 

Es betrug demnach 
bei erwärmter Luft bei kalter Luft 

das aus einem Centner Schwarzkupfer producirte Gaar- 
kupfer: 
0,834 Ctr. 0,872 Ctr. 

auf einen Centner Gaarkupfer der Aufgang 
an Arbeitszeit : 
61,83 Minuten. 42,46 Minuten, 

an Kohlen: 
1,037 Maas. 1,128 Maas. 
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5) Betrieb des Hammergaarens mit erwärmter Luft 
auf der königl. sächs. Saigerhütte Grünthal. 

§. 156. 

IMe Versucke, die tüier die AnwenduHg* der erwärm- 
ten Luft beim Hammef^aaren angestellt worden sind, sind 
zwar län^re Zeit fortgesetzt, aber nicht mit der Gründ- 
lichkeit unternommen worden, die zur Erlangung sicherer 
Resultate fiir gnügend zu halten waren. 

Der Apparat , dessen nmn sich zur Erwärmung der 
Luft bediente, bestand in einem kupfernen Kasten, in dem 
durch eingesetzte Bleche mehrere Abtheilungen gebildet 
wurden, die die Luft durchstr(»men musste. Er war in 
der Brandmauer des Heerdes eingemauert und wurde von 
dem Feuer desselben erwärmt. 

Im Allgemeinen konnte man eine Kohlenersparniss 
von 8 — 9 pCt., dagegen einen grösseren Zeitaufwand be- 
merken, der durch qin langsameres Gaaren des Kupfers 
verursacht wurde. 

Die Qualität des Kupfers soil nicht verändert worden 
sein, ob aber eine Vermehrung oder Verminderung des 
quantitativen Ausbringens bewirkt worden sei, ist bei die- 
sen Versuchen nicht bestimmt worden. 

6) Das Hammergaaren mit erwärmter Luft auf der 
Hütte zu Rothenburg. ' 

§. 157. 

Auf dem Kupferhammer zu Rothenburg begann man 
im Jahre 1835, erwärmte Luft bei dem Hammergaaren an- 
zuwenden. 

Der erste Apparat, den man dieserhalb erbaute, be- 
stand aus einem einfachen Kasten von Kupferblech, der 
über dem Gaarfeuer befestigt war. Man erhielt sehr gün- 
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stige Resultate^ und ersetzte dieserhalb diesen Apparat^ der 
der Luft nur wenig Wärme mittheilte, durch einen zweck- 
mässiger eingerichteten* Dieser, der im Jahre 1838 noch 
im Gebrauche war, bestand aus einer gusseisernen Tonne 
VOA eUiptischem Querschnitte, die, 3 Fuss 3 Zoll roh der 
Form entfernt, in Ketten aufgehangen war und Tom fiaar^ 
feuer umspielt wurde. Durch zwei angegosaeiie Röiu«n 
wurde der Wind zu-» und wieder abgefilkrt» 

Die Resultate, die man erhalten haben will, aind 
ausserordentlich gflnstig zu nennen. 

Während man früher zu einem Centner Geachinv 
kupfer 1^4 Tonnen Kohlen consumirte, verbrauchte man 
bei erwärmter Luft nur 0,9 Tonnen ^ ersparte demnach 
48,58 p€t., und gleichermaassen verringerte sich der Zeil* 
aufwand um 51 pCt. 

In dem Gange der Arbeit und der Gfkte des Kupfers 
war keinfi Veränderung wahrzunehmeo. 
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iUiw«iifIiiiis der •rwftrmteii Qeblft»elufl beim 

Bweseii» 



Capltel I. 

Allgemeine Vorbemerkungen über Sachsens Zinn- 
hüttenwesen. 

Kurz nach Anstellung der ersten Versuche über An- 
wendung' der erw&nDten l^uft bei dem sichsischen Silber- 
hüttenwesen wurde audi in den verschiedenen Zinnhttt^ 
l»n Sadis^M Einleitung sur Anstellung ähnlicher Yer^ 
suche getroflSen, und diesem Grcgenstande hier um so mehr 
Aufmerksamkeit gewidmet, als eine hierdurch etwa ui be^ 
wirkende Yerminderung der Productiond^osten des Zin- 
nes bei den damaligen niedrigen Preisen dieses MeJalles 
von dem grössten Einfluss auf den Zustand des sächsisdien 
Zinnbergbaaes sein musste« 

Bevor wir jedoch den Erfolg dieser Versuche in nä- 
here Eröfterung «eheo^ wu*d es nicht am unrechten Orte 
sein, wenn, analog des bei der Betrachtung der Versuche 
beim Fretbetger Silberhüttenwesen heokachteten Ganges, 
\m ^liigeB verhergelieiiden Bemeri&ungen ein kurzer Ab- 
riss' des gegenwärtigen Standes des sächsischen Zinnhüt- 
tenweams gegeben wird» 
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Die Orte^ in deren Umgehend theils allein, theils nur 
nebenbei Zinnerze gewonnen werden, sind: Altenberg^, 
Marienberg', Johanngeorgenstadt, Eibenstock, Geyer und 
Ehrenfriedersdorf, unter denen Altenberg für die sächsi- 
sche Zinnproduction am wichtigsten ist, während die an* 
dern genannten Orte nur geringe Mengen des in Rede 
stehenden Metalles liefern. 

Ehe dem Hüttenmann die Zinnerze zum Verschmel- 
zen übergeben werden , haben^ dieselben , schon mehrere 
Vorarbeiten passlrea müssen, die theils eine mechanische, 
theils aber eine durch chemische Hülfsmittel zu bewir- 
kende Abscheidung der unhaltigen und der Güte des Zin- 
nes schädlichen Fossilien bezwecken. 

Zu den ersteren gehöret! d^s Ausklauben, Verpochen 
und Verwaschen der Zwitter, zu den letzteren das Mürbe- 
brennen der Pochgänge und das Rösten der auftereiteten 
Zinnschliche in Röstöfe^. 

Die durch erwähnte Arbeiten vorbereiteten Zinnschli- 
che, Schmelz- oder Zinnstein genannt, werden nunmehr 
dem Hüttenmann übergeben, um aus ihnen durch ein re- 
ducirendes Schmelzen das Zinn im metallischeii Zustande 
als ein verkäufliches Product darzustellen. 

Das Verschmelzen des Steines geschieht in S^Jiacht- 
^fen, aus deren Constrüction an allen Orten das Bestreben 
hervorleuchtet, durch die Erzeugung eines starken Hitz- 
grades die Reduction des Zinnoxydes möglichst zu be- 
schleunigen, und das reducirte Metall sobald wie möglich 
aus dem Ofen und aus dem Bereiche des Gebläsestromes 
zu bringen. 

Diese Oefen haben daher eine grössere Läiige als 
Weite, und sind überhaupt so eng gebatit, dass der Qua- 
dratinhalt ihres Durchschnittes bei der Form nicht mehr 
wie 140, höchstens, 220 Quadratzoll enthält, während der- 
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selbe bei Roh- und Bleiöfen immer 1000— 2000 QuaÜrat- 
zoU beträgt. 

Uebrigens sind ihre einzelnen Dimensionen in den 
versehiedenen ZinnhOtten Saehsens nteht gleich. So be- 
test z. B. in der Hatte des StoUns zu Altenberg: 

die Länge des Ofens 21 Zoll^ die Weite desselben an 
der Brandmauer 14 Zoll, die an der Stirnmauer 9 Zoll; 
während man zu Geyer, wo man mehrere Versuche über 
die zweckmässigste Construction" des Ofens angestellt hat, 
demselben eine Länge von 17 Zoll, eine hintere Weite 
von 11 Zoll und eine vordere von 9 Zoll giebt. 

Die Hohe der Schächte variirt zwischen 6 — 9 Fuss 
und richtet sich einzig nach der Grösse der Campagnen, 
die man in der Hütte betreibt. Verarbeitet man nur ge- 
ringe Quantitäten Stein über einem Zumachen, so giebt 
man dem Sehachte eine geringe Höhe, steigt aber mit der- 
selben, wenn das Schmelzen von grösserer Ausdehnung ist. 

Die Sohle der Oefen fertigt man in Marienberg und 
Johanngeorgenstadt aus schwerem Gestübe"^), an den an- 
dern Orten dagegen aus einem Granitsteine,, dem man circa 
26 Grad Fall und teine besondere Spilr giebt. 

Die Ofenbrust ist geschlossen, und nur der Form ge- 
gen^er befindet sich in selbiger ein kleines Auge, durch 
welches das redueirte Zinn mit der Schlacke in den Vor- 
becapd fliesst. 

Früher verschmolz man den Zinnstein ohne alle Zu- 
sehläge« Seit 10 — 11 Jahren setzt man jedoch jedem Ctr. 
Stein Vs C^i** frischgefallene Zinnschlacke zu , und hat 
hierdurch, ebne den Kohlen- und Zeitaufwand zu vermeh- 
ren, nicht nur das Zinnausbringen vergrössert, sondern 
auch die Beschaffenheit des Metalles wesentlich verbessert. 



*) Aas 2 Thelien Lehm und 1 Theil Kohlengestübe sasammeng^eselzt. 
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Haliea die Seblacken eis Mal als ZuscUag beim Steift- 
schmelzen gedient, so werden sie, um das in ikaea theila 
im mctalliscken^ tkeila im oxydirten Zuatande ettthaltene 
Zinn so viel wie m&gliA Boeh zn gewinnen^ ttlier demselr 
ben Ofen durehgesehmolieB, nsd die kierbei gefaUea^i^ 
immer Bodi sbrnbaltigen Sehlaeken einem asureiten Schmel- 
zen über einem Krtmimofen^ dem sogenannten Ab frei* 
ben, unter yerstitrktem Gdbläse unterwerfen«. Das hierbdi 
erhaltene Zinn heisst Schlackenzinn und ist von schieehte^ 
rer Beschaffenheit als das Steinzinn .. Beide Sorten werden, 
, bevor man sie in den Handel bringt, durch das sogenannte 
Panschen namentHck vom Eisen gereinigt* Das flüssige 
Zinn wird hierbei auf einer, mit glühenden Kohlen beded^?- 
ten, schiefen guss^isemen Platte , dem Pauschheerde, 
ausgegossen und hierdordi bewirkt, dass das reine Zinn 
von demseihen herabläuft, die ihm vorher beigemischten 
Metalle aber in Veibindang mit Zinn auf dem Heerde zih 
rück bleibes. 

Was die bei deoi Zinnsehmeizen zu erleidenden Me<- 
tallverlnste betriffst, so entsteb^i dieselben theils dnrcb eine 
neue Oxydation des schon redueirten* Zinnes und durch 
die Verflüchtigung des Zinnoxydes , theils durch eine me- 
chanische Fortreissung des sehr feinen Steines« Letaterer 
Verlust ist bei dem heftigen Gebläsestrome, den man aus 
schon entwickelten Gründen in den Ofen fllhrt, nicht txl 
umgehen^ wird aber so viel wie möglich dadurch herabge- 
zogen, dass man die Kidilen vor dem Aufgeben mit Was^ 
ser anfeuchtet, und hierdurch, einem Theile des empoi^e* 
rissenen Steines Veranlassung giebt, an der nassen Ober<- 
fliche der Kohlen hängen zu bleiben. 
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Cupltel II. 

Besehreibunff der über die Anwendung der erwärmten 
Luft angestellten Versuche. 

1) Das ZiuQ&chmelzen in der Stockwerkshatte zu 
AUenber^ mit erwärmter Luft. 

§•159. 

Verstt^lie Ob«r clie Wirkang" der erwftrmten Luft beim 
Ztniischmelzprogiesse isin j sowohl in Altenberg*, ak auch in 
Marieiftberg uimI Jobanngeorg^enstaiit angestellt worden^ 
unter denen die im ersten Orte^ sowohl in der StockweHcs-^ 
als in der StoUnhfttte^ als den beiden daselbst befindlichen 
Schmelzhfltten ausgeführten die grösste Ausdehnung" ge- 
habt haben. 

Betrachten wir nun zuerst die in der Stockwerkshütte 
abgehaltenen Yersuchscampagnen. 

Um jedenfalls dem Schmelzofen eine gnOgende Menge 
erwärmter Luft; liefern zu können , wurde den bei dem 
currenten Schmelzen völlig ausreichenden 2 Balgen ein 
dritter hinzugeftigt , die in einen gemeinschaftlichen Reci- 
pienten bliesen. Von diesem wurde die Luft; dem hinter 
dem Schmelzofen angebauten Erwännungsapparate zuge- 
fiihrt, und diese dann im erwärmten Zustande durch eine 
1 y^ Zoll weite Düse in deix Ofen geleitet. 

Im Gange des Schmelzens konnte man sowohl bei 
dem ersten als auch bei den übrigen Versuchen keine we- 
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sentlichen Veränderungen wahrnehmen« Bei einer Tem- 
peratur der Luft yön 260 — 300© C. hemerkte man alier'- 
dings Im Ofen das Vorhandensein einer höheren Tempe- 
ratur, aber keineswegs eine stärkere Förderung und eine 
ansehnliche Kohlenersparniss. V^ohl aber zeigte sich diese 
grössere Hitze insofern sehr nachtheiiig, als der Ofen im 
Schmelzraume so zerstört wurde, dass man kaum das ge- 
wöhnlich zu einer Campagne bestimmte Quantum von 
55V;2 C^i** Stein über einem Zumachen wegsetzen konnte. 
Doch hätte dieses leicht übersehen und durch Abänderun- 
gen in der Ofenconstruction vermieden werden können, 
wenn nicht das Zinnausbringen namhaft zurückgeblieben 
wäre. Zwar musste man eingestehen, dass das bei erwärm- 
ter Luft erzeugte Metall von besserer Beschaffenheit sei, 
als das bei dem currenten Betriebe producirte, konnte aber 
hierdurch ftir den ansehnlichen Verlust nicht entschädigt 
werden, dessen Grösse, sowie die bei kalter und warmer 
Luft erwachsene Consumtion an Brennmaterial und Zeit 
sich aus der hier folgenden Tabelle wird ersehen lassen. 
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2) Die in der Stollnhiitte zu Altenber|; angestellten 

Versuche. 

§. 160. 

In der könig^l. StoUnhütte wurden Versuelie über die 
Anwendung^ der erwärmten Luft im November des Jahres 
1835 angestellt. Man hatte hinsiehtlich der Windfubrung 
dieselben Maasregeln wie bei der Hütte des i^tockwerks 
vorgenommen 9 aber nur^ eingeschüchtert durch die auf 
der letztgenannten Hütte erhaltenen ungünstigen Resul- 
tate, 20 Centner Zinnstein zu einem Versuchs- Und eine 
gleiche Quantität zu einem Controlschmelzen bestimmt. 

Die Ausrälle waren noch ungünstiger. Die Gichten 
gingen sehr langsam nieder , die Schlacken waren sehr 
strengflüssig, und indem dieses auf einen höheren Gehalt 
an Zinnoxyd hindeutete , auch ein dicker weisser Rauch 
dem Auge entströmte, musste man bedeutende Zum Ver- 
luste beftirchten. Endlich wurde auch dieses Mal der Ofen, 
namentlich bei dem Yerändern der Schlacken so angegrif- 
fen, dass man kaum diese Arbeit beendigen konnte. 

Im höchsten Grade ungünstig waren die Resultate, 
die man bei dem ökonomischen Abschlüsse der Schmelzung 
erhielt^ wie die beiden folgenden Kostenberechnungen am 
besten zeigen werden. 

Berechnung des Aui^andes und des Ausbringens bei dem 
Verschmelzen von 20 Ctr. nassen oder 17,S9 Ctr. 

trocknen Zinnsteines 
1) unter Anwendung erwärmter Luft und Holz- 
kohlen. 

Der Aufwand bestand in : 
13Thir. 13 Gr. — Pf. ftlr 25 Kübel Holzkohlen, k 15 Gr. 
— Pf., als: 
1 Kübel zum Anwärmen des Ofens, 
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10^/4 Kabel eum Sehmelzen des Zinn- 
steioes, 1 Rttbel zum Pausehen, 3 V4 
Kabel zum Verändern und 4 Kobel 
zum Abtreiben der ScUacken* 
— Thlr. 19Gr. 5Pf. für 1020 Stück Turf, ä 1000 Stück 

19 Gr.9 zum Erwärmen der Luft. 
^ - 11 - 1 - fUr Arbeiterlöhne. 



ITThIr; 19 Gr. 6 Pf. Summe. 

Der Aufwand an Arbeitsseit betrug: 
19V^ Stunden cum Steamehmelzeii^ 
4* - * VefSndern von 13«/^ Ctr* Sehlacke^ 

3 - «» Scblacbenabtreiben. 

Aüsg^ebraeiit wurde: 

«1/^ Ctr. ^ PM. Steintinn, 
w^i^ • 8 'o Sehlackenzinn« 

9 Ctr. 8 Pfd. In Summe. 
2) unter Anwendung von Holzkohlen und kalter 
Gebläseluft. 
Der Aufwand bestand in : 
10Thlr-J20Gr. — Pf. für 20 Kübel Kohlen, a 13 Gr., als: 
1 Kübel zum Anwärmen des Ofens, 
1 Kübel zum Pauschen des Zinnes, 
13 Kübel zum Steinschmelzen, 2V^ 
Kübel zum Schlackenverändern und 
2V^ Kübel zum Scblackenabtreiben« 
3 - 18 - 1 - für Arbeiterlöhne, 



14TUr.l4Gr. 1 Pf. Savune. 

Der Aui^and an ArbeitsBeit bestand in: 
i6Vii Ständen zum Steinschmelzen, 
31/9 - - Verändern von 11 Ctr« Schlacke^ 

2V4 * - Sclimckeaabtreiben« 

AMgelwaJcIit w«rde : 
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9V4 Ctr. 13 Pfd. Steinzinn, 
— Vi - 17 - Schlackenzinn« 

10 Ctr. 4 Pfd. in Summe. 

Durch Anwendung* der erwärmten Luft wurde daher 
der zum Schmelzen eines Centners Stein nothwendige Auf- 
wand an Brennmaterial um 22,25 pCt., und der an Zeit 
um 18,26 pCt. vermehrt. Nicht minder wurde das Zinn- 
ausbringen um 9,92 pCt. vermindert, so wie die Pro- 
ductionskosten eines Centners Zinn um 29,01 pCt. erhöht. 

Auch die gehegte Hofiuung, durch die Anwendung 
"der erwärmten Luft ein Zinn von grösserer Reinheit zu 
erhalten, ist bei diesem Versuche nicht in ErftiUung* ge- 
gangen , da nach der vom Verfasser angestellten analyti- 
schen Untersuchung das Zinn vom Schmelzen mit kalter 
Luft und das vom Versuchsschmelzen ziemlich gleiche 
Quantitäten reinen Zinnes enthielten. 

§. 161. 

Obgleich man hiernach durch die Erwärmung der 
Luft auf der Stockwerkshtitte eine nur unbedeutende Er- 
sparung, und auf der StoUnhütte sogar einen Mehrauf- 
wand an Brennmaterial und Zeit, in beiden Fällen aber 
einen nicht unbedeutend grossen Zinnverlust erzielt hat, 
so sind doch diese Versuche noch nicht als beendigt, und 
die hier aufgestellten Betriebsausfölle eben so wenig als 
Normalresultate zu betrachten, da wohl berücksichtigt wer- 
den muss, dass zwischen dem Betriebe mit kalter und war- 
mer Luft hinsichtlich der Windftthrung Verschiedenheiten 
statt gefunden haben, die, wenn sie ausgeglichen werden, 
leicht andere und ftlr die erwärmte Luft vielleicht gün- 
stigere Resultate gewähren können. 

Wurde nämlich bei dem currenten Betriebe der von 
jedem Blasebalgen gelieferte Wind durch eine eigene, 1 
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Zoll weite Düse dem Ofen zugeführt und hierdureh ein 
stossweises Blasen erzielt, so strömte bei dem Sehmelzen 
mit erwärmter Luft; die von drei Bälgen gelieferte Luft; 
durch eine einzige ly^ Zoll weite Düse ohne Unterbre«* 
chung in den Ofen. Ist nun in der Metallurgie die Frage^ 
ob bei gewissen Prozessen 'stossweises oder ununterbroche- 
nes Blasen zweckmässiger sei, noch keineswegs gründlich 
erSrteH;, so hat man insbesondere bei dem Altenbei^er 
Zinnschmelzen in der neueren Zeit Erfahrungen gemacht, 
die der Beantwortung dieser Frage neue Zweifel entge- 
genstellen. 

Man liess nämlich in der Hfitte des Altenberger Stock-» 
Werkes bei einem Schmelzen mit kalter Luft; den durch die 
Bälge gelieferten Wind durch den nicht geheizten Lufter- 
wärmungsapparat und durch eine Dflse iii den Ofen gehen^ 
verbrauchte hierbei zur Verarbeitung von 55 V^ Ctr. Stein 
64 Stunden Zeit und 50 Kübel Kohlen, und producirte 
25% Ctr* 20 Pfd. Zinn, wohingegen man bei dem Ver- 
schmelzen desselben Steinquanti, aber unter Beibehaltung 
zweier Dfisen, nur 60 Stunden Zeit und 47 V4 Kübel Koh- 
len consumirte und 25 V;^ Ctr. 20 Pfd* Zinn ausbrachte^ 

Erscheint diesemnach hinsichtlich des Zeit- und Koh- 
lenaufwandeiä das l^chmelzen mit zwei Düsen gegen das 
mit einer Düse im Vortheile, so ist es auch leicht möglich, 
dass sich die Resultate bei erwärmter Luft und bei verän«^ 
derter Windführung günstiger gestalten werden. 

3) Die in der Marienberger Zinnhütte angestellten 

Versuche, 

§. 162. 

In Marienberg ist bis jetzt ein einziger Versuch über 
das Zinnschmelzen mit erwärmter Luft angestellt worden. 
Auch dieser hat keine zuverlässigen Resultate gegeben. 

17 
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Ubb i&ek^St^ war %n schwach, die EiarichtiHig 4e$ Appa- 
rates pjj^f; ganz zweckmässig, und namentlich die durchr 
sti^9iei|ide l^oftmenge dew rfiumlichen Inhake d^99«lben 
nicht ^oz angpemessen. Indess ist doch ein^e ^rsip^riuss 
an Brennmaterial und auch ein grosseres Zijpnauahriii^;^ 
erreicht worden j doch bleibt unentschieden ^ ob letüteres 
durch die Erwärmung der Luft cMier durch cbn wegen 
Windmangel bewirten langisaAieren SchNftehgai^ Vierw- 
sacht worden sei^ 

Aus 11 V» Cratnern Zinnstein wurden überiiai^t 6Vs 
Centner Zinn ausgebracht, und / zum Schmelzen des iStfi^ 
nes so wie zum Verändern der Sehlacken 9 Va KVbel Koh- 
len und 27 Stunden 13 Minuten JLtii eonamalvtt 

Da zu diesem Versuche kein Controlschmeli^en abge« 
balten worden ist, so lässt sich freilich der Unters^i^bicd 
zwischen den Ausfölkn des Sicbmelsens Hiit warmer U^4 
kalter Luft nicht genau bestipimen, jedoch im AUge^t 
meinen hierttber so viel angebien, dass nach den ilesvi" 
taten , welche der c^rrente Betrieb gewöhnlich gewährt^ 
das Ausbringai etwa 6Va Ctr. 7Ffd, Zini»9 nnd die Kob»^ 
lenconsnmtion 10 V^ Kttbel bei Anwendni^ kalter Luft 
betragen haben wOrde« 

Hier erscfadinen demnaeb die Wii4cnngen der er- 
wärmten Luft ungleich günstiger und fprdern an eiper 
Fortsetzung der V^^ncbe asnf« 

4) Das Zinnschmelzen mit erwärmter Luft in der 
Hütte za Johanngeorgenstadt. 

§. 163. 

Bei der Betrachtung der Versuche, die am Ende des 
Jahres 1834 in der Johanngeorgenstädter Zinnsebmelz- 
hfltte über die Anwendung erwärmter Luft angestellt wur* 
den, begegnen wir nur ungfi|istigen Resukatc^ die i^ 
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tnentf kh in vergpfteetten Produetiomkosten and in einem 
getin^firen Zinnaosbring^en bestehen ^ die aber wegen det* 
mangelbaften Besohaffenhek des Feuerungsapparates^ -det^ 
einoigaos Bleeb bestehend^ während det> Yersuciie LOchel* 
üekant^ nioiit ak ganz auv^erbbssig angeselien werden köntieni 

Im Anfange d^ Sidnnebens 4o&»ie man die Stein* 
^ebten um 1 Pfd. ^ölira^ sah sich aber^ obgleich die 
Temperatur immer zwi(5cb«ii 130 --^180^ €« schwankte^ 
wegen der zunehmenden Strengflttssigk^t der Schlacken 
bald gend^tbigt, auf ihre fNIhere Grösse M 5 Pfd. znrück- 
sdcebren. 

Die beiden Oefen^ über denen die V^rsoehe ange«> 
stellt wurden^ vnd von denen der grossere mit Gestttbe, 
der kleinere mit Granit zugesteht war^ wurden 4ingemein 
angegriffen. 

Das Verilndern der beim Steinsc^imeken erhaltenen 
Schlacke Hess sieh mit erhitzter Luft gar nicbt bewerkstel- 
ligen. Hierbei trat ein 4lermaassen strenger Ofengang ein, 
dass man die ;m schmeckende Masse stückweise aus dem 
Ofen ziehen Aiusste^ wührend man bei kalter Luft diese 
Si^laeke ohne aHe Schwierigkeiten zm Gute maichen konnte. 
Diese allen über die erwärmte Luft gemachten Erfahrun- 
gen durchaus widersprechende Erscheinung mag wohl in 
der Mangelhaftigkeit des Apparates, aus dem wahrsehein« 
lieh Luft entweichen konnte, ihren Grund gehabt haben. 

Den Aufwand an 2eit und Kohlen betreffend, so be- 
durfte man zur Pro^ction crines Gentners^ Zinn 4 Stunden 
17,76 Minuten und 2,356 Kübel Kohle^, und producirte 
nicht mehr wie 3JS,849 Pfund Zinn aus einem Centner 
Stein; während man bei der im Jahre 1S33 mit kalter 
Luft durchgeftlhrten Schmelzcampagne 44^56 Pfund Zinn 
ausbrachte, und ftlr die Darstellung eines Centneri^ '2 Stun- 
den 3S Minuten Zeit und 2,566 Kübel Kohlen cofisumirte. 

17* 
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Hftfcte man bei warmer Luft statt obiger 32,849 pGt. eben- 
falls 44,56 pCt. Zinn bekommen, so würde man zur Pro- 
duction eines Centners statt 2,356 Kübel, nur 1 ,736 Kü- 
bel Kohlen bedurft baben. Es stellt sich demnach , wenn 
man die Kohlenconsumtion nicht auf das ausgebrachte 
Zinn, sondern auf den durcbgeschmolzenen Stein repar- 
tirt, zwar eine Kohlenersparniss heraus, die aber nicht 
hinreicht, um den Aufwand zur Heizung des Lufterwär^ 
mungsapparates zu decken. 

Die Resultate sind also auch hier ungünstig ftir die 
erwärmte Luft ausgefallen. Namentlich erscheint das Aus- 
bringen an Zinn so gering, dass es fast bedenklich er- 
scheint, diese Versuche fortzusetzen, da diese enormen 
Verluste kaum zu beseitigen sein dürften. Kommt das im 
Ofenschachte bereits aus dem Oxyde reducirte Zinn vor 
die Form, so mag es, dem heissen Luflstrome ausgesetzt, 
iii weit höherem Grade als bei kalter Luft wieder in Oxyd 
verwandelt,' und theils als solches verflüchtigt, theils aber 
deir Schlacke zugeftkhrt werden. Diese Verflüchtigung fand 
in solcher Menge Statt, dass nicht nur die Decke und die 
Wände der Hütte, sondern auch die hintere Ofenwand mit 
sogenannter Zinnasche überzogen waren. Auch geht aus 
der beobachteten grösseren Strengflfissigkeit der Schlacken 
hervor, dass mehr Zinnoxyd als bei kalter Luft in sie ge- 
treten sei , s^us der aber das Zinn, sobald es im oxydirten 
Zustande vorhanden und an Kieselerde chemisch gebunden 
ist, schwer wieder gewonnen werden kann. 

5) Versuche über Anwendung rohen Holzes und 
Turfes beim Zinnschmelzen. 

§. 164. 

Die ersten Versuche, die in der Stockwerkshütte zu 
Altenberg über das Schmelzen mit erwärmter Luft ange- 
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stellt wurden, benutzte man auch^ um Erfahrungen Ober 
die Anwendung* des rohen Holzes als Brennmaterial beim 
Zinnschmelzprozesse einzusammeln. Man verarbeitete dem- 
nach 2 Ctr. Zinnstein, und gab während dieser Zeit an- 
statt der Holzkohlen rohes in Klötzchen geschnittenes Holz 
auf« Der Gang des Ofens war hierbei gegen den gewöhn- 
lichen Kohlensatz fast derselbe, allein das Zinnausbringen 
un4 auch die Beschaffenheit des Productes waren so ge- 
ring, dass man schon dieserhalb von der Fortstellung die- 
ses Yersucfaes abstrahiren musste. 

§. 165. 

Aehnliche Resultate, gaben zwei Versuche, die in der 
StoUnhütte zu Altenberg und in der Hittte zu Johanngeor- 
genstadt über die Anwendung rohen Turfes anstatt der 
Holzkohlen unternommen wurden« 

In Altenberg bestimmte man 5 Ctr. Zirinstein zum 
Verschmelzen mit rohem Turf. Im Anfange des Versuches 
setzte man auf ein Schienfass TuHT nur y^ Schaufel Stein 
und Schlacke, konnte aber später auf den bei Anwendung 
von ' Holzkohlen doppelt so grossen Satz an Stein und 
ScbladLcn steigen. Das Schmelzen hätte insoweit zufrie- 
denstellend sein können, wenn die Förderung nicht so» un- 
gemein schwach gewesen wäre, dass man mit der Verar- 
beitung von 5 Centner Stein erst nach Verlauf von sieben 
Stunden fertig wurde. 

Da die Quantität des beim Steinschmelzen erhaltenen 
Zinnes zu gering war, so wurde dasselbe nicht besonders 
ausgekellt, sondern bis nach der vollendeten Veränderung 
der gefallenen Schlacken im Vorheerde stehen gelassen, 
und nurvoriäufig eine Probe ausgegossen, die hartes und 
sprödes Zinn versprach. 

So rasch und gut das Verändern der Schlacken an- 
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filB^ick van Statten ^ng^ so aafhfildich wurde dassdlie 
spSter. Sltemdiche Turfasche hatte sick im Schaekte des 
Ofens an^kSf^^ g^ing^ beim Niedei^ehen der Seyacken 
ebenfalls ia den Schmelzraum^ machte denselben za und 
benmite kierdurek das SebmelzMi dermaassen^ dass lu 
Ende der Arbeit gar keine geflossene Seklaeke, sondern 
iHir (xesckur mH Tiirfasche gemengt aus dem Ofen kerans^ 
kamen. 1^9» naek yöUendelem Sekladienverändenn ansge- 
g4>ssene Zinn war von «kochst mittelai&isiger BaaekafiRon^f 
heit und enthielt 98,13 pCt» ekemisch reines Zinn. Auak 
war dessen Quantität so gering, dass man auf einen Cent- 
ner Stein nur 0,339 Centner producirt hatte , anstatt wie 
bei dem currenten Betriebe 0,52 Ctr. auszubringen. 

Bieraus erklärt es sich auch, dass die Sokmehkosten 
fbr einen Ceniver Stein hei warmer Luft und Turf xwar 
nur um 1,0 Pf., dagegen unfeinen Centner ansgekraekiies 
Zinn um 23 Gr. 0,7 Pf. höker sick bereehneten^ als bei 
dem Schmelzen mit kalter Luft und Holzkoklan« 

Auok in Johana^oi^enstadt, woselbst man Turf so- 
wohl l^i warmer als kalter Luft versuchsweise anwendtile,. 
hat sich die Untauglichkeit dieses Brennmateriales als Saor- 
rogat ftlr die Bolskokle sehi^ evident bewieaen. Aisok hier 
erkklt mmk^ kei: üW^ens gutem Ofen^paige, mm geria^fe«- 
res Zinnraskringen und erhäkta Pradnotjonakosfleft. 
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Anwendung d^t ^mvärmt&n Luft bei Schmi^dth und 
Sehlosserfeuem. 

1) Betrieb der Schmiedci- uud Schlosserfeuer mit 
erwärmter Luft im König;reich Würtemberg» 

§. 166. 

Atta eiBfem voti dfeni HenruHlltfenvervralter/^tird^ du 
four litt 3kmiHt A^ itkte^ t9tdh an <)i« köni^L sSebsiscke 
Irt^ke* Beirgtiäu^itfailnscfhaft ekig^endeteit Sebreiben er- 
^id>t ^vdk^ dafl9 ^ erwärmte Luft i^bon zti ^ttialfge^ 
Zeit in den Schmiede- und Schlosser^it^ei^listftt^n d^s RS- 
nigreichs Wttrtembergp allgemeine Anwendung gefunden 
habe« Man erspart daselbst gegen V4 — Vs ^^ Kohlen, 
etwas an Zeit, erleidet weniger Eisenverbrand, und hat 
dabei noch den Yortheil, dass die Schweisshitzen schnel- 
ler, reiner und weisser werden. Dieser Unterschied soll 
so merklich sein, dass jeder Lehrjunge eine reine Schweiss- 
hitze zu Stande bringt und die sogenannten Scherbenhit^en 
fast ganz vermieden werden. 

Die hier näher beschriebenen, in den Schlosserwerk- 
stätten zu Wasseralfingen angestellten Versuche wurden 
bei zwei unter gemeinschaftlicher Oesse befindlichen, mit 
vollkommen gleichförmig wirkenden Blasebälgen betriebe- 
nen Heerdfeuem angestellt. Beiden Feuern wurde immer 
gleiche Arbeit zugetheilt, und um jede Differenz in der 
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Betriebsföhigkeit des bei den Feuern beschäftigten Arbei- 
terpersonales auszugleichen, wurde dasselbe mit Einschluss 
der Balgenzieher in gleichen Zeiträumen gewechselt. Di^ 
zum Erwärmen der Luft angewendete Vorrichtung bestand 
einzig in einer hohlen , der sonst massiven in Form und 
Grösse ziemlich ähnlichen, mit Circulationscanälen fiir den 
Wind versehenen Oessenplatte , deren hintere Seite mit 
einem Deckel verschlossc^n war, der mittelst angegossener 
JVuten genau in die Seiten- und Scheidewände derOessen- 
platte eingriff. 

Bei allen Versuchen ergab sich ein sehr befriedigen- 
der, stets gleicher Erfolg. Die Hitze zeigte sich bei dem 
mit warmer Luft betriebenen Feuer concentrirter und 
demnach stärker , als bei dem mit kalter Luft gespeisten 
Feuer. Das Wärmen ging dieserhalb rascher, und beson- 
ders waren die Schweisshitzen schneller und stärker. 

Die Kohlen- und Zeitersparnisse waren nichts weni- 
ger als unbeträchtlich und werden sich aus folgenden Au'* 
gaben ersehen lassen. 
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§. 167. 

Mit einer dem Apparate zu WasseraUingen gleichen 
Vorrichtung unternahm der Nagelschmiedemeister Krause 
zu Aalen einen VeHsuch, seile Arbeit mit warmer Luft 
zu betreiben. 

Er verbrauehte uaater Anwendtm^ warmeii Wlades 
zur Fertigung von : 

600 StOek ganzeil Leltnägeln^ 
600 . halben 
1400 «* - tiodennügeln^ 

1400 * ganzen Bretnagehf 
2 Zuber Kohlen, consitiftiirte hingegen früher zu derselben 
Arbeit gegen 3 lEdber tfnd ersparte demnach 33,33 pCt. 

Z) Beirieb eines Scbmiedefeuers mit erwärmüer 
Luft ohnweit der Rothett Hfitte am Hai^ze. 

§• 168. 

Als der Verfasser im Jahre 1837 den llarz besuchte, 

fand er in der dem Meister Wagner gehörigeu Schmiede 

ohnweit der tlotlien HStte erti^ärmte Luft in Anwendung. 

Der Apparat glich dem von Wasseralfingcu. Die Ltrft 

konnte in ihm bis auf 212<^ R. erwärmt Wierden. 

Herr Wagner hat mehrere Versuche genSaeht, von 
denen vorzüglich die beiden folgenden wegeb der beokick- 
teten strengen Controle zu beachten sind; 

Erster Versuche 
Bei ihm Wurden einmännische Berg-Stfeiselbohrei^ gefertigt. 

Biesultate 
bei kaller Luft: bei erwärtnter Luft: 

JHalerialeisen wurde au^ewendet: 
56 V^ Pfd. 56 V, Pfd, 

Ab Stahl wurde verbraucht: 
21/, Pfd. 2V,Pfd. 
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RcBtihal;e 

6el kalter Lnft: bei erwärmte» Lnfl: 

Holzkahlen wurden verwendet: 

13 Pfd. Si/^Pfd. 

Die Arbeitszeit Betrug: 

2 Stunden 12 Minuten. 2 Stunden 10 Minuten. 

Ettdüeh wurde eHialtens 

fertige Waiape: 

55V^PW. 56VgPfd. 

3V9 Pfil* Seblifecbe. ' SVs» Pfd. Sc^Uaebe* 

13/^ Pfd* HaaHuer^bbig^ 1;% V(d. Hammersrnbltg. 

Die Temperatur de» Windes^ betrug ISOo R. 

Zweitev Yersueh^ 

bei ddm Hufeisen tageferligt wurden« 

An Matbmhisen wurde verwendet : 

55 Pfd. 55 Pfd. 

Die Hol!2koMenconsumt!on Betrug: 

34 Pfd. 25 Pfd. 

Der Zeitaufwand betrug* 

4 StoBdan 8 M4iv«f€^r 4 Sti«Biiden 8 Mnut^i. 

EndKeb wurde erhalten } 

fertige Waare: 

48 Pfd. 50 Pfd. 

Schlacken : 
6 Pfd. 3i/aPfd. 

Hammerschlag: 
4 Pfd. 4 Pfd. 

Die Temperatur des Windes betrug 212^ R. 
Man erreichte daher durch die erwärmte Luft 
eine Ersparung an ( beim ersten Versuch von 26,93 pCt., 

Kohlen: ( - zweiten - - 26,48 

eine Ersparung an (beim ersten Versuch von 1,52 pCt«, 
Zeit: , ( - zweiten - - 0,00 - 
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eine Ersparung an (beim ersten Versuch von 1,80 pCt., 
Abbrand: | - zweiten - - 4,17 - 

3) Versuche in den Bergschmieden des Freiberger 
Bergamtsrevieres. 

§. 169- 

Von besonderer Wichtig^keit erscheint die Anwen- 
dung der erwärmten Gebläseluft ffir die sächsichen Berg*- 
und Hüttensehmiede, bei deren grossen Anzahl und im- 
merwährender Beschäftigung auch ein kleiner Gewinn sich 
im Jahre zu einer nicht unbeträchtlichen Summe steigern 
würde. Es sind dieserhalb Versuche in den Schmieden 
der Berggebäude : Himmelfahrt samt Abraham, Churprinz 
Friedrich August, Alte Mordgrube, Beschert Glück und 
des Neuen Tiefen FürstenstoUn angestellt worden. 

a) Die aaf der Grube Qimmelfahrt samt Abraham angestellten 

Versuche. 

§• 17^0. 
Die bei Himmelfahrt samt Abrftham erhaltenen Re- 
sultate sind aus folgenden tabellarischen Uebersichten zu 
ersehen: 
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Die Kohlenersparniss betrugt d^Dimcli 94 Pfund oder 
12 pCt. ^ das yerhältniss des bei kalter und n^arm^ Luft 
erlittenen Eisenabbrandes war 

100 : 98,19, 

Diese Resultate sind daher $v:enSg6}* günstig, als 
wie die, die in den schon angefahrten jBchmieden sidi er- 
geben haben« 

b) Die &«f der Grube Ghnrprinz Friedrich An^QSt a&ge- 
stellten Versache. 

§.171. 

Auf der Glrube £!hurprinz Priedrich August wurden 
im Jahre 1835 sehr genaue Versuche über die Anwen- 
dung der erwSlrmten Luft bei dem dortigep Sehmiede- 
feuer, und zwar unter Benutzung zweier Apparate, ei^es 
Kasten- und eines Schlangenrohrajj^arates, aiige£^l|t> Bei 
sSmmtlichen YeTsuehen wurden B&biier entweder nü^ ge- 
fertigt oder blos gestählt, und hierzu theils Stdnibohien 
und Kok, theils Holzkohlen angewendet. 

£s würde zu weitläuftig und ftür den {Leser sett)st 
ermüdend sein , wenn jeder einzelne Versucii unter An- 
gabe der verfertigten Sachen, der verbrauditen Höhten 
und Löhne und des erlittenen Abbrandes specieH be- 
schrieben werden soHte, und es soll demnach in Foigen- 
dem nur eine Uebersicht der bei aUen diesen Versuchen 
sich herausgestellten Resultate gegeben werden, bei 4enen 
bei Warmer Luft die Grösse des hervorgetretenen Abbran- 
des, so wie der Betrag des aufgegangenen Brennmateidaks, 
der Zeit und der Geldkosten 35;;= 100 gesetzt worden ist. 
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Nach dieser Tabelle ist im Allgemeinen: 
1) im Steinkohlen- und Kok-Feuer der Aufgang bei 
kalter Gebläseluft grösser, als bei warmer, insbeson- 
dere aber und in etwas abgerundeten Zahlen beim: 

Kasten« 1 Schlangcnrohi^ 
apparate: i apparate: 



ai) Stahl- nnd Eisen -Abbrand 

an Brennmaterialanfwand 

an zn Geld angeschlagenem Stahl- und Eisen- 
Abbrand nebst Brennmaterialanfwand 



II pCt. 
ll| . 



13i . 



2) im weichen Holzkohlen-Feuer ist der Aufwand bei 
kalter Gebläseluft beim Schlangejirohrapparate durchaus 
grösser, dagegen ist beim Kastenapparate nur eine Brenn- 
materialersparniss, wohl aber ein grösserer Eisenabbrand 
zu bemerken gewesen, und zwar war bei kalter Luft beim: 

Kastenapparate : Schlangenrohrapparate : 



der Abbrand.i 

der Kohlenanfgang«. 
der Materiallfetrag.. 



^^ pCt geringer 
^7tV - grösser 
l^yf " geringer 



45 pGt. grösser 
34 - 



als bei erwärmter Luft. 

c) Die anf der Alten Mordgrnbe angestellten Versnche« 

§. 172. 

Nachdem diese Versuche angestellt worden waren, 
gelangten die Nachrichten über die schöjien Ergebnisse der 
Anwendung der erwärmten Luft bei den Schmiedewerk* 
Stätten zu Wasseralfingen nach Freiberg, und es wurde, 
da die bis jetzt hier erlangten Resultate denen zu Wasser- 
alfingen noch weit nachstanden, beschlossen, bezügliche 
Versuche auf dem Grubengebäude Alte JMordgrübe mit 
einem Apparate anzustellen, der ganz nach Art der ia 
Wasseralfingen in Anwendung stehenden construirt war. 

Bei diesen Versuchen wuf de gearbeitet mit : 
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erwärmter Laft: 



kalter Luft: 



IM Pfd. 
44 - 

n - 



no Pfd. 

44 - 

i;^ . 



StaM. 
Zaineisen. 
Fäasteleisen. 
BeileUen. 



Daran« wurde npeferti^: 



39 Sluck. 
10| Schock. 
1 Stock. 




40 Stück. 
IItV Schock. 
1 Stück. 


'Handböhrer. 
Pfostennagei. 
Gabelzugspille. 




Hierüber aber noch ausgescbmiedet: 


100 Stück. 
381 . 




100 Stück. llHandböhrer. 
382 - IlBergeisen. 




Hierbei erlitt man einen Abbrand von: 


5i Pfd. 
18 - 




5^ Pfd. nstahl. 
16^ - llEisen. 

Consumirt wurde : 


390 Pfd. 
17 - 




2994 Pfd. 


Steinkohlen. 

einfache Schichten, a 9 Stunden 



Endlich betrug der Geldaufwand : 



-Thlr.löGr. l,6Pf. 
. . 14 - 8,727 - 



—Thlr.löGr. 1,6 Pf. 
* 15 - 11,454 - 



— - 12 - 8,181 9 - 6,136 - 



für 5^ Pfd. Stahlabbrand. 

für 9 Pfd. und ^ Pfund Zaifr- 

eisenabbrand. 
fdr 9 Pfd. und 6| Pfd. Fäustel- 

und Beileisenabbrand. 



lThlr.l9Gr.6,508Pf. 
4-19-9,0 - 
1-20-5,0 - 



lThlr.l7Gr.7,19ePf. 
3-14-3,0 - 
1-10-2,0 - 



Summa für Abbrand. 
an Arbeitslohn, 
für Steinkohlen. 



6Thlr.l8Gr.0,190Pf. in Summe 



8Thlr.llGr.8,508Pf. 

und es verhält sieh hiernach zwisehc!n warmer und kalter 
Gebläseluft: 

der Stahl« und Eisenabbrand wie 100 

das Arbeitslohn - 100 

der Zeitaufwand - 100 

- Steinkohlenauffrand « • « -^100 

- Rostenbetragp überhaupt * 100 



93,61. 

74,514. 

74,509. 

76,794. 

79,532. 



18 
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d) Die in der Schmiede des Meister Kirbach^ des Neuen Tiefen 
FHrsten-Stolln und von Beschert Glüök angestellten Vefsuclie. 

§. 173. 

War der Apparat^ der bei den Im vorigen Paragraph 
beschriebenen Versuchen angewendet wurde, genau nach 
denen, die zu Wass^l^lfiAgen im 6d)raueh stehen, con- 
struirt, so wurden In den Schmi^deii von Beschert Glück, 
des Neuen Tiefen Fürsten - StoUn tn Freiberg Und des 
Schmiedemeister Kirbacfa b^i den drei Kteuzen Versuche 
mit einem Apparate angestellt, der sewar letztefen uhnlich, 
aber doch insofern von ihnen verschieden war, als der 
Luftcirculationsraum in ihm besser benutzt, und auch die 
vierseitige Form in eine runde, drehbare und deicht lufl> 
dicht anzufertigende verwandelt werden war. Geht man 
nicht speciell in den bei den einxelnen Versuchen gehab- 
ten Aufwand an Zeit, Lohn, Abbrand und Brennmaterial 
ein, sondern setzt deren Grösse bei erwärmter Luft in 
jeder Qtterzeile nachstehender TsibeHe allgemein t^ 100-, 
^o erhüit man bei kalter Luft die Grösse desr Aüfw&ndes: 



an Arbeitszdt... 

- Schmtedelobii.. 

- Brennmaterial.. 

- Abbrand 

- Gesajutmtkb^ten 



in fler Klt^ackelt dekmiede 
bei: 



Steinkohlen. 



83,0534 

84,6250 

90,3443 

108,3443 



Holzkohlen« 



55»088 
65.58198 
56,89177 
71,47014 

§:m: 



auf dem Netten 

Tiefen Für- 

slen-Slolln, 

licl StrtiH 

kohlen* 



78,5340 

8Ö,i43t 
93,1102 
76,5432 



auf Beschert 
Glück, bei 
StciHKOlneB i" 



73,3045 
75,3045 
73,43U 
113,9039 
«3,3137 



Worin ntti diese ganz aum NasUMk d» erwärm- 
ten LtKft 8frr«oii6üden Rewltute ärea GHHid haben , ist 
schwer anzugeben, da, möge auch in den hiesigen Schmie- 
den, in denen gegen andere das Feuer allerdings etwas 
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lichter oder aufflammender gehalten wird, opeirtrt werdcM^ 
wie da wolle, doch der günstige Einfluss 3er erwärmtetl 
Luft hervor treten mfisste, indem stets vei^leichende Cis 
genversuche angestellt wurden, nnd die Behandlung der 
Feuer in einer und derselben Schmiedewerkstatt hei der 
einen oder der andern Art Gehlttselnft sich gleich war. 

Indessen lassen sich doch folgende Umstände aufiKih- 
ren, von denen auf die Grundursachen weiter geschlossen 
werden kann. — Allgemein klagte man, dass das mit war^ 
mer Luft angehlasene Feuer keine Kraft hdic, sondern 
sich matt und unwiilsam erweise. 

Da diese Erscheinung auf eine zu geringe Menge der 
ausströmenden Luft hindeutete, und dieses um so wahr- 
scheinlicher schien, als die Dttsen nicht erweitert worden 
waren, auch die Luft bei dem Durchströmen durch den 
Erw8rmungsapparat, manches Hinderniss zu überwinden 
hatte, so wurden die B8lge vor den Oessen mit erwärmtcjr 
Luft mit mehreren Gewichten als gewöhnlich, und zwar 
von 8 — 15 Pfd. beschwert. 

Diese Maasregel half zwar in Etwas, aber nicht ge- 
nug j ein Erweitern der Düsen wollte man verschiedener 
Verhältnisse Wegen noch nicht versuchen , hat auch bis 
jetzt unterlassen, diese Versuche mit der eben bemerkten 
Abänderung wieder aufzunehmen. 

Ein anderer Umstand, welcher die Consnmtion an 
Zeit und Brennmaterial vermehrte, war der, dass bei dem 
zu geringen Aufblasen des Feuers durch die Gebläseluft 
dessen innerer Erhitzungsraum zu klein ausfiel, und die ge- 
ringere Hitze in einiger Entfernung vom Formrüssel nicht 
gestattete, wie gewöhnlich mehrere GezfthstOeke zugleich 
itt's Feuer bringen zu können, was allerdings in dem gerin* 
geu Vordringen des matt eintretenden Windes in's Innere 
des brennenden Kofalenhaufens seinen Grund haben mochte. 

18* , 
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Eben so wurde beim Schweissen grosserer Stficke gekla^, 
dass, weil sie wegen des zu geringen Hitzraumes im 
Scbmiedefeuer der Form so nahe wie m(>glicli gebracht 
werden müssten, sie hier von der allerdings sehr grossen 
Hitze an der Oberfläche schnell in die Schweisshitze ge- 
bracht^ abcSk* nicht durchaus gleichförmig so erhitzt wür- 
den, um das Tragen bis zum Ambos vertragen zu können. 

Der Grund dieses schnellen Nachlassens der Schweiss- 
hitze scheint lediglich hier im Mangel innerer Wärme zu 
liegen, so dass die äussere, welche ohnediess beim Durch- 
fahren in der Luft viel verliert, einen zu grossen Theil 
ihres Wärmebestandes nach innen absetzt. 

Auch klagte man bei starken Eisenstttcken noch über 
besonders vielen Abbrandj indess dürft;e auch diese Er- 
scheinung sich aus dem zu geringen Umfange des Schweiss- 
hitzraumes in der Nähe des Formrüssels erklären ' lassen, 
indem an der Vorderseite des Eisens schon Oxydation ein- 
tritt, ehe die Hinterseite trotz mehrmaligen Wendens nur 
hochroth warm wird. / 

Alle diese Erscheinungen deuten auf ein zu geringes 
Sauerstoffquantum hin, welches ; den Schmiedefeuern bei 
erwärmter Luft zugeftihrt wird, und es ist daher nicht 
unmöglich, dass bei Anwendung besserer Gebläse v sich 
auch der Erfolg der Anwendung erwärmter Luft verbes- 
sern werde. 

4) Versuche in der Schmiede des Halsbrfickner 
A mal gamir Werkes. 

§. 175. 

Im März des J^res 1836 wurden in der Schmiede 
des königl. Amalgamirwerkes zu Halsbrücke Versuche mit 
erwärmter Luft angestellt, deren Resultate, wenn auch we- 
gen der mangelhaften Beschaffenheit des Apparates nicht 



Digitized by VjOOQIC 



277 



g'anz gÜDstig', doch im Folgenden der Vollständigkeit we- 
gen mitgetheilt sind. 

Erster Versuch 
mit Fertigung von 12 R^stkrfthlen. 

Die Düsenmttndungen hatten sowohl vor dem mit kal- 
ter als auch mit warmer Luft betriebenen Schmiedefeuer 
Vs Zoll Durchmesser! Die Temperatür der erwärmten 
Luft betrag beim Kokschmiedefeuer 75^ C. ^ beim Holz- 
kohlenfeuer 780 C. 



Maast und Gewklit. 



bei kalter 
Gebläseluft. 



bei warmer 
Gebläseluft. 



7^ P«. 
8 
IJ Cub.-F. Kok. 

7 Cub.-F. Holz- 
kohlen. 



87 Pfd. 
gl . 

ii GubT-F. Kok. 

6 J Cub.-F. Holz- 
kohlea. 



bearbeitetes Eisen zu 5 Röstkrählen. 
erlittener Eisenabbrand. 
Brennmaterialaufwand beim Abscbmieden der 

Krählbalken und Krahlzinken, und 
beim Einscb weissen der Kräblzinken. 



an Brennmaterial von 



Es ergiebt sich demnach durch die erwärmte Luft 
eine Ersparung: 

an Eisenabbrand von 8,5 pCt., 

; 6,66 pCt. Kok. 

4,86 - Holzkohlen. 

Zweiter Versuch 

ebenfalls mit Fertigung von 12 Röstkrählen. Die Dttsen- 

mfin^ungen waren wieder 7/g Zoll weit, und die Temperatur 

der Luft betrug bei Kok 73o C, und bei Holzkohlen 750 C. 



Maass und Gewicht. 



bei kalter 
Gebläsdaft. 



85 Pfd. 

n - 

li Gnb.rF. Kok. 

6} Cub.-F. Holz- 
kohlen. 



bei warmer 
Gebläseluft. 



87 Pfd. 

8 - 

2 Cub.-F. Kok. 

6i Cub.-F. Holz- 
kohlen. 



bearbeitetes Eisen zu 6 Rostkriihlen. 
erlittener Eisenabbrand. 
Brennmateri^laofwand beim Abscbmieden der 

Krählbalken und Krahlzinken, und 
beim Einschweissen der Krählkinken. 
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Es ^^iebt sich dopaoaeli durch die erwSrmte Luft; 
eine Ersparung: 

an Eisenabbrand vm l^St pCt«^ 
- Holzkohlen - 5^9 pCt»^ d^pf«^ 
aia Mehffaufgaag: 
am Kok tqh 6^66 pCt^ 

Die Yeniuc^ia aiod aoeh nicht gescblMUM^ miideni 
floUeu mit eineip ^Mredwissig coostroirum Apjpw«^ fort 
gesetzt werden. 

5) Der Apparat des Herrn Gross, uod 4ie mit ihm 
angestellten Versuche. 

§. 176. 

In dem Jahre 1835 verbreitete sich in den wttrtem- 
bergischcn Schmiede- und Schlosserwerkstätten der von 
Herrn Gross , Lehrschmidt an der Thierarzeneiscbule zu 
Stuttgard, erfundene Apparat zur Erwämoiung der Luft; 
und gleichzeitigen Entwickelung und Benutzung; von Was- 
serdämpfen ^. 

Herr Gross fertigt diesen Apparat in 5 verschiedenen 
Nummern und Verkaufspreisen nach folgender Tafatlle: 





E&ke. 


Breite. 


' Tfefc. 


Oewicht 


Preis des 


Arbeit. 


Kosten. 


K». 


, 






m 


fl9fiOA. 












Würteml). 










Zollen. 


Pfd. 


Tlialer. 


1. 


34 


JJO 


H 


600 


60 


6 


66 


2. 


30i 


in 


1\ 


400 


4Ü 


H 


4S$ 


3. 


^7 


15 


6i 


300 


30 


4 


3« 


i 4. 


n\ 


n 


5 


200 


9# 


^ 


m 


^6. 


18 


10 


5 


100 


10 


% 


i 11 



*) Bieter Appttv«t ist ^eMiohiiet und besekrlebeii in der l«l J. 6. Bügel- 

hardt in Freiberg erschienenen Scbrift: Bescbreibiuijs; d^ vojrzj^li/^b^tßn 
Apparate zum Erwärmen der Gebläseluft. 
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Die kleineren ApfMumle ei^ea sMi fiir Nagelsehmiede- 
feuer,. die grBssoreu ftlr Schlosser-, die gritetea Ar Huf- 
schmiedffener« 

Im Sommer d?» Jubveg iS36 wann bereits 95 Appa- ' 
rate aller CkttimgeA im Würtemberg'saheu in Gdirajich. 

§. 177. 

Herr Gross hat imli^ Zusiehan^ saehkaMiUfiw Aüii^ 
ner Verandie Bilt fleinen Liiften¥ärmimg6VorrIchlimgen 
vorgenommen, und ^ Besultate in den Acten der Cen- 
tralsteDe des Landwirthschafllichen Vereines lüedn^degt. 
Aus diesen sind nachstehende Notizen «xirahirt. 

1) Mit weichen Holzkohlen wurden abgewogene Biacn- 
stücken (Bauschen) au haiben Hufeiten ausgeschmiedet. 

Das. Ergebniss war 
mit warmeiii Winde: mit kahem Winde: 

bei 14 Bauschen bei 10 Bauschen 

mit 20 Pfd.. Gewicht mit 14 Pfd. Gewiehl 

wm*de verbraucht: 
15 Pfd. Kohlen, 16 Pfd. UMen^ 

67 Miniiten ;i;eit. 67 Min«len Zeit. - 

Zu einem Pfunik Eisen gissen dcauutfb beim 
Sehmuedea mit watmem Winde % Pfead, mit kakom 
Winde aber Ißfy Pfd. Kehlm awT^ £f Evifarvmg beträgt 
demnaeb im ersten Falle 41 ,66 pCt. 

Bdl glelcbea Zeknn wardes ferner mit warmem Windle 
Mf Okit kalioai nur 14 Pfd. fimcn verarboitst, 604lass dtr 
finrina aa Zeit äO jiGt« a«flmaehL 

2) Mit StoinUbk» war bei gkiishem Adieitsnreck tnie 

vorbiB^ das Ergebniss 
mit «varmem Wiadei mal kaltem Winden 

bei 10 Bauschen bei 10 Bauschen 

mit 20 Pfd. Gewicht, mit 20 Pfd. Gewicht, 
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wurde verbraucht: 
17 Pfd. Kohlen, ZU/9 Pfd. Kohlen, 

57 Minuten Zeit, 61 Minuten Zeit; 

der Ahbrand betrug: 
1 Pfd. 10 Loth. 1 Pfd. 22 Loth. 

Die Kohlenersparniss steht hier auf 20,93 pCt., der 
Zeitgewinn auf 6^/3 pCt. , und die Erhaltung an Eisen 
durch mindern Ahbrand ist 22,23 pCt. 
3) Mit Kok war bei gleicher Art der Arbeit wie oben, 
das Ei^bniss 
mit warmem Winde : mit kaltem Winde : 

bei 10 Bauschen bei 10 Bausehen 

mit 15 Pfd. Gewicht, mit 15 Pfd. G<iwicht, 

wurde verbraucht: 
7 Pfd. Kok, 11 V^ Pfd. Kok, 

. 40 Minuten Zeit, ^ 48 Minuten Zeit, 

betrug der £2isenabbrand: 
IV» Pfd. IV» Pfd. 

Die Kokersparniss berechnet sich hiernach zu 39,13 
pCt., der Zeitgewinn zu 16^/3 pCt. 

Bei den Versuchen No. 2 und 3, welche zusammen 
an 2 Stunden dauerten, zeigte sieh, dass von 17 Schoppen 
Wasser im Kessel 7V» dergleichen verdampft waren*). 

Der warme Wind wurde hierbei mittelst eines Py- 
roskopes gemessen , wobei gleichzeitig 2 Zoll lange, 1 Vb 
Linien dicke Stäbchen vom Rose'schen Metallgemisdi und 
von Zinn in den Kasten gebracht wurden. Das Metallge- 
misch schmolz sofort, das Zinn dber fand sich erst nach 
Verlauf einer Stunde zur Hälfte abgeschmolzen. 

Die heisse Luft erreichte demnach die Temperatur 
des schmelzenden Zinnes (228^ C. nach Creighton). 

•) 1 Schoppen vUntemb^rg. = i Qaart =^ J Ma^s tz 1^1,0477$ pariser 
CubikzoUe. 
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Ein in der Werkstatt der Thierarzeneischule ange- 
stellter vei^leickender Versuch zwischen dem Gross'schen 
und dem Wasseralfinger Apparate gab folgende Resultate : 
Gross'scher Apparat mit Wasseralfinger Apparat 

' Wasserdämpfen: ohne Wasserdämpfe: 

verarbeitetes Eisen : 15 Pfd. 15 Pfd. 

Holzkohlenconsumtion : 

12 Pfd. 20 Loth. 15 Pfd. » Loth. 

Zeitaufwand : 43 Minuten. 62 Minuten. 

Gewichtsverlust: 1% Pfd. 1 Pfd. 12 Loth. 

Diesemnach stände der letztere Apparat in allen Be- 
ziehungen^ mit Ausnahme des bei ihm geringeren Eisen* 
Verlustes, gegen den ersteren im Nachtheile j entschei- 
dend aber mffchte der Versuch wohl nicht sein, da das in 
Arbeit genommene Eisenquantum viel zu gering hierzu ist. 

Bei fortgesetzter Prfifung des Gross'schen Apparates 
ergaben sich als Durchschnitt mehrerer Versuche die hier 
folgenden Resultate, wobei zu bemerken ist, dass die bei- 
den Blasebälge, welche den Wind lieferten, von ganz glei- 
cher Bauart waren und so regulirt wurden, dass, gleich- 
mäissig gezogen , zu jedem Feuer eine gleichgrosse Luft- 
masse getrieben werden musste. 
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Naek soi^&Itig^n Beoliaditaiigeii soll der Einfluss der 
Wasserdämpfe eine Ersparung* an Kohlen und Zeit bis zu 
10 pCu und besseres EU^en erzielen. 

§.178. 

Um dep in Stuttgard steh sehr nützlich erwiesenen 
Apparat des Herrn Gross hinsichtlich seiner Wii^un^en 
nSixev kennen zu lernen und seine Brauchbarkeit filr die 
hiesigen Bergschmieden zu prüfen, wurden mit einem soU 
eben 9 in Stuttg^ard gefertigten Apparate auf der Grube 
Himmelftthrt mehrere Yersueke angestellt. 

Beim ersten Versuche wurde bei Steinkohlenfeuer mit 

Wasserdampf und warmer Luft, 
feim iweiten Versoiche bei Sieinhohleiifeuer n»t warmer 

Luft ohne Wasserdampf^ 
bei» dritten Vevsttcbe bei H^lzkohleafeiier mit warmer 

Luft und Wasserdampf, und 
bctm Tiwtevi Yersiiieke bei BolzkoUenfSsHer mit warmer 

Luft aber ohne Wasserdampf gearbeitet» 

Diß beiden ersten Yemuche wurden durch ein ge* 
wöbüliehes Sehmiedefeuer unier Anwendung von Stein« 
kohlen, die beiden letzten durch ein mit Holzkohlen betrie- 
hemes Seimifidefener «oftimliriu 

Im Nachfolgenden soll der erste Versuch nur ansr 
fübrtieb betracklet, bei djen andiern jedoch einzige das End- 
resultat derselben angegeben werden« 

Bs w«rden : . . 

mit dem Gross'schen Appari^i t {a am psrmtikülkkea SebmiedetisifQ 

' bei ItidtRr liafiL 

hei euiem Anbrande von: 
n Pfd, »tahf, I 11} PM. Stahl, 

und einem SteittkohlenaufwaA4& von : 

319 Pfd. I 364 Pfd. 

binnen einer Arbeitszeit von: 
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HandbSlirer aas^schmiedet. 

za Bohrern geschroten 

Bergeisen ans Anlagen ge- 
maeht 

zu grossen Nageln verart>eitet 

jederseits zu i% Fanstein ver- 
arbeitet 

jederseits zu 12 Fäastelbah- 
nen gestahlt mit 



I mit dem Crross'schen 
Apparate: 

43i Standen. 

%2Q Stück. 

120 Pfd. Stahl. 

43 Stück. 
44 Pfd. Seileisen« 

44 Pfd. Fänsteleben. 

5 Pfd. Stahl. 



Der Aufwand für den Abbrand, die Steinkohlen 

betrug: 



in der gewöhnlichen 

SchmiedeSsse bei 

kalter Luft: 

4^1 Stunden. 

216 Stuck. 

120 Pfd. Suhl. 

43 Stuck. 
44 Pfd. Seaeisen. 

44 Pfd. Fausteleisen. 

5 Pfd. Suhl, 
und für Sehmiedelohn 



5 Thlr. 10 Gr. - Pf. | 5 Thlr. 14 Gr. 1 Pf. 

Setzt man, um die Arbeitsmengefr auf beiden Seiten 
gleich zu machen, in die Colonne der kalten Gebläseluft, 
wegen hinzuzuftagender 4 Stttck Handböhrer noch % 
Stunde Arbeitezeit, l»/^ Pf« f|ir 1%, Pfd. Steinkohlen 
und 2% Pf. an Schmiedelohn hinzu, so ergeben sich fol- 
gende Posten: 



Steinkohlen 11 319 Pfd. 

Arbeitszeit , | . 43^ Stunden. 

Gesammtkosten 5 Thlr. 10 Gr. — - Pf. 



365^ Pfd. 

42H Stunden. 

5 Thlr. 14 Gr. 4^ Pf. 



und es verhält sich dann zwischen warmer und kalter Cre- 
bläseluft: 

der Stahl- und Eisenabbrand. . . wie 100 : 98,863. 

- Zeitaufwand 100 : 98,275. 

- Steinkohlenverbrauch - 100 : 114,106. 

die Gesammtkosten filr Abbrand, 

Steinkohlen und Arbeitelohn - 100 : 103,344. 

Bei den andern Versuchen, bei denen gleiche Arbei- 
ten vorgenommen wurden, verhielt sich zwischen warmer 
und kalter Gebläseluft: 
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Versuch : 




No. % 


No. 3. 


No. 4. 


der Stahl- und Eisenabbrand wie 

- Zeitaufwand - 

- Brennmaterialbedarf - 

- Geldaufwand für Abbrand 
Steinkohlen u. ArbeiterlShne . - 


100: 98,837 
100: 95,977 
100 : 115,986 

100 : 101,145 


100 : 105,555 
100: 97,391 
100 : 114,814 

100 : 105,467 


100: 97,058 
lOQ : 100,00 
100 : 115,238 

100 : 104,658 



Die Durchschnittsbeträge dieser vier Versuche geben 
das Yerhältniss des Aufwandes zwischen warmer und kal- 
ter Gebläseluft : 

beim Stahl- und Eisenabbrand wie 100 

bei der Arbeitszeit - 100 

beim Brennmaterial verbrauch - 100 
- Geldaufwand - 100 



100,078. 

97,214. 

115,036. 

103,654. 



§. 179. 



Bei der Anstellung dieser Versuche betrug die Weite 
der Form beim Gross'schen Apparate 15 Millem., bei den 
controlirenden Schmiedefeuern hingegen 20,4 Millem., 
so wie der Inhalt des Querschnittes der Formmündung 
326,857 Quadrat-Millem. Da es nun wohl nicht unmög- 
lich sein konnte, dass bei einer Erweiterung der Form der 
Gross'sche Apparat noch mehr leisten würde, so wurde 
der Durchmesser derselben versuchsweise auf 17 Millem. 
vergrössert, und dann 4 Versuche in ähnlicher Art wie 
die vorhergehenden angestellt, deren Ergebnisse in Fol- 
gendem zu ersehen sind. 

Es wurden 



mit warmer Luft: 
^40 Stück, 

' in 87 Stunden, 
bei 63 Pfd., 

und 15 Gr. 7 Pf. 



mit kalter Luft: 

936 Stück Handböhrer ausgesclimiedet, 

8|: Stunden, 

67 Pfd. Steinkohlenverbrauch, 

16 Gr. 3 Pf. Rostenaufwand für Lohne 

und Feuermaterial. 
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Rechnet man bei der kalten Luft 4 Stück Hand- 
bShrer hinzu ^ um auf beiden Seiten die Arbeitsmen- 
g;en gleich gross zu machen 9 so würden bei kalter Ge- 
blSseluft 

240 Stock Handböhrer 

in $^896^5 Stunden Zeit 

mit 68,135593 Pfd. Kohlenverbrand 

und 16 Gr« 6,305085 Pf. KosteAaufwand 

ausgeschmiedet worden sein. 

Demnach verhält sich bei gleichen Arbeitsmeo^en 
zwischen warmer und kalter Gebläseluft res|iective wie: 
100 : 104,6859 der Zeitaufwand, 
100 : 108,1517 der Kohlenaufwand, 
^ 100 : 126,3089 der Gesammtkostenaufwand. 
Ferner wurden 

mk warmer Loft: | »it l:idl»r iMftt 

40 Stück, 40 SiSick BergeiteA JederseitA Afts 100 

Stück Anlagen geschweisst und ge- 
fertigt, 
4| VTL Stahlabtomd^ 
8^ St&nden^ 
60 Pfd. Steinkohlenverbrand, 
1 Thlr. 4 Gr. 9 Pf. Gesrammtkost«»- 
avfwaitd. 

Hiernach verhält sich bei gleichen Arbeitsm^igeA 
zwischen warmer und kalter Gd)läseluft resp. wie : 
100 : 112^5000 der Stahlabbrand, 
100 : 103,1250 der Zeitaufwand, 
100 : 111,1111 der Steinkohlenverbrand, 
100 : 108,6817 der Gesammtkostenaufwand. 
Es wurden 

3. 



bei 4 Pfl.> 

in 8 Standen, 

bei 54 Pfd., 

und 1 Thlr. 1 Gr. 11 Pf. 



mit warmer Gebläseluft: 
m Pfd., 

bei 4i Pfd., 



mit kalter GeblSsefuft: 

1^0 Pfd. Stattl ztt Bandbohrern 

geschreten, 

5 Pfd. Stahlabbrand, 
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mit warmer Gebläselaft: mit kalter Gebläseluft: 

in 8^ Stunden, 8^ Stunden, 

bei 48 Pfd., 5^ Pfd. Steinkohlenverbrand, 

und 1 Thlr. 3 Gr. 5 Pf. 1 Thlr. 5 Gr. 3 Pf. Gesammtkosten- 

aufwand, 

und es verhält gich hiernach "zwischen warmer und kalter 
Gebläseluft; resp. wie 

100 : 111,1111 der Stahlabbrand, 

100 : 100,0000 der Zeitaiifwandi 

100 : 108,3333 der Steinkohlenverbrand, 

100 : 106,6869 der Gesammtkostenaufwand. 

Endlich wurden 

4- 
mit warmer Gebläseluft: mit kalter Gebläseluft: 

^ Pfd., %i Pfd. Beiieisen zu Kaukämmen ver* 

arbeitet, 
b«i % Pfd., ^ Pfd. Abbrand, 

in 8 Stunden, 8 Stunden, 

bei S3 Pffl^ M Pfd. Steii^ofalenverbrtnt, 

und 17 Gr. 7 Pf. 17 Gr. 11 Pf. Gesaramtk^stenauf- 

wand, 

und es verhält sich also zwischen warmer und kalter Ge- 
bläseluft; resp. wie 

100 • 90,0000 der Eisenabbrand, 

100 : 100,0000 der Zeitaufwand, 

100 : 113,2075 der Steinkohlenverbrand, 

100 : 101,8957 der Gesammtkostenaufwand. 



Digitized by VjOOQIC 



B e 1 1 a gr e. 

Ueber die Bestimmvng der Schmelzpunkte mehrerer 

Hüttenproduete und der Hitzgrade^ bei denen sich 

verschiedene Silicate bilden. 

§.1. 

Unter die mannigfachen Gegenstände, die fiir die 
Pyrotechnik von hesonderem Interesse sind und auch viel- 
fach hearbeltet, aber immer noch nicht erschöpft worden 
sind, gehört unstreitig auch die Ai^smittelung der 
Schmelzpunkte der Bletalle, der Erden und ihrer 
Verbindungen. 

Mannigfach sind die verschiedenen Pyrometer und 
sonstigen Vorkehrungeii , die zur Lösung dieser Aufgabe 
in Anwendung gekommen sind, aber keines hat dem mit 
ihnen zu erreichenden Zwecke vollkommen entsprochen. . 
Ihre sehr cpmplicirte Einrichtung, die Schwierigkeit ihrer 
Anwendung, die Correcturen, denen in den meisten Fäl- 
len die durch sie erhaltenen Resultate unterworfen werden 
mussten, gaben letzteren gewöhnlich eine mehr oder min- 
der ftahlbare Unsicherheit, so dass die von verschiedenen 
Männern untersuchten Schmelzpunkte eines und desselben 
Körpers oft bedeutend von einander abweichen, ohne den 
Beobachtern den Vorwurf einer fehlerhaften und unzu- 
verlässigen Bearbeitung dieses Gegenstandes machen zu 
können. 
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Die g^rosse Anzahl der bis jetzt ia Anwendung ge-^ 
kommenen Pyrometer^ so wie deren meistens sehr zusain* 
mengesetzte Construction erlauben es nieht^ auf eine de« 
taillirte Beschreibung derselben einzugehen^) 5 vielmehr 
gestattet es der Zweck dieser Beilage, nur eine allgemeine 
Uebersicht derselben zu geben. 

§.2. 

Die erfundenen, theils wirklich angewendete^^ theils 
nur projectirten Pyrometer lassen s^ch in folgende Abthei- 
lungen bringen : 

1) in solche, welche auf die durch Erwärmung be- 
wi^Lte Yolumenverminderung des schwach gebrannten 
Thones begründet sind, unter denen namentlich das von 
W^lgwood angegebene Erwähnung verdient, und welches 
auch von vielen Physikern, wie von Saussure, Kirwan, 
Cavallo, Klaproth u« a* m, mit mehr oder minder glttckp^ 
liebem Erfolge angewendet worden ist. 



*) Scheerers alt([;emeines Journal der Chemie, B. % S. 5flf. Journal 
d$ Physique, T. 30. S. j299. T. 5%. S. 7>9n. Ure, chemisches Wörterbuch» 
Art. Pyroiöcter. 

Rrüniti» Encyclopfidie, Art. Pyrometer. Ilieh^ iv dem Jmimal am 
minet, T. 14. S. 637. und Foarmy ibid. T. 14. S. 4^3. Journal des mines 
T. TS. S. &Tf. Gehlers neues Journal für Physik, Th. %. S. 644. Gil- 
berts Annalen B. 8. S. 1^33. B. 56. ». ie». B:. 58. S. ^54. B. 17. S. ^7. 
Sivright in Edingh. philosophical Journal T. VI. p. 179. Annale» de 
ehimie (ältere Reihe) T. 38. S. 100. T". 74. S. 18. T. 78. S. 73. T. 90. 
S. 1131 T. 46. S. %7^. T. 41. S. J^47, 251, ^X 

Dingler, polytechnisches Jotrnal,. B. 29. S. 419. 

Verhandlungen des Preussischen Gewerbevereins für 1832. S. 66 und 
120", fdr 1833. S. 52. und für 1830. S. 132. 

Gehlers j^ysikaliacbes Wörterbach (neue Bearbeituag)^ B. 7. Abthl. 2. 
Art. Pyrometer. 

Baum'gartners und Ettingshausens Zeitschrift, Bd. 10. S. 284. 
Bd. 2. S. 75. 

Lampert, Pyrometrie, §.92. 

Webers Zeitscürift für Gewerb treibende, B. 3. S. 351. 

jinnaie» de ehimie (neue ReibeX T. 7. Po gge ad o r f s Annale», B. 23. S.40. 

19 
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2) t^ie Einrkiituiig der tw^ittn Reihe ven Pyrometera 
«st «of den «ehoa bekannten Sekmekpttftkt verseliiedeii'er 
ßubstnazea basirt* Sie Imhen bk j«lil; dt« gittddieb^sn 
ResMltale ^e^eben^ diat PiriiMep »hom «nt gixtem firfeigie 
mit ibnett gearb^Cel, i« der neuesten Zeit «her H«rr Ge- 
werkenprobifer Plattner unter Mitanwendniij^ d«s Lßfl»- 
robres bewiesen hat, dass man auf diesem Wege nicht 
allein die Schmelzpunkte der einfachen und strengflüssig*- 
sten Körper, wie d^n des Platins, sondern auch die von 
zasammen^setzten Körpern bestimmen kann. 

3) Eine dritte Reihe von Pyrometern gröiidet sich auf 
die versthiedene Ausdehnung der Körper m der Wärme, 
unter denen rwei, das von Daniell und da» Ttm Petersen 
besonders hervorzuheben sind. 

Mit dem erstgenannten hat DanieB sehr gtftndSidie 
Versuche angestellt, wShreiid das von Petersen nur vorge- 
sehlagen, aber nicht ausgeführt worden zu sein scheint, 
und über dessen Ahwendung in der neuen Bearbeitnng 
von Gehlers physikalischem Wörterbuche Bd. 7, Abthl. 2 
ausflihrlicfaer die Rede ist. 

4) Bei der vierten Klasse von Pyrometern geschieht 
die Bestimmung des Hitcgrades durch die Seebacfatung 
der Intensität des Lichtes, welche bekanntlich. mit der Zu- 
nahme der Wärme ebenfalls grosser wird. Hierher gehört 
das Photopyrometer von Lampadius. 

5) Eine sehr wichtige Reihe der genannten Instru«- 
mente sind solche, deren Einrichtung auf der Ausdehnung 
der Luft in der Wärme begründet sind und Luftpyro- 
meter genannt werden. Unter ihnen sind vorzttglich 
hervorzuheben : das Pyrometer von Robin^ Pothens, Mill, 
üre, Davy, Prinsep, Pouillet und Petersen. 

6) Von einem Herrn Schwarz ist ein Verfahren 
zur Messung höherer Wärmegrade aAgewendet worden, 
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welclies auf dem SateQ beruht , ikss^ wenn ein trkiutw 
K0qier im Wasser abgekühlt wird 9 dieses dadureh eijiQ 
T^mtperaturerhißhuag erleidet^ und man hieraus den dail| 
Körper eigen gewesenen Wärmegrad findet, wepn mm 
da» Gewicht des erwiPB^iea W&^S'^ra tmt seini^ in Ther- 
nMmetergraden aagegehenen Ten^eratarerböhiing mdk 
tiplieirt, dieses Produet mit dem des Gewichtes des abge« 
kühlten Körpers und ^^iaer speeifisohen Wirme dividirtf 
uad zu dem erhaltenen Quotienten die vorherige Tempers^t 
für des Wassers addirt. 

Endiieh maeht 

7) Biet den Vavsohlag, hohe Temp^mtiiMB v#rmitv 
tolst des Geselaes der Wftrmeleitung gndeitender Körper, 
%. Bf der iMetalle, zu bestimmen, und hat aneb, so im 
Graf Stembei^, , nach dieser Idee Versuche geraaeht, die 
aber ihr die bestimipten Schmelzpunkte zu niedrige Werthe 
geben« 

Was dk bisher über Ausmittelung der Scbmelzpupkte 
angestellten Veroiiche betriifflt, so haben sich viele ChemJi» 
ker und Physiker zwar mit Untersuchungen über die rela- 
tive Sehmelzbai4eit eiofaeber Substtins^^ und ibi^^r Ye^* 
bindungen beschäftigt, selten aber ist es versucht worden, 
den Schmelzpunkt derselben absolut w bestimmi^P- 

Mit dem erstgenannten Gegenstände haben sich früher 
wesentlich die Herren Lampadius, JLayoisier, Kl^proth, 
Bei^mann, gausswe, Ehrman«, Ge^er, Kirwan u« m. a.^. 



*) P«tt, %t» pMPto^tKiiiig 4«p eiteiBudieB UmUnnAn9§ai>, WMiek^ von 
der Lötbrolirprobe liaiul«lB. 

aer^naoB, i«Meii Atliandlssg i»>er Abb Löthitthr, B4. S. ü. if^. 

Gerhard^ Ver&ach einer Geschichte des MineraliwiclM , ^, Tt. fi. iß, 

rkreet^ m^m^ire sur ta^^im £un feu ef^mi, violemt ßt continui ete. 
Pi(ris 1766. 8. 

19* 
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in neuerer Zeit Berthier, Karsten, Mitscberlich, v, Ko-r 
bell 9 so wie die sebwedischen Metallurgen: Bredberg^ 
Sefström, Starböck, Tom - ^ckenstam und Johnsen , be- 
scbäftig^t. 

Fast alle diese von den g'enannten Männern untemom*- 
menen Untersuebungen fübren nur zu einer Stufenleiter der 
bearbeiteten Substanzen binsiebtlich ihrer Sebmelzbarkeit ; 
sie sind filr den Httttenmann von grossem Wertb j geben 
aber über den in Rede stehenden Gegenstand keinen g^ü* 
genden Aufscbluss, zumal bei 'den älteren Versuchen oft 
auf die Einwirkung des Tiegels nicht Rücksicht genom- 
men worden ist, wodurch sie an Brauchbarkeit verliefen. 

Im Allgemeinen ergiebt sich ttbereinstimmend, das« 
reine Kalk^de von allen Substanzen am strengflüssigstej» 



Kl ap.ro th, Versuche über das Verhalten verschiedener Stein» vad Erd- 
arten im Feuer des Porcellanofens , in dessen Beiträgen zur chemischen 
Renntniss der Mineralkörper, Bd. 1. S. 1. 

Ehrmann, Versuch einer Schmelzkunst mit BeihUlfe der Feuerluft. 

Lavoisier, Abhandlung über die Wirkung des durch die Lebensluft 
verstärkten Feuers, übersetzt von Ehrmann. 

Geyer, Schmelzversuche mit Feuerluft von einigen edlen Steinen und 
anderen Erd- und Steinarten in Grelis chemischen Annalen 1785. Bd. 1. S. ^9. 

Rirwan, physisch-chemische Schriften, Bd. 2. 

Guyton de Morveau, lieber das Verhalten der Erden im Feuer und 
gegen einander. Aus mehreren Abhandlungen zusammengestellt in Scheerers 
allgemeinem Journal der Chemie, Bd. 4. S. 60)2. 

Loysel, Essai sur Vart de la verrerie. 

B. de Saussure, LöHirohrversuche im Journal de Phystque^ T. %, S. 1. 
Auch Scheerers Journal, Bd. 3. S. 70. 

Fr ick, Versuche mit Magnesia enthaltenden Porcellanmassen, in den 
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sei, dann Talkerde, Thonerde, Kieselerde, Baryterde etc. 
folge. Bei den Untersuchungen über den relativen Wärme- 
grad, welchen die verschiedenen Silicate zu ihrer Bildung 
gebrauchen, setzte man dieselben einzig nach einfachen 
Gewichtsmengen zusammen, wodurch diese Arbeiten ziem- 
lich unbrauchbar, und durch neuere Arbeiten, namentlich 
durch die von Berthier, bei denen die Mengung nach Ato- 
mengewichtsverhftltnissen geschah, in den Hintergrund 
gestellt worden sind. 

Von allen oben genannten Scbriftstellern ist übri- 
gens B. de Sanssure der einzige, der es bei seinen Löth- 
rohrversuchen unternommen hat, die zur Schmelzung ver- 
schiedener Substanzen n^^thige Temperatur nach Graden 
zu schätzen« Indem er die Grösse der Kügelchen mass, 
welche er noch zu schmelzen im. Stande war, erhielt er 
Resultate, die zwar gewiss weit von der Wahrheit abwei- 
chen und namentlich durchgängig zu hohe Temperaturen 
liefern, aber demohngeachtet ein weit sicheres Anhalten 
zur Beurtheilung der Schmelzbarkeit geben, als die Er- 
gebnisse der von Andern in dieser Hinsicht unternomme- 
nen Arbeiten. 

§• ^' 

Wa& nun die wirkliche Bestimmung der Schmelz- 
punkte der Metalle, Erden und ihrer Verbindungen an- 
langt, so beschränken sich die dieserhalb bis auf die neue- 
ste Zeit unternommeneu Versuche fast einzig auf die Me- 
talle, -r^ Indem in der Anmerkung zu §. 3. die Wei^ke 
angegeben sind, in denen man das Bezügliche nachlesen 
kann, möge es hier gnügen, die Schmelzpunkte verschie- 
dener Metalle anzugeben. 
Zinn schmilzt bei. .... • 228^ C. nach Creighton. 

2670 - - Guyton. 

2280 . - Rudberg. 
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Zian schmiltt bei. ... . 230« C. 


nacfa 


i Kupffer« 


222,50 * 


- 


Enniiii* 


Wibintttk schmilzt bei . . 246o . 


- 


€reight4tt^ 


241« - 


w 


Guytoiiv 


2650 - 


m 


RudJieri^« 


2640 ^ 


«• 


ESniiltni 


Bi«i «obnilzt bei v . . . 322 V4<* ^ 


• 


Oeighton» 


322,20 . 


• 


6ttyt0ii.' 


3250 . 


- 


Rudberg« 


3340 - 


^ 


Kupffer. 


Quetkfiiber koebt bei. . . 350o . 


- 


Dttlofig et Petit. 


Zink eratUTt Ober 400o . 


'« 


RücUierg. 


» «cbtakiktbei.ti w» 4110 * 


•* 


Daniell mitEisett- 
gtab gcmeMes. 


Antimon sebmikt bei . . k 512« » 


w 


Oflyton. 


Saber bebmUzt bei . . . . lÜUO . 


- 


DanjeUmitPUtiii. 


10340 * 


« 


G«y«Miiiiit£ifteil* 


0990 .. 


u 


Prinsep. 


9 Tbeile Silber u.lTbeil 






Gold scbmflzt bei . . . 10^48« - 


• 


demselbeu. 


3 Tbdk Silber u.tTkeU 






GM g^hrnüa bei . . . tl2lo ^ 


' • 


dM»lbett»ta. 


Kupfer «efamilzt bei 1 1320 






Ccömgirt^i»^,.* 10910 . 


^ 


DaBitttnfttPlatio 
g«iil«8fteK« 


12070 w 


- 


GuytOBo 


GtAi whibXkt bei 11440 






C. corrlgirt bei 11020 . 


* 


DaiiieUflittPlalJii, 


11630 . 


• 


^ •* fiiseD 
gemessen. 


13800 . 


- 


Guyton. 
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lUhelseo sctmiiUl bei 15870 C. eorr^irt bei 15300 C. n^ 

IXaniell mit Platin g^emeBsen. 

Aus di«9e09[ Allem wird wohl gnOgend hervorgehea^ 
yAe wen% im GtDzea über die für den Metallurgen äus- 
serst wiebtlge Bestimmung der Schmelzpunkte bis auf die 
neueste Zeit gethan worden ist. Es wird daher die detail- 
lirte Beschreibung und Aufllfthrung der Versuche, dieHerr 
GewerLenprobire« PUttner über diesen Gegenstand ange- 
stellt hat, ein um so allgemeineres Interesse erregen, als 
durch dieselben manche noeh herrsehende Probleme ge- 
1<S^ und vißle sehir wverlissige Resultate erlangt wor- 
den sind<t 

§.5. 

Die von Plattner unternommene, sehr unt&ngUche 
Arbeit zer&Ut in zwei Theile: . 

1) in die Bestimmung der Schmelzpunkte einiger HOt^ 
tenproducte, und 

2) in die Ausmiltelnng der Hitzgrade, bei denen sich 
die wiehligsten und am hftufigi^n vorii^ommenden Si- 
licate bilden, v^a dimen 

I. 

die Restimmnng der Sclimelzpiinkte eini{;er 

Hüttenproducte 

in nähere Betrachtung gezogen werden soll. 

§. 6. 

Plattn^ wurde auf den von ihm betrebenen Weg 
dureh das von Daniell^ Prii^ep und wesentlich von v. 
Sauasure bei der Bestimmung d^r Sehmebpunkte eii%ep 
aeUagen« Verfahren geleitet. 

Wie sebon im §^ 3. beiläufig bemerkt wurde, bestand 
v. Saufwre's Verfahren darin, dass er i^m Sebmelzpunkt 
irgend eim^r Substanz in Wedgwood^ehen Pyrametergra- 
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den nach dem Durchmesser der grössteo Probe , die er 
¥or dem Löthrohre zur Kugel schmelzen konnte , durch 
Yergleichung mit dem Durchmesser des grßssten Silber^ 
kornes, das er unter ganz gleichen Verhältnissen zu sebmel-« 
zen vermochte und dessen Schmelzpunkt ihm vorher schon 
bekannt war, zu bestimmen suchte. 

Diese Methode brachte Plattner auf den Gedanken, 
die auf ihren Schmelzpunkt zu untersuchende Substanz 
ebenfalls Vor dem Lölhrohre zu schmelzen, und die hierzu 
nödiig gewesene Hitze dui:ch Aufsuchung von Legirungen, 
z. B. von Verbindungen von Gold und Silber, die unter 
gleichen Umständen mit dem zu untersuchenden Kdrper 
in Fluss gerathen päd deren Schmelzpunkt schon bekannt 
ist, auszumitteln» 

Die hierzu angewendeten Vorrichtungen, so wie das 
bei diesen Versuchen beobachtete Verfahren bestanden 
kürzlich in Folgendem: 

Zur Bestimmung der Schmelzpunkte mehrerer ziem* 
lieh leichtflüssiger Hüttepproducte, wie der verschiedenen 
Steine, der Glitte, der Bleispeise, des Sohwarzkupfers, 
bereitete er sich eine Reihe Legirangen von Gold und Sil*- 
ber, und Silbi^r »pd ßlei, derßn Scbiaels(pq«kte 9 wenn 
mm den des 

.Goldi33 w + nOZo C, den dw 
Silbers - + 10230 . und den des 
Bleies . + 3340 . 
Annimmt, man leicht durch Rechnuiig finden kann. 

Zur Aufnahme dieser Legirungen und der zu unter- 
suchenden Körper dienten kleine % Zoll hohe und oben % 
>EoU weite Thontiegel von geringer aber gleicher Sttrke, 
die, Je nach den Bestandtheilen der zu schmelzenden Kör- 
per, entweder gleich so angewendet, oder vorher mit einem 
mit Wa$s0r m f^imm dtlnpen Bm angerührten Gemenge 
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von mit Säuren sehr gereinigtem Graphit und sehr wenige 
Thon ausgestrichen und wieder getrocknet wurden. Um 
diesen Tiegeln eine gleichförmige Hitze und zugleich eine 
sichere Unterlage gehen zu können, wurden weiche Holz- 
kohlen von guter 5 möglichst gleicher Beschaffenheit in 
parallelepipedischen Stücken von etwa 4 Zoll Läng^ und 1 
Quadratzoll im Querschnitt ausgeschnitten, und in die hei- 
den Endflächen dieser Kohlen mit dem Kohlenhoh^er Ver- 
tiefungen hergestellt, in die die Tiegel so passten, dass 
um dieselben herum noch etwas freier Raum hlieh, und auf 
sie die Spitze der Löthrohrflamme durch ein in den Koh- 
lenhalter und in die Kohle gebohrtes Loch geleitet wurde*). 

Bei der Anstellung der Versuche wurden nun 100 
Milligramme von der zu untersuchenden Substanz in den 
gehörig vorgerichteten Tiegel gebracht, der schon vorher 
in die eine der auf die schon beschriebene Art hergestell- 
ten Vertiefungen der Kohle gestellt worden war, der Tiegel 
mit einem Kohlenstückchen, in dem eine Oeffhung den 
Blick in das Innere des Tiegels gestattete, zugedeckt, und 
nun mit einer Sekundenuhr beobachtet, in welcher. Zeit 
die Substanz zur völligen Kugel geschmolzen war. Zur 
Festhaltung und Stellung des Kohlenhalters und des zum 
Löthrohrbläs - Apj^arate gehörigen, mit einem elastischen 
Rohre verbundenen Endstflckes dienten besondere Stative. 

Nach beendigter Schmelzung wurden 1 00 Milligramme 
einer Legirung, von der man vermuthete , dass sie einen 
gleicheii Schmelzpunkt mit dem bereits geschmolzenen Kör- 
per habe, ebenfalls in einen Thontiegel gethan, dieser in 
die an dem andern Ende ^ der Kohle befindliche Vertiefung 
gestellt, und dann ebenfalls beobachtet, wie viel Zeit nö- 
thig sei , um dieselbe bei Übrigens gleicher Compression 

*) lieber die Beschaffenheit des Kohlenhalters und Kohlenbohrers iesQ 
mftn Piattners Ltftbrolirprobirkiiiiat , pap* S9 pnd 34. 
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der Lnft und gleieher Entfienuiig^ des LSthrokres von der 
Koble zur Kngel zu sdiinekett« 

Ergab sich ztv^ischen beiden Zeiten eine Differenz, sa 
wurde der Versuefa, um allen aus der ungleichen Beschaf- 
fenheit der Kohlen entspringenden Fehlem zu entgehen, 
auf die nämliche Art, sowohl mit den in die Arbeit ge- 
nommenen Substanzen, als auch mit einer andern Legirung 
und einer neuen Kohle so lange wiederholt, bis der unter- 
suchte Körper und die Legirung in der nämlichen Zeit 
schmolzen. 

Zur Bestimmung der Schmelzpunkte der strengflüssi- 
gen Hüjttenproducte, z. B. der Schlacken, musste nicht 
allein ein Sauerstoffgebläse, sondern auch strengflüssige 
Legirüngen angewendet werden. Da nun zur Bildung 
dehnbarer Legirüngen mit Gold kein anderes Metall als 
Platin angewendet werden konnte, von diesem aber der 
Schmelzpunkt noch nicht bekannt war, so galt es, ehe 
diese Versuche fortgesetzt werden konnten , denselben nä- 
her zu bestimmen. 

§.7. 

Nachdem PlaUner in der Voraussetzung, dass die 
Legirüngen von Silber und Platin Schmelzpunkte besitzen^ 
die dem Schmelzpunkte eines jeden dieser Metalle propor- 
tional sind, eine derartige Legirung von 9,5 Milligr. Platin 
und 90,5 Milligr. Silber aufgesucht hatte, die n^it dem 
Golde einerlei Schmelzpunkt besaas, hierauf den des Pla- 
tins durch Rechnung bestimmt und zu + 1855^ C«, dem- 
nach höchst wahrscheinlich zu niedrig gefunden hatte, 
wurde folgendes Verfahren von ihm eingeschlagen : 

Mit H&lfe eines LOthrohrblas - Apparates . konnte bei 
sehr verminderter Compressian der Gebläseluft unaiittel« 
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bar auf Kohle ein Gdldkonl von SSZÜO M illigr.^ und ganz 
auf dieselbe Weise auch eine Legirung Von 
1760 MiUigr. Gold und 
330 * Platfai 
geschmolzen und gerade noch flüssig erhalten werden« 
Die Legirung hatte eine beinahe platingraue Farbe^ zeigte 
eine kristallinische Oberfläche und war dehr dehnbar« 

Würde mehr Gold und aoch eine um wenig grössere 
Quantität Platin in die Arbeit genommen , so geschah die 
Schmelzung nur unvoHkommen. -^ Nimmt man nun auch 
hier an, dass die Schmelzpunkte der Legirungen von Gold 
und Platin dem der genannten Metalle proportiondi sind, 
und nennt man 

das Gewicht de^ Goldes, welches ftir sich geschmol- 
zen werden konnte = -^, die Gewichtstheile des Goldes 
in der Legirung = n, die Gewichtstheile des Platins =/!, 
den Schmelzpunkt des Goldes (+ 1102^ C.) r=: ^, den 
Schmelzpunkt des Platins =: ^, so ist dann 

X = — ^ —j oder in Zablen ausgedrückt 

^ ^ mo. im-i7m . iioa ^ ^3^ ^ 

Um dieses Resultat einer Controle zu unterwerfen, 
wurde ein anderer Versuch unternommen, der darin be- 
stand, dass eine Legirung von Gold und Platin aufgesucht 
wurde, die mit dem Roheisen einerlei Schmelzpunkt hatte« 

Diese Sthaiekversilche wiurded m mit Graphit ausge- 
striebetien^ sehr i^rk gebraftiiten Thontie^dln vor dem 
Sa«enrto%eUä6e, und zw^ g«az auf dieselbe Weise^ wie 
bei 4er schon besebrilibenen Ausmitteluag der Schmek- 
punkli^ der leich^ssigea Htttti^producte, ualeraoiftiBtti» 
fiiei^i lel^gab Mh nuni dUsc eine Lc^irutig v^n 
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70 Milligr. Gold und 
30 - Platin, 
welche sieb ziemlich dehnbar zeig^, mit einem Stück- 
chen Robeisen von 100 Milligr. zu einer Zeit zur Kugel 
schmolz. 

Nennt man nun die in der Legirung befindlichen Gö- 
wichtstheile des Goldes ::s= Jl^ die des Platins =: P, 
den Schmelzpunkt des Goldes =s= ^ = + llQ2o C, 

- - - Roheisens = /, 

nach Daniell und Prinsep = + 1530© C, 
den Scbmelzpunjkt des Platins = x^ 
so lUsst sich dann x aus der Grösse 

/ irf^FT berechnen. 

100 I 

Nennt man diese = d^ so ist dann x = -—-^ — > 

oder in Zahlen ausgedrückt : 

d — 1530 — ^^^^^^^ = 758,60 und 

. = 15?^^;^ = + 2529. C. 

Da bei dem zweiten Versuche der Schmelzpunkt des 
Platins zu + 2539^ C. gefunden wurde, diese beiden Re- 
sultate demnach nur um 10^ differiren, so lässt sich der- 
selbe zu 

+ 25340 C. 
annehmen. 

Mitscherlich weist jedoch in seinem Lehrbuche der 
Chemie, dritte Auflage Bd. I. pag. 289, nach, dass man 
in einer WaSserstoflüanlme beim Verbrennen des Wasser^ 
Stoffs in der atmosphärischen Luft, wobei nach ihm eine 
Temperatur von 1560® C. erzeugt wird, einen sehr dün- 
nen Platindrath schmelzen kann ; dabei bemerkt er, dass 
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dazu eine weit höhere Temperatur nöthig sei, als die zum 
Schmelzen des Eisens, des Granits und überhaupt als die, 
welche wir in unseren Gebläseöfen zu erzeugen im Stande 
sind, und sehliesst daraus, dass die Temperatur, welche 
wir in unseren Hohöfen erreichen, niedriger sei, als 1560^ 
C*y und dass die Temperatur, wobei der Basalt flüssig 
war, und die Temperatur der Vulkane, auf ähnliche Weise 
geschätzt, lOOQo gewiss nicht übersteige. 

Hieraus ginge nun allerdings hervor, dass der Schmelz- 
punkt des Platins noch unter 1560^ C. liegen dürfte, aber 
eben so auch, dass die Schmelzpunkte verschiedener Me- 
talle, wie z. 'B* der des Silbers, des Goldes und des Roh- 
eisens, wie sie bisher ausgemittelt worden sind, viel zu 
hoch angegeben wären. 

Da Plattner zur Ausmittelung des Schmelzpunktes fUr 
das Platin kein anderes Anhalten fand, als die vom Silber^ 
Gold. u)id Roheisen bekannten Schmelzpunkte, und auch 
schon die Schmelzpunkte derjenigen Substanzen darnach 
zu vergleichen gesucht hatte, welche leichter schmelzbar 
warf n als^ Gold, so glaubte er, der Consequenz wegen bei 
Ausmittelung der Schmelzpunkte schwerer schmelzbarer 
Substanzen den Schmelzpunkt des Platins auch so, wie er 
ihn gefunden hatte, annehmen zu müssen* 

Sollte daher der Schmelzpunkt des Platins von Platt- 
ner, und daher auch der der übrigen Metalle, Hüttenpro- 
ducte und Silicate wirklich zu hoch bestimmt worden sein, 
so bleibt doch das relative Verhältniss der verschiedenen 
Schmelzpunkte richtig; und ist künftig der Schmelzpunkt 
des Platins mit Sicherheit bestimmt, so bedarf es nur einer 
Umrechnung der im Nachfolgenden angegebenen Werthe 
nach den bekannten Formeln. 
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§.8. 

' Nachdem zu vorliegendem Zwecke der nngefithre 
Schmelzpunkt des Platins ausgemittelt war, war es nun 
ein Leichtes, nach der im §• 6. beschriebenen Methode den 
Schmelzpunkt auch der strengflttssigsten Substanzen aus- 
zumitteln, sobald derselbe noch unter dem des Platins lag. 
War die Legirung gefunden worden, welche mit dem zu 
untersuchenden Körper einerlei Schmelzpunkt hatte, so 
war dann die Grßsse desselben 

^- 100 ' 
wenn ^und B ^ie Gewichtstheile und s und / die Schmelz- 
punkte der in der Legirung enthaltenen Metalle bezeich- 
nen, und 100 Gewichtstheile der Legirung sowohl, als 
auch des untersuchten Körpers zum Versuch angewendet 
worden waren. 

Nachfolgende Tabelle enthSlt nun die Zusammenstel- 
lung der Resultate, welche Plattner bei der Bestimmung 
der Schmelzpunkte mehrerer Steine, Schlacken und ande- 
rer Httttenproducte, namentlich von den Freiberger Htlt- 
ten, erhalten hat. ^ 



Ben«nQang der auf ihr^ 

Schmelzpunkt untersuchten 

3ql>staii9« 



100 Milligramme dieser Substanz 
sdiBelzaB bei gleicher Hitze und 
in derselben Zeit zur Kugel, wie 
eine Legirung von: 



Heanidl 

ist der 
Schmelz- 
punkt die- 
ser Sub- 
stanz heil 



1) Rohstein 

t) Bleistein..... 

3) Kupferstein 

4) Bleispeise 

5) Schwarzkupfer*) 



30 Miliig. Gold 1 

5 - 

3 - Blei 
SO - GM 

5 - - 



.70 Miliig. Silber. 

97 - 
50 * 

95 - 



+ 1047« C. 
10!?7' - 

+ 1002« - 
- - 1063^ ^ 
--1027° • 



*} Dieser Schmelzpunkt cHIrfte zu hoch sein, da sich durch die erste Ein- 
wirkung der Hitze ein Theil des mit dem Kupfer verbundenen Bleies aussai-^ 
gert und eine Mrengflüssigere Verbindung zurückbleibt, die er»t bei stärke- 
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Benennung der auf Ihren 

Schmelzpunkt untersuchten 

Substanz. 



IM Mlll%ramme dieser Substanz 
sehmelzea bei gleicher Hitze und 
in ^«raelben Zeit ^r Kugel, wie 
eine Legirung von: 



6) Rothe Glätte 

.7) RohsehlaekeA. 

a)AlteHalsbrücknerSchla 

. eke, von dunkelgelblichgrüner 
Farbe und schwachem Glas- 
glanze. 

b) Alte Rohschiacke aus 
den Halden der Mnldner 
Hütte, von dunkelgrauer Far- 
be und ganz schwachem Glas- 
glanze. 

-c) Sehla-cke vom Rohschla- 
ckenschmelzen mit er- 
hitzter Luft und einer 
Form, von iichtgrauer Farbe 
und schwachem Glasglauze. 

d) Sehlacke vom Rohschla 
ckenschmelzen mit er- 
hitzter Luft u. zwei For- 
men, von schwarzgrauer Farbe 
und schwachem Glasglanze 

e) Rohschlacke von der 
Mmldner Hütte, von dun- 
kelgrauer Farbe und glasigem 
Bruche. 

f) Rohschlacke von der 
Halsbrickner Hütte, bei 
Verarbeitung einer, an Chur- 
prinzer schwerspathigen Erzen 
sehr reichen Beschickung er- 
halten , von grau und blau ge- 
streiftem Ansehen und glasl 
gern Bruche. 

g) Rohschlacke von der 
Muldn^r Hütte, im Jahre 
IS^ beim Schmelzen mit kal 
ter Luft erhalten, von ganz 
dunkelgrauer Farbe und schwa- 
chem Glasglanze. 

h) Rohschlacke von der 
Muldner Hütte, im Jahre 
1836 mit erwärmter Gebläseluft 
erhalten, an Farbe und Glans 
wie die vorhergehende. 



m 



90 Miliig. SUberu. 
84 - Goid - 



%% 



83 



8!^ 



83 



84 



83 



83 



lOMilUg.BLeL 
16 • PlUin* 



• 18 - 



- ir 



18 - 



17 



1« 



17 



• 17 



Demnach 
ist der 
Schmelz- 
punkt die- 
ser Sub- 
stanz bei: 



+ «54° C. 
4.1S31« - 

+ 1360° - 

+ 1345» - 

+ 1360« - 

+1345» - 
+ 1331* - 



+ 1345* 



+ 1345» 



rem Feuer sich mit dem ausgesaigerten Bleie %n einer Kugel verewigt und 
dann noch flüssig bleibt, wenn das Blasen unterbrochen worden und die Tem- 
peratur herabgesunken ist. 
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«B 



Benennang der auf ihren 

Schmelzpunkt untersuchten 

Substanz. 



100 Milligramme dieser Substanz 
schmelzen bei gleicher Hitze und 
in derselben Zeit zur Kugel, wie 
eine Legirung von : 



Demnach 
ist der 
Schmelz- 
punkt die- 
ser Sub- 
stanz bei: 



8) Bieisehiacken. 
a) Bleischlacke von der 

Muldner Hütte, im Jahre 
1834 bei kalter Luft erhalten, 
von eisenschwarzer Farbe und 
schwach metallischem Glänze. 

b)Bleischla«ke von dersel- 
ben Hütte, im Jahre 1836 
beim Schmelzen mit kalter Luft 
erhalten , von Farbe und Glanz 
wie die vorige. 

c) Bleischlacke eben da- 
her, im J. 1836 beim Schmel- 
zen mit erwärmter Luft erhal- 
ten , von Farbe und Glanz wie 
die vorhergehende. 

9) Bleisteinschlacke von 
der Muldner Hütte, von ei 
senschwarzer Farbe u. schwach 
metallischem Glänze. 

10) Schwarzkupfer- 
schlaeke. 

a) Schwarzkupferschla- 
cke von der Muldner Hüt- 
te, im J. 1834 beim Schmel- 
zen mit kalter Luft erhalten, 
von bräunlichschwarzer Farbe 
und schwach metallisch glän- 
zendem Bruche. 

b) S ch war zkup/er seh la- 
cke von der Muldner Hüt- 
te, im J. 1836 beim Schmelzen 
mit erwärmter Luft erhalten, 
Ton eisenschwarzer Farbe und 
schwachem Metallglanze. 

11) Geschurschlacke von 
der Muldner Hütte, im J 
1836 bei dem Schmelzen mit 
erwärmter Luft erhalten, von 
blänlichgrauer Farbe u. schwa- 
ehem Glasglanze. 

1^) Glättfrischschlacke. 

a) unveränderte^ Giatt- 
frischschlacke, welche im 
Jahre 1836 bei der Mnlduer 
Hütte fiel, von gelblichgrauer 
Farbe, sehr schwach metallisch 
glänzendem Bruche. Sie- ent- 
hielt 69 pCt. Bleioxyd. 

b) veränderte Glättfrisch- 
schlacke von derselben 



85 Miliig. Gold v. 15 MUUg. Plaün 



85 



84 



15 



16 



85 - - 7 15 



83 



ir 



83 . - - 17 



83,5 - 



16,5 



94 - Silber- 6 



Blei. 



89 - Gold - 11 



Platin 



+ 1317*C. 



+1317» 



+ 1331» - 



+ 1317« 



+ 1345» - 



4-1345» 



+ 1338* - 



+ »81« 



+ 1^60» - 



Digitized by VjOOQIC 



Benennnttg^ der auf ihren 

Schmelzpiiiikt untersuchten 

Substanz. 



Hütte, schwarzer Farbe und 
flasgISnzendem Breche. Sie 
enthielt 33,4 pGt. Bleioxyd 
13)Altenberger reine 
Z i nn s c h 1 a c ke, in der StoUn- 
hUtte in Jahre 1835 erhalten, 
besass eine schwane Farbe u. 
Glasglanz. 

14) Eisenhohofenschlaeke 
vom Hammerwerke Kaliich in 
Böhmen, bei einem Rohgange 
des Ofens erhalten, und von 
eisenvitriolgrüner Farbe und 
vollkommen glasigem Bruche. 

15) Eisen frisch seh lacke vom 
Pfeilhammer , krystaUinisch, 
von eisenschwarzer Farbe und 
sekwacbem MetaHglanse. 
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100 Milligramme dieser Substanz 
schmelzen bei gleicher Hitze und 
in derselben Zeit zur Kugel, wie 
eine Legirung von: 



Demnach 
ist der* 
Schmelz- 
punkt die- 
ser Sub- 
stanz bei: 



SSMillig. Gold u. ISMillig. Platin. -fiair^'C 



80 



77 



!80 



.^3 



+1388» 



+ 1431« 



§.9. 



Ehe wir diesen Gegenstand verlassen und ttns zu dem 
zweiten Tfaeil dieser Beilage, zur Bestimmung der zur 
Bildung der Silicate ndthigen Hitzgrade wenden, möge 
noch ein Versuch eingeschaltet werden, den Plattner ttber 
die Ausmittelung des Schmelzpunktes des Kupfers unter- 
nommen hat. 

Nach Daniell ist derselbe bei 4- 109lo C, demnach 
noch unter dem des €roldes« Hat man jedoch Gelegenheit, 
beide Metalle Air sich im reinen Zustande entweder unter 
der Muffel oder vor dem LSthrohre zu schmelzen, so wird 
man bemerken, dass das Kupfer strengflttssiger sei, als 
Gold. Prinsep hat dieselbe Beobachtung gemacht, indem 
nach seinen Versuchen das Kupfer denselben Schmelzpunkt 
zeigte, wie eine Legirung von 

97 Theilen Gold und 3 Theilen Platin. 

Um nun zu erfahren, welche von diesen Angaben die 

20 
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richtigere sei, wurden 100 Milligr. Kupfer, welches aus 

diemisch reinem Kupfcroxyd reducirt worden, war, in 

Form eines Blättchems a» dem einen Ende einer Kohle 

und in einem mit Graphit ausgestrichenen Thontiegel, und 

ehen so 100 Miltigr. Gold an dem andern Ende der Kohle 

mit Hülfe des Blaseapparates eingeschmoken^ wobei sich 

nach dreinwii wiederhohen Versuehen ergah, dass, weirii 

sich das Kupfer in 50 Secunden zur Kuget vereinigt, das 

Gold hierzu höchstens nur 35 Secundeir bedurfte. 

Eben so zeigte sich die vö« Prinsep ungegebene Le- 

girung von 

97 Theilen Gold und 3 Theilen Platlw 

noch etwas leichtflüssiger als Kupfer, und er^t 95 Theile 

Gold und 5 Theile Platin gaben eine Verbindung, die mit 

dem Kupfer in der nämlichen Zeit zur Kugel sehmolz, 

woraus sich der Schmelzpunkt des Kupfers zu 

95.1102 + 5.2534 

j^- = + 11730 C. ergiebt. 

Best im mang der znr Bildung versebiedener Silicate 
erfor4erlicbeii Hitxgrade». 

Da Plattner bei seinen Versuchen über äie Ausmifte- 
lung der Schmelzpunkte der verschiedenen H^tenproductc 
sehr flbereini^timmende Resnltote erhalfen- hatte , so ver- 
folgte er aueb bei der Bestimmnng der Hitzgrade, bei de- 
nen sich Sitieate und Aluminate h^lden^ devt Ton ihm ein- 
geschlagenen Weg, und ermittelte die Hitze, bei der die 
«ingesetzten Beschickungen im Windofen gesebmolzen wa« 
ren, durch mifeingesetzte Legirungen ro^n Gold und Platin. 

Ehe jedoch die Versuche und die erhaltenen Resul- 
tate näher besehrieben und angegeben werden, wird es 
nicht unzweckmässig sein, über einige^ GegensfSnde, als: 
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1) über das Zusammenschmelzen der Leg-irung-en von 
Gold und Platin, 

2) Otep die ang^ewendeten Unterlagen für diese L#egi- 
roB^en, 

3) über die Ingredienzien, welche zur Bildung der ver^ 
schiedenen Silicate nöthig waren, r^ vm i>^^ 

4) ober die bei dem Schmelzen angewendeten Tiegel, 
WindÄTen und Brennmaterialien 

einige B|emeHLuiigen einzuschalten , welche den Beweis 
liefern werden, däss bei diesen Versuchen nichts verah- 
sänmt wurde, wt» aur Erlangung zuverlässiger Resultate 
fabren konnte. r.tf^• fm^ 

§. 11: 

Da sieb Platin mit Gold erst bei einem höheren Hitz- 
grade vereinigt, als der ist, bei dem die gebildete Legi- 
ruRg schmilzt, so wurden die Legirungen, welche nicht 
mit einem gewöbniieben Löthrohre auf Kohle gefertigt 
werden konnten, mit Hülfe des Sauerstoffgebläses und 
zwar mit der grOsste» Vorsicht geschmolzen , um eine 
gleiebfbrmi^e Verdreilüng des Platins im Golde zu bewerk- 
stelligen. . . pttiil Ihk 

Als Unterlage ftlr die Legirungen wurde erst gewöhn- 
liche Grapbittiegelmasse benutzt. Es wurde derselben die 
Gestalt emes abgestumpften Kegels gegeben, der oben 1 ^/^ 
Zoll, unten 1 Vs Zoll kn Durchmesser hatte und 1 V4 Zoll 
hoeb war. In seine obere GrundnUche wurden 10 kleine 
Vertiefungen gebohrt, in die die zu gebrauchenden Legi- 
rungen in Gestalt eines Blättchens und zwar in solcher 
Ordnung gefegt wurden, dass allemal die nächste Legi- 
ning um 30^ C. schwerer schmelzbarer war, als die vor- 
hergehende. 

Diese ünteriage oder pyrometrische Kapelle 

20* 
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wurde in einen feuerfesten Thontiegel gelegt, der, um ihr 
einen sichern Stützpunkt zu geben, von unten herauf mit 
geglühtem, gröblich gestossenem Quarze angefüllt war, 
und dann mit einer ebenfalls aus Graphit geschnittenen, 
V4 Zoll dicken Scheibe bedeckt» 

Bei zwei , hierauf angestellten Versuchen fanden sich 
jedoch sämmtliche eingesetzte Legirungen geschmolzen, 
obwohl die Wahrscheinlichkeit da war, dass die im Wind- 
ofen herrsehende Hitze den Schmelzpunkt der strengfltts- 
sigsten Legirungen noch nicht erreicht hätte. Es stand 
daher zu yermudien, dass die Legirungen entweder Kiesel 
oder Kohle aus der pyrometrischen Kapelle aufgenommen 
hatten und hierdurch leichtflüssiger geworden sein konn- 
ten« Um diesem Uebelstande vorzubeugen, wurden bei 
einem dritten Versuche die Vertiefungen der Kapelle mit 
in Wasser eingerührter Kreide ausgestrichen und neue Le- 
girungen angewendet , die aber ebenfalls sämmtlich beim 
Herausnehmen aus dem Tiegel geschmolzen waren. 

Um den Grund dieser unerwarteten Erscheinung zu 
erfahren, unterwarf Plattner die bei diesen Versuchen an- 
gewendeten Legirungen einer analytischen Untersuchung, 
und fand in den bei den beiden ersten Versuchen ge- 
brauchten geringe Mengen von Blei, in den vom dritten 
Versuche jedoch etwas Calcium. 

Letzteres mochte aus der Kreide herrühren j ob jedoch 
ersteres im Graphit (wie dies beim englischen Graphit zu- 
weilen der Fall sein soll) enthalten gewesen , oder durch 
irgend einen Zufall hineingekommen sei, konnte nicht wei- 
ter erörtert werden. 

Jedenfalls erschien es unter solchen Umständen be- 
denklich, dieser Kapellen sich ferner zu bedienen. » Platt- 
ner fertigte sich dieserhalb pyrometrische Kapellen nebst 
den dazu nöthigen Deckeln nach der bereits angegebenen 
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Form aus feuerfestem weissem Thone, und brannte die- 
srelben bei einer nach und nach bis zum Weissg^Itihen ver- 
stärkten Hitze im Windofen. Sie entsprachen auch allen 
Anforderungen und wurden bis zum Schlüsse des Versu- 
ches angewendet. fiÜfftSLif 

Die Ingredienzien, welche zur Bildung verschie- 
dener Silicate im Schmelzfeuer erforderlich waren, bestan- 
den, in Kieselerde, Baryterde, Kalkerde, Thonerde, Eisen- 
oxydul und ManganoxyduL 

Sämmtliche Erden wurden in chemisch reinem Zu- 
stande angewendet. vy:^^ i 

Um die sehr weitläuftige Bereitung reinen Eisenoxy- 
dules zu umgehen , schlug Plattner ein von Berthier in 
ähnlichen Fällen angewendetes Verfahren ein. Aus ausge- 
suchtem reinem Hammerschlage wurde mit Hülfe eines 
feinen Haarsiebes das Pulver von den eingemengten me- 
tallischen Eisentbeilen getrennt und dann auf seinen Ge- 
halt an Oxyd und Oxydul untersucht. Bei dieser Analyse 
ergab sich, dass 100 Theile dieses Hammerschlags aus: 
41,72.Theilen Eisenoxydul, 
54,53 - Eisenoxyd und ,5. 

3,75 - Kieselerde 
bestanden* Es mussten daher, wenn dieser Hammerschlag 
zur Bildung von Silicaten mit Kieselerde geschmolzen 
wurde, auf 100 Theile 18,8 Theile metallisches Eisen in 
ganz fein zertheiltem Zustande zugesetzt werden, um alles 
darin befindlicbe Oxyd in Oxydul umzuändern} dann muss- 
ten aber auch wegen der in ihm befindlichen Kieselerde 
bei der Fertigung der Beschickung auf 118,8 Theile 3,75 
Theile, oder auf 100 Theile 3,16 Theile an Kieselerde ab- 
gebrochen und eben so viel an Hammerschlag zugesetzt 
werden, um das nöthige stöchiometrische Verhältniss bei- 
imf Substanzen herzustellen, ^ •>; 
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Anstatt des iieinen Man^anoxydules wurd^ Mangan» 

o^d- Oxydul in einem solchen Verhältnisse angewendet, 

' dass diq in demselben enthaltene Menge Mangan deijeni* 

gen entsprach 9 welche in der eigentlich anzuwendenden 

Quantität Oxydul gewesen sein wttrde. 

Zur Darstellung dieses Manganoxyd - Oxyduls wurde 
gewilhnlicher Braunstein unter der Muffel bis zum Weiss- 
gltthen erhitzt. 

Die bei diesen Versuchen angewendeten Tiegel be- 
istanden theils aus Thon, theils aus Eisen* Die Tfaontiegel . 
vertrugen bei Rokfeuerung eine Hitze von + IdOO^ C 
ohne zu lerweic^hcn, bei + 193(M> C. wurden sie weich und 
setztjBn sich ein wenig zusammen, und bei noch stärkerer 
Hitze fingen sie an zu schmelzen und verloren ihre Fariie. 
Verlangten es die zu sehmelzenaen Beschickungen, so wlll^- 
den sie noch mit einer Kohlenpaste ausgefüttert. 

jDiiß eisernen Tiegel, aus Schmiedeeiien gefertigt und 
ausgedreht, wurdi^n blos b^i der Bildung der Eisenoxydul- 
Silicate und einiger Schlacken, die in ihrer Mia^^hung viel 
Eisenoxydu) zur Basis hatten, angewendet. , 

Zu sämmtlichefi Versuchen dienten ^wei verschiedene 
Windöfen; der ein«, nur zur Schmelzung leichtflüssiger 
Beschickungen bestimmt, konnte bei zweistündiger Feue- 
rung mit Holzkohlen höchstens einen Hitagrad von 4-14600 
C. hervorbringen, während der andere bei vollem Zuge in 
Zeit von drei Stunden mit Holzkohlen eine Temperatur 
von + 18460 C. und mit Oberbohendorfer Kok + 19d£o 
C, Wärme erzeugte. 

Als Brennmaterial dienten theils Hohkohlen, theils 
Rok. Den letzteren anlangend, so wurde anftnglieh Kok 
von pöhlen benutzt, konnte aber wegen seines grossen 
Gehaltes an Asche, di^ den Ofen zuschmierte und die 
Tiegel stark angriff, nicht beibehalten werden, 90a«- 
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4era siwsle dareh Kj»k von Oberhobeadorf bei Zwickau 
ersetzt werden. 

Bei Ausmiltelttiig des Hitzgrades^ welchau 1 Cubik- 
fuss nachstehender Brenamateriallen in dem Wiqdofen 
hervorbrachte, ergaben sieh nach den dabei mm Schixiel- 
zen gebrachten Legirungen von Gold und Platin für erste- 
ren folgende Werthe: 

ftir Burgker Kok = + 19180 C. 

- Döhlner - = + 19040 . 

- Oberhohendorfer Kok = + 1875« - 

- Holzkohlen = + 16750 . 

§• 12- 
Nachdem nun die nothigen Vorbemerkungen gege- 
ben sind, soll nun zur Beschreibung der Versuche über 
Ausmittelung der Hitzgrade, bei welchen sich verschie- 
dene Silicate bilden, selbst übergegangen, und hierbei nur 
derjenigen Versuche gedai^ht werden, durch deren Be- 
sultate man dem vorliegenden Zwecke am nächsten kam^ 
Bei den verschiedenen ^Silicaten, ivelche vollkommen ge- 
schmolzen oder stark gesintert waren, wird nach der 
Härtescala des Herrn Professor Breithaupt die Härte der- 
selben mit bemerkt, und da, wo es möglich war, den 
Schmelzpunkt des gebildeten Silicate^ auszumitteln , der 
allemal niedriger liegt, als der Hitzgrad, bei welchem sich 
dasselbe bildete, dieser ebenfalls angegeben werden. Auch 
ist bei denjenigen Silicaten, welehe nicht vollkommen ge- 
schmolzen ersehieanen , das Verhalten derselben auf Kohle 
if^r dem Sauerstoffgai^ebläse mit aufgezeichnet, und da- 
1m dar ohngefiibre Hitzgrad angegebmi, welcher zur völ- 
ligen Schmelzung erforderlich war. Diese Hitzgrade 
^urde» dnreh stärkeres oder schwächeres Comprimiren des 
ausströmenden Sauersfcoffgases hervorgebracht , und wenn 
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ein solches Silicat geschmolzen war, ^durch darauf folgen- 
des Schmelzen verschiedener Legirungen von Platin und 
Gold nach Graden ohngefilhr bestimmt. Am Schlüsse der 
Beschreibung ist noch eine Tabelle beigefllgt, in welcher 
die Resultate leicht zu übersehen sind. . 

A) ElnfacKe Krdsllicmte. 

I) Qarytsilicate. 

§.13. 
Da nach den Versuchen von Berthier nur solche Ba- 
rytsilicate leicht geschmolzen werden können^ welche we- 
niger Baryt als BS^^ und weniger Kieselerde tsXsBS^ 
enthalten, so suchte Plattner die Hitzgrade auszumitteln, 
bei welchen sich das Bi- und Trisilicat der Baryterde bil- 
det , weil in den verschiedenen Schlacken , welche in 
Schmelzhütten fallen, gewiss selten ein Barytslllcat mit 
weniger Basis als im Trisilicat vorkommen wird. Es wur- 
den dabei folgende Beschickungen in Kohlentiegeln neben 
JLegirungen von Gold und Platin dem Windofen mit auf*- 
gemauerter Esse übergeben. 

a) BS^ (Ba^ St»). 

Kieselerde 29,1 n^it 15,12 Sauerstoff, 
Baryterdc 70,9 - 7,43 

(91,4 kohlensaurer Baryt.) 

b) BS9 {Ba Si). 

Kieselerde 37,6 mit 19,53 Sauerstoff, 
Baryterde 62,4 - 6^52 

(80,4 kohlensaurer Baryt.) 
BS» war mit 1 »Procent Verlust bei + 19320 C. (42 
Gold 58 Platin) zu einer in der Mitte graulieh weissen, 
am Rande dunkelgrauen, porösen Masse gesintert, deren 
einzelne Theile durch die Loupe betrachtet, durchschei- 
nend und 9d>irach glaaglänzend erschienen. 
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Die Härte der* gesinterten Masse konnte nicht be- 
stimmt werden 9 weil sie sich zwischen den Fingern zu 
grobem Pulver zerreiben Hess. 

Wurde ein kleiüer Theil dieser Masse auf Kohle vor 
dem Sauerstoffgasgebläse geschmolzen 9 so konnte derselbe 
bei ungefähr + 22000 C. in eine klare farblose Perle ver- 
wandelt werden, die aber unter der Abkühlung ihre Durch- 
sichtigkeit verlor und weiss erschien. Dieser, Versuch be- 
wies zugleich mit, dass die grauliche Farbe, welche nicht 
allein diese gesinterte Masse, sondern auch fast jedes der 
ändern in Kohlentiegeln geschmolzenen Erdsilicate zeigte, 
bei der Reinheit der Ingredienzien nur von aufgenomme- 
ner Kohle aus dem Tiegel herrtthrte. 

BS^ war mit 0,7 Procent Verlust bei + 19320 C. 
(42 Gold 58 Platin) zu einer dichten, graulichweissen, auf 
dem Bruche feinkörnigen, krystalllnischen Masse geschmol- 
zen, deren einzelne Thelle vollkommenen Glasglanz zeig- 
ten. Die geschmolzene Masse hatte eine polyedrische dun- 
kelgraue Oberfläche, auf welcher nur hie und da glän- 
zende Stellen wahi^enommen werden konnten. 

Die Härte dieses Silicates war 8,0. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse konnte ein Theil der 
graulichweissen Masse bei ungefUhr -f 21000 C. zur voll- 
kommen klaren, farblosen Perle geschmolzen werden, die 
unter der Abkühlung unklar und weiss wurde. 

§. 14. 

Da man es nun beim Silber -Hüttenprozesse eigent- 
lich nicht mit Erzen zu thun hat, in welchen kohlensaurer 
Baryt oder schön gebildete Barytsilicate eingemengt sind, 
sondern mit solchen, welche oft viel Schwerspath ehtlnil- 
ten, so wurde, da man das Verhalten des Schwerspadies 
zur. Kieselerde und zu Silicaten in Sdwflmfen noch zu 
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wenig* kennt''), nach der Formel BS^ folgende Besehiekung 
zusammengesetzt : 

Kieselerde 29,1 (145$ MiUigr.) und 

Schwerspath 108,0 (5400 MlUigr.) 
Diese Beschickung wurde in einem Kohlentiegel ne- 
ben Legirungen von Gold und Platin in verschiedenen 
Temperaturen zu schmelzen versucht. Bei + 1818^ C. 
war sie zu einer graulichgelben dichten Masse geflossen, 
die einen unebenen, scheinbar krystailinischen Brach, aber 
keinen Glanz zeigte; sie hatte eine polyedrisefae , eisen- 
schwarze (wahrscheinlich von der Kohle herrührend), halb- 
metallisch glänzende Oberfläche, und verbreitete einen 
stark hepatischen Gerach« Ihre Härte war: 7,5. 

Bei der Behandlung der gepulverten Masse mit Was- 
ser wurde unter Entvrickelung von Schwefelwasserstoffgas 
nur ein geringer Theil von Schwefelbaryum aufgelöst, 
und von Chlorwasserstoffsäure wurde sie unter Entwieke- 
lung von eben genanntem Gase nur sehr unvollkommen 
zersetzt. 

Das Gewicht dieser Masse betrug 5370 Milligramme j 
also 370 Milligramme mehr, als das ^Silicat ohne Verlust 
würde gewogen haben, wenn keine Schwefelsäure mit in 
der Beschickung gewesen wäre. 

Nimmt man nun aii, dass sich 
5400 Mllligr. Schwerspath zu 
3175 - Baryum und 
744 - Schwefel reduciren, welche zusammen 

3919 Milligr. Schwefelbaryum gebe«, und i^chnet man 
noch die in die Beschickung gekommenaa 



*) Ausser was Lampadius durch Versuche ermittelt hat. (Erdm. Journal 
XV. Bandes Istes Heft, iS3jl.) 
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1455 Milligr. Kieselerde hinzu, so erg^ebt sich eine Summe 
von 



5374 Milligr., welche mit dem Gewichte der geschmolze- 
nen Masse sehr übereinstimmt. 
Dieses Schmelzresultat seheint demnach zu heweisen, 
dass sich Kieselerde mit Sehwefelbaryum auf trocknem 
Wege bei einer weit niederem TemperaCur zu einem Oxy- 
sulphuret veHbindet, als in welcher das demselben entspre- 
chende Silicat der Baryterde hergestellt werden kann, und 
lässt noch yermutben, dass sieb auf demselben Wege auch 
Sulphosilicate von verschiedenen Basen und ebenfalls bei 
niederem Temperaturen bilden können, die gewiss für man- 
chen Schmelzprozess von Wichtigkeit und Vortheil sind. 

Jt) Kalksiiicate. 

§. 15. 

Sefström schmolz in seinem Gebläseofen das Bi- und 
Trisilicat j er fand aber, dass das Trisilicat weit leichter 
geschmolzen werden konnte als das Bisilicat, so dass, wenn 
beide zugleich im Ofen standen, das Trisilicat schon voll- 
kommen geflossen war, wenn das Bisilicat erst gesintert 
war. Das Singulosilicat konnte gar nicht und das Qua- 
drisilicat nur unvollkommen geschmolzen werden. Ber- 
thier hat bei starker Hitze das Bi-, Tri- und Quadrisilicat 
der Kalkerde zum Schmelzen gebracht, von welchen Sili- 
eaten ebenfalls das Trisilicat sich am leichtflüssigsten 
zeigte ; es gab eine porzellanartige, schlackige Masse, die 
auf dem Bruche uneben und feinkörnig war. 

Plattner wählte bei seinen Versuchen das Bi- und 
Trisilicat, weil gerade diese theils einen Haupt-, theils 
einen Nebenbestandtheil der im Grossen erzeugten Sdila- 
pken ausmachen« Es wvrden daher folgende Beschiekun- 
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gen in Kohlentiegeln neben Legirungen von Gold und 
Platin der Wirkung des Feuers ausgesetzt« 

Kieselerde 52,0 mit 27,01 Sauerstoff, 
Kalkerde 48,0 mit 13,48 Sauerstoff, 
(85,3 kohlensaurer Kalk«) 

b) C53 (Ca St) 
Kieselerde 61,8 mit 32,11 Sauerstoff, 
Kalkerde 38,2 - 10,73 

(67,8 kohlensaurer Kalk.) 

CS» war mit 0,9 Procent Verlust bei + 1932» C. 
(42 Gold und 58 Platin) zu einer grauen porösen Masse 
geschmolzen, von vrelcher derjenige Theil der OberQäche, 
welcher nicht mit der Kohle des Tiegels in Berührung ge- 
wesen war, halbmetallischen Glanz zeigte. Die einzelnen 
abgerundeten Theile der Masse hatten bei der Betrachtung 
durch die Loupe einen schwachen Glasglanz und waren 
an den Kanten durchscheinend. 

Die Härte betrug 7,75. Da der Tafelspath, welcher 
ein Kalkbisilicat ist, nur eine Härte von 5,25 — 5,75 be- 
sitzt, so scheinen die geschmolzenen Theile noch unaufge- 
löste Kalkerde in ihrer Mitte^ enthalten zu haben. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse schmolz ein kleiner 
Theil der im Tiegel unvollkommen geschmolzenen Masse 
unter starkem Aufwallen bei ungefähr 4-2150^ C. zur kla- 
ren farblosen Perle, die jedoch nicht ganz blasenfrei erhal- 
ten werden konnte, aber unter der Abkühlung ihre Durch- 
sichtigkeit behielt. ^ 

CS^ war mit 0,7 Procent Verlust bei + 19320 C. 
(42 Gold 58 Platin) zu einer graulichweissen , dichten 
Masse geschmolzen, deren unterster Theil an der Oberflä- 
che strahlige Krystallisation zeigte. Der Bnieh, welcher 



Digitized by VjOOQIC 



317 

nur schwach schimmerte , war theils splittrig, theils un- 
eben. Die einzelnen Splitter waren an den Kanten durch- 
scheinend* Die Härte hetrug 7,5. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse schmolz ein Theil die- 
ses Silicates bei ungeßlhr -f. 21 00^ C. unter Aufwallen zur 
klaren farblosen Perle, die ebenfalls nicht ganz blasenfrei 
wurde und unter der Abktthlung ihre Durchsichtigkeit 
behielt. 

§. 16. 

Da schwefelsaurer Baryt mit Kieselerde im Kohlen- 
tiegel ziemlich leicht zu einem Oxysulphuret geschmolzen * 
werden konnte, und Sefstrl^m bei seinen Versuchen , die 
zur Beantwortung der Frage : ,,In welchem Zustande fin- 
det sich der Schwefel in der Schlacke?^' angestellt wiir- 
den, auch schwefelsauren Kalk mit Kieselerde in dem Ver- 
hältnisse, welches nöthig war, um Bisilieat zu geben. Im 
Kohlentiegel geschmolzen fand, so unternahm Plattner 
ebenfalls einen Versuch mit schwefelsaurem Kalk (geglüh- 
tem Gyps), und setzte nach der Formel CS^ folgende Be- 
schickuüg zusammen : 

Kieselerde 61,8 (3090 Milllgr.) und 

Gyps 92,0 (4600 Milllgr.). 

Diese Beschickung war bei derselben Temperatur, 
bei welcher das Trisilicat geschmolzen war, nämlich bei 
+ 19320 C, nur zu einer graulichweissen, leicht zerreibll- 
ehen Masse zusammengebacken, welche einen ziemlich 
starken hepatischen Geruch verbreitete. Ihr Gewicht be- 
trug 5400 Milligramme, also, 400 Milligramme mehr, als 
das Silicat ohne Verlust würde gewogen haben, wenn koh- 
lensaurer Kalk angewendet worden wäre. 

Nimmt man nun an, dass sich 
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4600 MiUigr. Gyps zu 
1373,5 - Calcium und 
1079,5 - Schwefel reducircH, welche zui»amiiien 

2453,0 Milligr. Schwefelcalcium gehen^ und rechnet man 
noch die In die Beschickung' gekommenen 

3090,0 - Kieselerde hinzu, so erg^iebt sich eine 
Summe von 



5543,0 Milli^. , welche g'cgen das Gewicht der ausge- 
brachten Masse um 
143,0 Milligr. differirt. Diese Differenz beträgt auf 100 
= 2,8 pCt., und ist als mechanischer Verlust zu betrach- 
ten, weil beim Oeffnen des Schmelztiegek die Kanten der 
nur gebackenen Masse bestosseft wordlen waren. 

Da man nun annehmen kann, dass der Gyps Voltstäti-* 
dig in Schwefelcalcium umgeändert wurde, matt aber da 
der im Feijier gewesenen Masse durdbaus keine SpfW ton 
, Schmelzung wafarnehmett konnte, so scheint es nicht, als 
ob die Verbindung der Kieselerde mit Sehwefetcaleium bei 
so niederer Temperatur möglich sei, als die dcff Kieselel^e 
mit Schwefelbaryum. Einen zweiten Versuch bei einem 
höheren Uitzgrade erlaubten die Schmelztiegel nicht. 

3) "f alksiiicate. 

§. 17. 

Sefström versuchte in seinem Geblä^ebfen das Sm- 
gulo-, Bi- und Trisilicat zu schmelzen. Das erste gab eine 
glasige, schwammige Masse j das zM'^eite war zu einem 
perlfarbenen Email geflossen, welches äusserlich krystalH- 
nisch erschien, und das dritte war wieder weniger gut ge- 
flossen als das zweite, zeigte sich aber krystallinischer. 

Berthier hat dieselben Silicate, so ¥rie auch das Sub- 
silicat der Talkerde zu schmelzen versucht. Er fand jedoch ^ 
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dm» bei der an^ewendeCen Hitee nur bei dem Bisilicate 
eine Erweichung', aber noch keine Schmelzung', hingegen 
bei dem Trisilicate schon eine anfangende Schmelzung 
statt gefunden hatte. 

Zwar im Voraus überzeugt, dass in dem bei diesen 
Versuchen angewendeten Windofen mit aufgemauerter 
Esse die Talksilicate ebenfalls nicht vollkommen zum 
Schmelzen gebracht werden konnten, setzte Plattner aber 
doch die Beschickungen zum Bi- und Trisilicate in Koh- 
lentiegeln der Wirkung dieses Ofens aus, um nur zu er- 
fahren, welches von diesen beiden Silicaten zuerst erweicht 
werde. Es wurden nämlich eingewogen : 

a) MSf^ {Mg^ SP). 

Kieselerde 59,» mit 31,^7 Sauemoff. 
Talkenk 40,2 - 15^53 

b) MS^ {Mg St). 

Kieselerde 69,0 mit 35,88 Sauerstoff. 
Tafterde 31,0 - 12,00 

MS» war mit 1,2 Proceirt Verlust bei + 1932© C. 
(42 Gold 58 Platin) nur zu einer graulichweissen, leicht 
zerreiblichen Masse zusanimengebacken. Es fitidet also bei 
dieses Hitze weder ein Erweichen, noch weit weniger eine 
Schmelzung statt. 

Wurde ein kleiner Theil dieser zerreiblichen Masse 
auf Kohle vor dem SauerstoffgaSgebläse erhitzt, so schmolz 
derselbe bei ungefähr 2250© C. nach längerem Aufblähen 
zur klaren, farblosen Perle, die aber unter der Abkühlung 
ihre Durchsichtigkeit verlor und eine weisse Farbe annahm 

MS^ war mit 1,0 Procent Verlust bei 4- 1932© C. 
(42 Gold und 58 Platin) ebenfalls nur zu einer graulich- 
weissen, zerreiblichen Masse zusammengebacken, die jedoch 
etwas fester zu sein schien als No. 1. 
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Vor dem Sauerstoffgasgebläse verhielt. sie sieh eben 
so wie No. Ij nur schmolz sie etwas leichter, ungefähr bei 
2200^ C. zur klaren farblosen Perle, die ebenfalls^ unter der 
Abkühlung ihre Durchsichtigkeit verlor und weiss wurde. 

Es ist demnach das Trisilicat um ungeföhr 509 C 
leichter schmelzbar als das Bisilicat. 

4) Thonerdesillcate. 

§• 18. 

Noch nie hat es gelingen wollen, Thonerdesilicate 
zum Schmelzen zu bringen. Sefström machte zwar nur 
Versuche mit dem Singulo- und Bisilicat j allein auch Ber- 
thier, welcher ausser diesen Silicaten noch das Subsilicat 
und das Trisilicat zu. schmelzen versuchte, fand, dass nur 
das Trisilicat in seinem grossen Windofen zu einer, auf 
dem Bruche steinartigen, wenig glänzenden Masse zu ver- 
dichten war. 

Diesen Resultaten zufolge wählte Plattner bei seinen 
Versuchen das Bi- und Trisilicat, und setzte folgende Be- 
schickungen, nachdem dieselben in Kohlentiegeln einge- 
schlossen waren, der stärksten Hitze aus, welche die Tie- 
gel, ohne zu schmelzen, vertragen konnten. 

a) ^S» (Äl Sii). 
Rieselerde 64,3 mit 33,4 Sauerstoff, 
Thonerde 35,7 - 16,7 

b)^53p/Äi3), 
Rieselerde 73,0 mit 37,9 Sauerstoff, 
Thonerde 27,0 - 12,6 
AS» war mit 1,1 Procent Verlust bei + 194CO C. 
(41 Gold, 59 Platin) ziemlich fest zu einer graulichweis- 
sen körnigen Masse zusammengebacken. Ihre Härte be- 
trug 6,0. 
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Vor dem Sauersto%asg^ebIäse konnte ein kleiner Theil 
dieser Masse bei ung^eföhr + 24000 C. unter sehr starkem 
AuiUähen nur zur unvollkommen runden Perle g^eschmol- 
zen werden, weil die Probe wegen ihrer geringen Schwere 
durch den Strom des Gases öfters aus der Kohle getrieben 
wurde. Die während des Schmelzens sich bildenden Bla- 
sen erschienen durchsichtig, die Perle selbst aber bekam 
unter der Abkühlung ein opalartiges Ansehn. 

^5» war mit 0,8 Procent Verlust bei + 1946© C. 
(41 Gold u. 59 Platin) zu einer graulichen körnigen Masse 
zusammengebacken und zwar noch fester als No. 1. Die 
Härte desselben betrug 7,5. 

Wurde ein kleiner Theil dieser Masse vor dem Sauer- 
stoffgasgebläse auf Kohle erhitzt, so blähte sich derselbe 
auf und schmolz dann bei ungeföhr + 2400^ C. zur Perle, 
die jedoch nicht völlig klar werden wollte, unter der Ab- 
kühlung ein emailähnliches Ansehen annahm und eine glas- 
g'länzende Oberfläche behielt. 

B) Doppelte Krdsilieate. 

1) Baryt- und R a 1 k s i 1 i e ä t e. 

§• «9- 

Aus den obigen Schmelzversuchen mit einfachen Erd- 
silicaten ist zu ersehen^ dass Ton den Bisilicaten der Ba- 
ryterde und der Kalkerde jedes ftr sich bei einer Tempe- 
ratur von + 19320 C. nicht Vollkommen geschmolzen wer- 
den konnte« Da man nun schon aus Erfahrung weiss, dass 
mehrere ffkv sich sehr strengflüssige Silicate durch Zusam- 
menschmeken leichtflüssigere Doppelsilicate bilden , so 
fragte es sieh nun^ wie sich die beiden Bisilicate von Ba- 
ryt und Kalk als Doppelsilicate verhalten würden. 

Plattner wählte, weil die Baryterde nie einen Haupt- 
bestanddidl der im Grossen erzeugten Schlacken ausmacht, 

21 
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folgende Beschickungen, die in Kohlentiegela dem Wind- 
of«a mit aufgemaaerter Esse Übergeben \vurd«a. 
A)BS»+n CS». 

Sauerstoff. 
Kieselerde 48,6 mit 25,25 . 
Baryterde 10,0 - 1,04.2= 2,08. 
Kalkerde 41,4 - 11,62.2 = 23,24. 





25,32. 


Oder: 




Rieselerde 


48,60. 


kohlensaurer Baryt 


13,02. 


kohlensaurer Kalk 


73,54. 


b) BS» + 5 CS». 




Sauerstoff. 


Kieselerde 45,0 mit 23,38 


i 


Baryterde 20,0 - 2,09 


.2= 4,18. 


Kalkerde 35,0 - 9,83 


. 2 = 19,66. 




23,84. 


Oder: 




Kieselerde 


45,0. 


kohlensaurer Baryt 


25,8. 



kohlensaurer Kalk 62^2. 

BS»+ H CS» war mit 1,2 Proeent Verlust bei + 
19320 €. (42 Gold u. 58 Platin) m dner 4iohteI^ gvmm^ 
mit aiseosch warzer 9 halbmetallisoh gläiizeader, paiyadiif 
scher Oberfläche versehenen Masse g^dimdlzen, die ia 
ihrer Mitte einigte Blasen mit krystaUittifitkeB Pittdben 
hatte 9 und theils unebenen, theüs sptittrigreii , sdnixadi 
glasg^lfinzend^n Bruch zeigte, ran weldiefti idie «in»e)|ieii 
abgesprung^^eQ Theiie durcfateheisevid waren. Aue ildPte 
betrug 8,0. 

Vor dem Sauerstaffgasgebtaee sehmoiz ei« Uaioer 
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Tlüißil ükmp Mas^e bei ungefiijir rh ^^009 C^ m^r Auf- 
blähen nach ^uA nach ^ur klaren farhlosea Pei^e, die jedoch 
nach der AbliDltil^ng nur durchsphßinepd yfw. 

ßS»r{,5 CS» war mit 1,3 Procent \^\m% bei f 
19320 C. (42 Gold und 58 Platin) zj^ ein^r tbeils diohten, 
theils blasigen, graulichweissen, di\rchscheineni4^'^ Masse 
geschmolzen, die eine eis^nschwarzß, halhipf^etsiUisch glSn- 
zende, polyedrische Oberfläche hafte. Der Bruc^, welcher 
splittrig war, ^^Igte schwachen Glasglanz« ^i^ den Bla- 
senräumen fanden sich kleine , mikroskopische glä^izende 
Krystalle, die s^ber nicht zu bestimmen wfrei\< I)ie Härte 
betrug 8,0. 

Vor dem Sauerstoffgasgeblfise l^onnte ein kleiner Theil 
dieser schlackigen Masse eben «o wie die von No. 1., bei 
ungefilhr + 21000 C zur klaren ffirldosen Perle geschmol- 
zen werden, die ebenfalls nach dfiv AbkOblung nur durch- 
scheinend war. 

Aus diesen beiden ües^ltaten geht hervor, dass, da 
das Bisilicat der Baryterde bei ungefähr + 2200^ C, und 
das der Kalkerde bei + 2150^ C. vollkommen ;^u Glas ge- 
sichmolzen werden konnte, die Doppelsilicfite von Baryt 
und Kalk, welche ungeQlhr bei r|- ^lOQo C* sich ip klares 
Glas verwandelten, um circa 100<^ leichtflüssiger ^apen« 

§. 20. 

Bei den einfachem Barytsilicfiten wurde durch einen 
besonderen Versuch über das Verhalten der schwefelsau- 
ren Baryterde zur Kieselerde m KoihlentiegfJ nacligewie-' 
lieil, dass dieselbe sich bei nicht sehr hoher Temperatur 
m Skhwef^lbaryum reducire uqd dieses niit der Kiesel- 
i^inde 7U nmm Oxysulpi^uret «chpielze; zugleich wurde 
die yep|^^th^ng i^isgesprqct^en, dass sich auf dcjpiselbe^ 
Wege vielleicht auch Sulphosilicate von veniPQ^Iedenen Pa- 

21* 
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sen bilden dflrflen,' zu deren Herstellung ebenfalls kein 
sehr boher Hitz^ad erforderiich sein würde. 

Weil dieser Gegenstand g^erade für solefae Schmelz- 
prozesse im Grossen von Wichtig^keit zu sein scheint, bei 
welchen man oft schwerspäthige Erze zu Gute zu machen 
•g^enöthig^et ist, wie z. B. bei der zum Silberhflttenpro- 
zesse gehörigen Roharbeit, so wurden nach den Formeln 
BS^ + 11 CS» und BS» + 5 CS»^ nachstehende Be- 
Schickungen in Kohlentiegeln der Wirkung des Feuers 
obergeben: 

1) nach der Formel BS» + \\ CS». 

Kieselerde 48,6. 

Schwerspath 15,2. 

kohlensaurer Kalk 73,54. 

2) nach der Formel BS» + 5 CS». 

Kieselerde 45,0. 

Schwerspath 30,5. 

kohlensaurer Kalk 62,2. 
No. 1. war mit 0,5 Procent Gewichtsüberschusl§ bei 
+ 1890O C. (45 Gold und 55 Platin) zu einer dichten, 
lichtgelblichgrauen , mit eisenschwarzer, schwach metal- 
lisch glänzender, polyedrischer Oberfläche versehenen Masse 
geschmolzen, deren Bruch splittrig war und schwachen 
Glasglänz zeigte. Dünne Bruchstücke waren durchschei- 
nend. Wurde diese Masse auf dem Bruche mit Wasser 
befeuchtet, so verbreitete sie einen hepatischen Geruch, 
ihre Härte betrug 7,75. 

No. 2. war mit 1,5 Procent Gewichtsüberschuss eben- 
falls bei + 18900 C. zu einer dichten, graulichgelben, mit 
eisenschwarzer, schwach metallisch glänzender, polyedri- 
scher Oberfläche versehenen Masse geschmolzen, die im 
Uebrigen dieselben Eigenschaften besass, wie die vorige. 
Ihre Härte war 7,5. 
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Dass bei diesen Versuchen der Schwerspatk ebenfalls 
zu Sehwefelbaryum reducirt wurde, geht theils aus dem 
Gewichtsüberschuss der geschmolzenen Massen, theils auch 
aus der Verbreitung eines hepatischen Geruchs hervor. 
Qb jedoch bei diesen Versuchen ein Theil der Kieselerde 
nait dem gebildeten Sehwefelbaryum zu einem Oxysulphu- 
ret, und der übrige Theil derselben mit der Kalkerde zu 
einem Silicat von unbestimmter Zusammensetzung ge- 
schmolzen war, oder ob sich alle Kieselerde mit der Kalk- 
erde und dann mil; dem Sehwefelbaryum zu einem Sulpho- 
silicat verbunden hatte, muss hier dahin gestellt bleiben. 

üebrigens beweisen die Resultate dieser Versuche 
schon vorläufig, ,dass der Schwerspath bei der Schlacken- 
bildüng, sobald dieselbe gleichzeitig mit der Production 
von Schwefelmetallen geschieht, durchaus nicht nachthei- 
lig sein kann, sondern dass er im Gegenthell in nicht zu 
grosser Menge angewendet, eher vortheilhaft zu wirken 
scheint, weil er zu Sehwefelbaryum reducirt, mit den Kalk- 
silicaten leichtflüssigere Verbindungen giebt, als die Sili- 
cate filr sich selbst sind. Dass sich dieses im Grossen bei 
der Roharbeit, wo man ,es jedoch nicht allein mit Kalksili- 
caten, sondern vorzüglich mit Eisenoxydul- und Thonerde- 
silicaten zu thun hat, auch wirklich so verhält, hat die Er- 
fahrung schon gelehrt. Nur sind die wirklich schwerspä- 
thigen Erze nicht mit solchen aufbereiteten Erzen zu ver- 
wechseln, die in ihrem Gemenge mehr Quarz als Schw;er- 
spath enthalten. 

%) Baryt- und Thonerdesilicatc. 

§. 21- 

Durch die Versuche über Bildung der Doppelsilicate 
von Baryt und Kalk überzeugte man sich, dass dieselben 
kei einer niederem Temperatur herzustellen sind, als die 
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einfachen Silicate von den genannten Basen. Da nnn aber 
die Thonerdesüicate die strengflQssigsten aller deljenig^en 
Erdsilicate sind, mit welchen man es bei Sbhmelzprozessen 
im Grossen zu thun hat, so wurde zur Ueberifeu^ng', ob 
ein Doppelsilicat von Baryt und Thon ebenfalls bei einer, 
niederem Temperatur zu bilden sei, als ein einfaches, tbU 
gende Beschickung abgewogen und dieselbe in einem Koh- 
]:entiegißl Verschlossen dem Windofenfeuer flbergeben-. 

Sauerstoff, 
föeseterd^ 54^0 Wft; 2S,t) . 
Barytek-de 20,0 ^ 2,0 . 2 ~ 4,0. 
Tijönerde 26,0 - 12,1.2 = 24,2. 

28,2. 
Oder; 

Kieselerde 54,0. 

kohlensaurer Baryt 25,8. 
Hionerde 26,0. 

Diese Beschickung war mit 1,3 Procent Verlust bei 
+ 19320 €. (42 Gold und 58 Platin) zu einer dunkel* 
grauen, blasigen Schlacke geschmolzen^ die auf dem Bru- 
che schwachen Glasglanz zeigten, an den Kanten durch- 
scheinend war and eine glatte, «tark glänzende Oberfläche 
hatte/ Ihre Härte war 8,25. ' 

Vor dem Satrerstof^asgebl^e sdimolz ein kleiner 
Theil dieser Schlacke unter starkem AufbUdiN^n tei ufcige- 
IHhr + 20500 C. zur blasigen, farblosen Perle, die nach 
der Abkühlung an den blasenfreien Stellen durchsich- 
tig war. 

Diesel Doppets0Scat ist demM^h feb^nfäUs bei niede- 
l^er Temperatur herzustellen als jedes der Bisüicäte V6Ä 
Baryk und Thon fiir siebj denn ersteres koüntd »«fr W 
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ungeßLhr + 2200<> C. und letzteres bei uii^efhhr + 2350« 
C. völlig gesehmolzen werden, 

§. 22. 

Da die mit den Versuefaen über Doppeisilicate von 
Bai^ und Kalk nebenbei angestellten Versuehe über da« 
Veiiialten de» Schwerspatbes bei der BiMung eines Kalk^ 
Silicates im Koblentiegel sehr günstige Resultate lieferten^ 
so wurde ein solcher Versuch auch mit eineip Thonerde- 
silicat angestellt, und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil die Thonerde eine nicht ganz unbedeutende Basis 
ladirerer Schlacken ausmacht, die beim Schiüelzen im 
Grossen erzeugt werden« Es wurde dazu nach der For«> 
iiiel BS^ + 6 j^S^ folgende Beschickung dem Feuer aus* 



Kicisekrde « « 54,0. 

Scfawerspath 30,5. 

Thonerde * . 26,0. 
Diese BesehickuBg war selbst bei deiil stärksten Feoer- 
girad, welcher angewendet werden konnte, ohne dem Tie- 
gel za schaden, nämlich bei *f 19320 C. mit 2,0 Proeent 
Gewiehtsttberscdrass, nur zu einer dunkelgranen, blasigen^, 
wenig glänzenden, an den Kanten schwach dnrchscheineii- 
den Masse geschmolzen, die eine unebene, beinahe schwar- 
ze, halbmetallisch Ranzende Oberfläche hatte. Wurde die 
geschmolzene Masse auf dem Bruche befeuchtet, so ver- 
breitete sie einen schwabhen hepatischen Geruch. Ihre 
Härte war 8,0. 

Trotz dem, dass diese Verbindung bei der angewand- 
ten Hitze noch nicht ganz so weit geschmolzen war, als 
das Doppelsillcat von Baryt und Thon, beweist dieser Ver- 
such aber doch, dass der Sehwerspath ebenfalls, wie bei 
den früheren Versuchen, sich in Schwefelbaryum umändert, 
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and in diesem Zustande mit der Kieselerde und der Thon- 
erde ein Sulphosilicat bildet, welches leichter schmelzbar 
ist, als jedes der Bisilicate von Baryt und Thon für sicn. 
. Die dunkelgraue Farbe, welche sowohl das Doppel- 
Silicat, als auch das Sulphosilicat bei der Schmelzung^ an- 
genommen hatte, konnte, da Ersteres vor dem Sauerstoff- 
gasgebläse vollkommen farblos wurde, nur von aufgenom- 
mener Kohle entstanden sein. 

3) K^IJl- und Talksilicat^. 

§,23. 

Schon längst ist durch Versuche im Kleinen bewies 
«en worden, dass die Kalkerde, welche mit der Kieselerde 
sehr strengflüssige Verbindungen giebt, mit mehreren aB- 
deren ebenfalls sehr strengflüssigen Silicaten sich oft zu 
ziemlich leichtflüssigen Dop^ielsilicaten veii'einiget. Dafür 
spricht auch die Erfahrung im Grossen, wo man z. B* zu 
Beschickungen, die reich an Kieselerde, Thonerde und 
Talkerde sind, Kalk als Flussmitteji angewendet. 

Bei den Versuchen über Schmelzung der DoppelsUi* 
eate von Kalk und Talk, wurden nur die Verbindungen 
der beiden Bisilicate gewählt, welche nach den Versuchen 
von Sefström und Berthier am leichtesten geschmolzen wer- 
den kiinnen. Die dazu erforderliche Beschickung, nach der 
Formel: CS^ + MS^ zusammengesetzt, bestand aus ; 

Sauerstoff. 
Kieselerde 55,5 mit 28,8 . 
Kalkerde 25,8 - 7,2.) 
Talkerde J8,7 . 7,2.) '^ — ^8,8, 
Oder:. 

Kieselerde 55,5, 

kohlensaurer Kalk 45,8 und 
Talkerde 18,7. 



Digitized by VjOOQIC 



__ 329 

Sie war mit 1,2 Procent Verlust bei + 18900 C. (45 
Gold und 55 Platin) zu einer dichten , graulichweissen, 
an den Kanten durchscheinenden Masse g^eschmolzen, die 
faserige Textur , unvollkommen muschlichen Bruch und 
schwachen Glasglanz zeigte. Ihre Härte betrug 8,0. 

Bei + 19520 c. (42 Gold und 58 Platin) war die- 
selbe Beschickung ebenfalls zu einer dichten , graulich- 
weissen, an den l(anten durchscheinenden Masse ge- 
schmolzen , die eine weniger faserige Textur, aber voll- 
kommneren muschlichen Bruch hatte und' fast gar keinen 
Glanz zeigte. Die Härte betrug ebenfalls 8,0. 

Vor dem Sauerstofl^asgebläse schmolz ein kleiner 
Theil dieses im Tiegel gebildeten Doppelsilicates bei un- 
geföhr 4- 20000 C unter Aufblähen zur klaren farblosen 
Perle, die aber unter der Abktthlung ihre Durchsichtigkeit 
verlor und eine weisse Farbe annahm. 

Da das Bisilicat der Kalkerde vor dem Sauerstoffgas- 
gebläse erst bei ungefähr + 21500 C, und das der Talk- 
erde bei + 22500 C* geschmolzen werden konnte, so er- 
giebt sich aus obigem Schmelzversuche, dass das Doppel- 
silicat gegen das Bis|ilicat der Kalkerde bei 150o C. und 
gegen das Bisilicat der Talkerde bei 2500 C. niederer 
Temperatur gebildet wird, 

4) Kalk- und Thonerdesilicate. 

§. 24. 

Dass Kalk« und Thonerdesilicate im vereinigten Zu- 
stande ebenfalls leichtflüssiger sind, als jedes dieser Sili- 
cate für sich, beweisen die Eisenhohofenschlacken, welche 
zuweilen, nur aus diesen beiden Silicaten und vielleicht ge- 
ringen Mengen von Eisenoxydülsilicaten bestehen. 

Bei der Ausmittelung des Hitzgrades, welcher nöthig 
ist, um dei^leichen Doppelsilicate zu bilden, wurden hier, 
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d» soleh« Velrbindiiiigeii spiMr ]>ei der Bildung kOostlicher 
Ei8enlMbi»f(inschlacLeti ebenfalk in Ansprudi genommea 
werdea aiMsteB, folgende Besehickungen gewählt, die in 
K«hleiitiegeln dem Windofen Obei^ben worden. 
. a) CS-^AS, 

Sauerstoff. 
Kieselerde 40^5 mit 21,1 . 
Kalkerde 37,2 - 10,5 •)._,.„ 
Thonerde 22,3 - 10,5.) •*—'"• 
Oder: 
RwMikirde .>..... 40,5. 
koUensAtt^r Kalk . 66,1. 

Tkonerde v 22,3. 

b) CS» + AS*. 

Kieselerde 57,5 mit 29,8 . 
Kalkerde 26y5 - 7,4.) . _ .^ ^ 
Tboaerdc 16^0 - 7,5 * j " "^ " ^^'^• 
Oder: 
Kie^lelerde ^ » ^ • . * . 57^5« 
kohle ABMircr Klilk « 47,1* 

Thonerde . * 16,0» 

CS + JS war mit 1,1 Prooent Yerlvst bei + 19180 
C. (43 Gold und 57 Platin) zu einem dunkelgrauen Glase 
geschmolzen, welches muschlichen Bruch und auf demsel- 
ben vollkommenen Glasgltmt iseigte. Dünne Schalen wa- 
ren beinahe durehsichttgw Die Slrüe war 7,d. 

Vor dem SatterstoffgasgeUäse iefailioh eiii Theii «lie- 
sest Glases miter AuflNraiisett Taut klaren ftirUoseii Perle, 
die auch nach der Abkühhmg noch klar evselmii. 

CS» -^ ASf^ w^ mit 0^9 Ph-ocent Verlust bei ^- 
19180 C. <4dGeld und 57Pktia) tu eisen dunkelgrauen, 
%A den Kaatea dürtfatchdiacftiiieii Glase ^esehmekeft, wiel- 



Digitized by VjOOQIC 



-..^ 331 

ebes unvoDkommeii omsteliKolieii Brach ttiid auf demselbeji 
Gksglaoz Mipj&y jedodi noeh hl^ ubd da unatt%eldate 
TfaeHe entäielu Die Bütte hetni^ Sya. 

Vor dem Smieritoffgasgddftse sokmok eki Theäi die« 
s^ Glases bei üikgi^br + I9ö0o G« zur klaren farbb-* 
sen Perle, die unter der Abkt^bliuig ihre Durebsiebttgkeii 
bebielt« 

Diese beiden Scfamc^ersuebe beweisen ebesfalk aucb^ 
daM die Doppelstlieate von Kalk tond Thon viel leiebter 
herzustellen sind, als die eiiifiiekra Silicate dieser Biustenb* 
Fttr das erste Do]lpelsilieat liSBt dieh xwar kein gelimer 
Yei^leich anstelktt^ weil die TemperaWreü nieht tesg^>^ 
ifiittelt wurden , in welcfa^h sieh die Sin^losilicate der 
Kalk- und d^ Thmtel*de bilden j aber da dieselben erst bei 
höherer Tempei^lür gesehknolzen werden können, als die 
Bisilicate, so ät die leiehte Sohdveldmrkeii des Doppelsi- 
lieates um so auffallender« Vergleicht man die Tempera- 
tur, bei weleher doft zweite Doppelsilicat gebildet wird, 
mit den Tempeiralurta^ bei Welchen sich die einfachen Si- 
licate der Kalk* ilnd der Thonerde bildea, so findet man, 
dasi9 dkU9 Do]lp^lsilieat gegeb AbA Bi)iilioat der Kalkerde bei 
2000 C., Q^ geg^n das Bakilieat der Thonerde bei 460o 
C* niederer Tekttperotul' {^bildet iHrd,. Nimmt site die 
mittlere Si^hmel^arkeit yon dieseti Silicaten an, so beträgt 
der Unterschied ungefthr 820« C. 

€) CisenoxydiilAlllcate* 

§.25. 

Von den EiseiroxydulsiKcatm sind, wie 9thmi he^ 
ka&At^ VoTKügKch das Sab« timl SittgulcMiilicat, weniger 
das Ksili^at dic^Mgen, weldtfe die Basis der Ersenfrisefa'^ 
«ekladren «üsniackeli, in dbnen sie öftei^s als regelmissige 
Ktysialle vorkotnMftM. BerdMer hat g«fiindei», dasiü von 
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den Eisenoxydulsilieaten, von welchen er das Sub-, Sln- 
gulo»9 Bi- und Trisilicat zu schmelzen versuchte, nur letz- 
teres in ein^m Thontiegel geschmolzen werden kann, ohne 
dass es denselben durchdringt. Die ersten drei Silicate 
mussten dagegen, weil sie die Thontiegel zu sehr angrif- 
fen, in eisernen Tiegeln geschmolzen werden. Da nun 
aus den Resultaten dieser Versuche noch hervorgeht, dass 
das Subsilicat erst bei höherer Temperatur herzustellen ist, 
als die andern drei Silicate, so wurde nur das Singulo- 
und Bisilicat zu schmelzen versucht. 

Es wurden dazu folgende Beschickungen in eisernen 
Tiegeln der Wirkung des Feuers übergeben. 

a) FS. 
I Sauerstoff. 

Kieselerde .... 30,5 mit 15,8. 

Eisenoxydul. . • 69,5 - 15,8. 
b) FS2. 

Sauerstoff. 

Kieselerde .... 47,0 mit 24,4. 

Eisenoxydul ... 53,0 - 12,1. 
FS war bei + 17890 C. (52 Gold und 48 Platin) zu 
einer auf der Oberfläche büschelförmig krystallisirten, dun- 
kelgrünen, undurchsichtigen blättrigen Masse geschmol- 
zen, die auf den Blätterdurchgängen unvditkommenen Me- 
tallglanz zeigte. Ihre Härte betrug 7,5. Diese Masse 
wurde mittelst eines Hartmeiseis aus dem Tiegel getrennt. 
Da aber dabei fast alles in Pulverform mit nur wenig 
Bruchstückchen erhalten wurde, so wurde versucht ^ die 
a^erstückte Masse in einer eisernen Schale umzuschmelzen, 
die in einen Thontiegel, welcher von unten herauf mit ge- 
glühtem Quarzpulver angefüllt war, zu stehen kam. Bei 
diesem Umschmelzen, zu welchem der zur Bildung des 
Silicates erforderlich gewesene Hitzgrad ebenfalls wieder 



Digitized by VjOOQIC 



333 

angewendet wurde , hatte aber das Silicat eine eisen^ 
schwarze Farhe und stärkeren Metallglanz angenommen^ 
der Bruch zeigte sich kryiätalliniseh blättrig. Es schien 
demnach, als habe die Verbindung^ noch mehr Eisenoxy- 
dul aufgenommen. Dass diess aucb wirklich der Fall ge- 
wesen sei, ging aus dem Ansehen der eisernen Schale her- 
vor; denn diese war da, so weit als die geschmolzene 
Masse gereicht hatte, stark angegriffen. 

FS^» war erst bei + 18320 C. (49 Gold und 51 Pia- 
tin) zu einer theils dichten, theils blasigen Masse ge- 
schmolzen, die unebenen Bruch und auf demselben eine 
graue, nur wenig in's Grttne fallende Farbe und ganz 
schwachen Metallglanz zeigte. Ihre Härte betrug 8,25. 
Sie konnte mit Hülfe eines Hartmeiseis in Form kleiner 
Bruchstücke aus dem Tiegel getrennt werden. 

Da diese Masse noch nicht Dir ein vollkommen gebil- 
detes Eisenoxydulblsilicat anzusehen war , so hätten noch 
mehrere Schmelzungen bei höherer Temperatur statt fin- 
den sollen; allein. da dieses Silicat weniger die Basis der 
Eisenfrischschlacken bildet, als das Singulosilicat , so 
wurde die dazu nöthige Zeit zu andern Schmelzversuchen 
verwendet. 

D) Zusainmeiisesetzte Verbindiiiisen Toa Crd- und 
HetalloiLydsIlicateii. 

1) Eise^nhohofen-Schlacken. 

§. 26. 

Nach den Analysen, welche von den Eisenhohofen- 
schlacken bekannt sind, ist die Zusammensetzung dersel- 
ben sehr verschieden. In der einen ist viel Kalk und Talk 
mit wenig Thon, in einer andern wieder weniger von den 
ersten beiden Basen, aber mehr Thon etc.; in der einen 
sind Kalk und Talk als Bisilieate, in einer andern wieder 
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als Trisilicate endialten ele« Es wurdea daher zw Aw* 
mittelung des zur Bildung^ soldier SeUaeken erfordeHi^ 
chen HitEg^ades folgende zwei Beschiekung^n zusammea'- 
gesetzt, welche so berechnet waren, data die erste nur zu 
Singulo- und BIsilicaten und die zweite hauptsächlich zu 
Bi- und Trisilicaten mit einem Singulosilicat, wie es die 
Beschiekungsveriiältnisse selbst in ZaUi»i ausdrttckeQ, 
schmelzen konnten. 

Kieselerde . . . 50,0 mit 25^980 . 
Tkoncrde.... 17,0 - 7,939.1=;^ 7,939. 
Kisenoxydvl. . 3,0 - 0,683.1= 0,083. 
Kalkerde .... 30,0 - 8,427.:? =3: 16,854. 









25,476. 






t) 








$»«iiw8t«£r. 




Kieselerde . , . 


58,0 mit 30,140. 




Thoperde.. . . 


6,0 


, 2,800. J=? 


2,800. 


^isenosydnl.. 


*,0 


- 0,455.2=?» 


0,910. 


AfaogftnoxydiU 


»,0 


. 0,448,2==: 


0,896. 


Talkerde . . . . 


10,0 


- 3,871 . 2 = 


7,742. 


Kalkerde . . . . 


22,0 


- 6,080 . 3 = 


18,240. 



30,588. 
Diese Beschickungen wurden, trotz dem, dass sie £i^ 
senoxydul enthielten, nicht in. Thontiegeln, sondern in 
Kohlentiegeln geschmolzen, um dadurch der Gefahr zu 
enl^ffheu, dJieseUieQ misieh^Hl Bie«iilt<3tt^ zu erhalten, wel- 
che man bekommtf wenn man Jj^rdsili^te bei ^(a|4KfariIili^ 
in blossen Thontieg^n sebmilzt. EJiseme Tiegel wurden 
4esbidb nicbl iMi>gew^«4eti weil die harten Silicate, wfmn 
s^he darinnen gie^obmol^u wnrdf^n^ im festen ^ust^pfl^ 
Mbw<9r hetmiß m Ibekonwim WßfPUf 
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Die Sehmetzresultate wmrsn feigeade : 

Die sab a. aufgeftihrte Besehiekong wap mit 0,6 pCl. 
Verlust bei + 18320 C. (49 Gold nmi 51 Platin) zu eiaem 
graulichan Glase geschmokeii, welche« zwar maschltolien 
Bruch uod Glanz hatte, aber noeh hie und da unaufgeUt- 
ste, weisse erdige Theile eingemengt enthielt. Dtlnne 
Schalen waren durchsichtig. Auf der Oberfläche, so wie 
a«eb in der Mitte des Glases selbst, waren Ueine Roh« 
eiseak(iraer vertbeilt. 

Bei + 18760 C. (46 Gold und 54 Platin) waf die. 
selbe Beschickung ebenfalls mit 0,6 Prooeiit Verlust in 
einem graulichen, in dOnnen Schalen duMhsichtigeii Glase 
geschmolzen, welches vollkommen grossmuscUüeliea Bruch 
und starken Glanz zeigte. Die Oberfläche war aber auch 
wieder mit kleinen Roheisenkömern versehen. Die Härte 
des Glases war 8,0, und der Schmelzpunkt desselben bei 
+ 14310 c. {77 Gold und 23 Platin). 

Die Bf^ahickung sub b» w^r mit 0,4 Procent Verlust 
bei ^. 18320 C. (49 Gold und 51 Platin) zu einem gelb- 
Uchgraueu^ an des Kaatea stark durcbsobeioenden Glase 
gesehmolzeo, welches muscblkhea Briieh, und auf dem- 
i^elben ziemlich starken Glaiu^ zeigte. In dem Glase selbst 
waren mehrere lichtgelbe, an den Kanten schwach durch- 
scheinende Parthien einer w^hi^cheiulich strengflOssigerep 
Verbindung von Silicaten vertheilt, die zwar vollkommen 
geschmolzen, aber auf dem Bruche, welcher ein kristalli- 
nisches Ansehen hatte, nur fs^hwaeh glän;iend er^obienen. 
Auf der OberOäehe des Glases wünen melire¥« kkine Rph- 
eisenkiE>rner vertbeilt. 

Bei + 18760 C, (46 Gold und 54 Pl^n) war die- 
selbe Beschickung ebenfalls mit 0,4 Procent Verlust zu 
einem dunkelgrün und gelblichbraun gefleckten Glase ge- 
schmolzen, welches muschlichen Bruch und auf demselben 
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starken Glanz zeigte, so wie auch in ziemlich dicken Scha- 
len noch durchscheinend war* Die Oherfläche war eben- 
falls nicht frei von kleinen Roheisenkörnern. Die Härte 
dieses Glases betrug 8,25, und der Schmelzpunkt dessel- 
ben war bei + 14450 C* (76 Gold und 24 Platin). 

Durch die Reduction des meisten Eisenoxyduls zu 
Metall (was bei Anwendung von Kohlentiegeln nicht an- 
ders zu erwarten war) ist allerdings bei beiden Beschickun- 
gen ein anderes Yerhältniss in der Verbindung der einzel- 
nen Silicate entstanden j allein leichtflüssiger sind sie ge- 
wiss nicht geworden, weil, wie bekannt, eine Beimi- 
schung eines Eisenoxydulsilicates nur zu einem besseren 
Fluss beitrSgt. 

%) Rohschlacke, wie sie hei den Freiberger Schmelz- 
hütten fällt. 

§.27. 

Diese Schlacke wird zwar nicht unmittelbar aus Er- 
zen, sondern aus Erzen und schon geschmolzenen leicht- 
flüssigen Schlacken gebildet, wozu kein hoher Hitzgrad 
erforderlich ist. Dem zufolge scheint auch hier eine Aus- 
mittelung des Hitzgrades, bei welchem sich die einzelnen 
Bestandtheile einer solchen Schlacke vereinigen, ohne 
Werth zu sein. Allein in der üeberzeugung , dass es 
doch insofern nicht uninteressant sein dürfte, zu erfahren, 
was ftir ein Unterschied in der Temperatur statt finde, 
bei welcher sich die Rohschlacke aus den einzelnen Be- 
standtheilen bildet, und bei welcher sie durch Verschmel- 
zen der Roherze mit schon gebildeten Schlacken erzeugt 
wird, setzte Plattner folgende zwei Beschickungen zu- 
sammen. 
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a) 
Sauerstoff. 

Kieselerde . . 48,0 mit 24,94 . 

Thoaerde.. 9,0 - 4,20. 1 =r 4,20, 

EisenoxydHl 37,0 - 8,42. \ o __ on «« 

Kalkerde... 4,5 - 1,26. ' ~ ' . 

Talkerde... 1,5 - 0,58.) 24,72. 

b) 
Sauerstoff« 

Kidseleridc. . 50^0 mit 25,98 . 

TkoMi^ .. 6,0 • 2,80. 

Eisenozydiil 38,0 - 8,65 . 

KaUserde... 3,0 * 0,80 .}« 2 s 25,96. 

Talkerde... 1,5 - 0,58. 

Baryterde . . 1,5 - 0,15 • . 
Diese Beselueluingen wurdea zuerst in eisemee Tie* 
geln und dann zur Vergleielrang aueh in blossen Thontie* 
geln gesckmolzien. 

Die erste Besebickung war bei 4. 16900 C. (59 Gold 
und 41 Plalln) in einem eisernen Tiegel zu einer dunkel- 
olivengrftnen dichten Schlacke geschmolzen, die muschli- 
cben Brach und Glasglanz zeigte ; dflnne Splitter waren 
an den Kanten schwach durchscheinend. Ihre Httrte war 
8,25 und der Sdbmelzpunkt derselben bei + 13310 C. (84 
Gold und 16 Platin). 

Da der ganze Inhalt des Tiegels nicht durch Aui^mei- 
sein, ohne dem Tiegel zu schaden, erhalten werden konnte, 
so wurde er auf folgende Weise ausgeschmolzen: In einen 
ni:iit geglohetem Quarzpulver zur ÜRlfte angefüllten Thon* 
tiegel wurde eine eiserne Schale gesetzt, in diese der eiserne 
Tiegel verkehrt und etwas schief gestellt, und mit einem 
anderen Üiontiege}, dessen Rand mit dem Rande des un- 
teren Thotttiegds durch Thon verbunden ward, verdeckt. 

22 
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Diese Tiegel wurden hierauf auf einen Thonziegel mit 
Thon befestigt und im Windofen bis tu ungcföhr I6OO0 C. 
erhitzt« Nach dem Erkalten dar Tiegel fand sieh in der 
eisernen Schale der ganze Rest der Schlacke^ welche nicht 
durch Ausmeiseln erhalten werden kondte. Sie zeigte eine 
beinahe schwarze Farbe^ unvollkommen muschlidben Bruch, 
schwachen Glasglanz und eine krystallinisohe^ hdlbmetal- 
lisch glänzende Oberfläche. Die eiserne Schale war zwar 
wenig angegriffen, allein die Schlacke schien doch eisen- 
haltiger geworden zu sein, und zwar dadoreh^ daiis sie im 
geschmolzenen Zustande über die eicydirtei intttife Fläche 
des Tiegels fliessen itausste. 

InThontiegdn schmolz die Beschickung No. L, ohne 
die Tiegel sehr anzugreifeh , ganz 'voUkoHtmen. Bei + 
16750 C. (60 Gold und 40 Platin) hatte, sie sich zu einer 
schwarzen, glasigen Schlack vereinig^t^ welche muschli^ 
«hen Bruch uiSid Glasglanz zeigte« Ihre Hlrle war ebenr 
falls 8,25 und ihr Schmelzpunkt auch bei + laälo C. 

Die zweite Beschickung konäte in einem eisernen 
Tiegel erst bei + 17300 C. (56 GM und 44 Platin) zu 
einer schwarzbraunen, glasigen Schlacke geschmolzen wesr^ 
den, die muschlichen Bruch und ziemliek starken Glanz 
hatte und deren Splitter an den Kanten schwadk durch- 
scheinend waren. Ihre Härte war 8,25 und ihr Schmelz- 
punkt bei + 13600 C. (82 Gold und 18 Platin). Derjenige 
Theil, welcher nicht durch Ausmeiseln gewonnen werden 
konnte, wurde wie bei der vorigen Schlacke ausgeschmolr 
zen und zeigte dann dieselben äusseren Kennzeichen wie 
die äusgei&chmoizene Schlacke von No. 1. 

In einem Thontiegel schmolz die B^chickung No« 
2. bei + 17170 C. (57 Gold und 43 Platin) zu einei^ 
schwarzen, auf der Oberfläche krystallinis«hen SkUai» 
cke, welche muschlichen, glasglSnzeaden Bruch zdgte« 
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Ihre Hbte war 8,25 und ihr Schmelzpunkt ebenfalls bei 
+ 13600 C. 

Eine Yergleiehung der Temperatur, hei ,weleher sich 
/dergleichen Rohsehlacken auf dem so eben beschriebenen 
Wege bilden, mit derjenigen, bei welcher solche durch 
Verschmelzen der Aoherze mit schon gebildeten Schlacken 
es^eugt werden, findet sich weiter unten bei den Resull«^ 
len einer in Tiegeln mehrfach geschmolzenen Roherzbe»- 
i^hicksng. 

3) Bleiselila«k#, wie «ie bei dea FreiJ»e?ger SehmeU'* . 
hätten fällt. 

» 

§. 28. 

Mit dieser Schlacke verbSll es sich eben so, wie mit 
der Robschlacke^ 

Im Grosseh wird sie aus den in gerösteten Bleierze 
befindlichen erdigen Theilen und den in diesen Erzen, so 
wie im g^r^^eten Rohsteine befindlichen Oxyden des Ei^ 
sens und des Bleies mit schon geschmolzenen Schlacken 
gebildet, wozu ebenfalls ein geringerer Hitzgrad hinrei« 
chend ist, als ^ur Bildupg einer solchen Schlacke aus ihren 
einzelnen Bestandtheilen. Um spfiter eine Vergleichung 
der dazu nöthigen Temperaturen anstellen zu können , so 
wurde amerst nach den bekannten Analysen folgende Be- 
schickung zusammengesetzt: 

Sauerstoff. 
Kieselerde. • 3«y5 imt 18^96 . 

1 = 13,19. 
2= 5,62. 



EüeoQzydul 


40,5 . 


9,22, 


Thonerde . . 


8,5 . 


3,97. 


Kalkerde... 


4,0 . 


1,12. 


Talkerd^. . . 


3,0 . 


1,16. 


BIdoxyd. . . 


7,5 - 


0,53. 



18,81. 
22' 
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Diese Beschickung schmolz in eisernen Tiegeln bei 
+ 14600 C. (75 Gold und 25 Platin) zu einer dicliten, 
bräunlichsehwarzen , |auf der Oberfläche kiystallinischen 
Sehlacke, die jedoch nicht durch Ausmeiseln in solchen 
Stfldien erhalten werden konnte, an welchen eine Bestim- 
mung des Bruchs möglich gewesen wftpe. Die gewonne- 
nen BruchstQckchen waren hd9>metallisch gltmend, zeig» 
ten eine Htrte von 7,75 und schmolzen bei -f 13170 C 
(85 Gold und 15 Platin) zur Kugel. 

Die im Tiegel zurückgebliebene Schlacke wurde auf 
dieselbe Weise ausgeschmolzen, wie es mit den Rohschla- 
cken gesdhah. Sie löste sich sehr leicht aus der eisernen 
Schale und schien sich wenig oder gar nicht verändert zu 
haben. Oberfläche und Bruch waren krystallinisch. 

Im Thontiegel war dieselbe Beschickung bei -{- 14450 
C. (76 Gold und 24 Platin) zügelner dichten, auf der Ober- 
fläche glatten, schwarzen Sdilacke geschmolzen, die un- 
vollkommen nmschlichen Bruch und halbmetallischen Glanz 
zeigte. Ihre Härte war- ebenfalls 7,75 und ihr Schmelz- 
punkt auch bei + 13170 C. 

4) Schwarzknpferschlacke, wie'sie bei den Preiberger 
SehmeUbiitteo fällt. 

§.29. 

Da sich diese Schlacke hinsichUich ihres bedeutenden 
Eisenoxydulgehaltes von den vorbeigehenden Schlacken 
sehr unterscheidet, so wurde nach einer von Herrn Pro- 
fessor Erdmann gefertigten Analyse einer solchen Schla- 
cke folgende Beschickung zusammengesetzt und zu schmel- 
zen versucht. 

Sauerstoff. 
Kieselerde. . 32^7 mh 16,99. 
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SauerstoflTi ^ 

Eisenoxydnl 60,3 mit 13,73 . ) _ 
Thoacrde . . 7,0 - 3,27 . T * ~ ^^^^' 

Diese Beschickung war in einem eisernen Tiegel bei 
+ 15460 C. (67 Gold und 23 Platin) zu einer bräunlich- 
schwarzen, mit einer krystaliinischen Oberfläche versehe- 
nen, dichten, wenig glänzenden Schlacke geschmolzen, 
welche nur zum Theil mit Hülfe eines Hartmeiseis aus 
dem Tiegel getrennt werden konnte. Ihre Härte war 7,75 
ond ihr Schmekpunkt bei + 13450 C. (83 Gold und 17 
Platin). 

Die im Tiegel zurfiekgebliebene Schlacke wurde auf 
dieselbe * Weise aasgeschmolzen, wie die Rohs^hlacke; 
worauf sie nach dem Erkalten sehr leicht aus der eiser- 
nen Schale zu lOsen war. Sie hatte dieseH>e bräunlich-» 
schwarze Faribe wie vbrher; ihr Brach war krjrstalli- 
nisch blättrig und ihre Oberfläche strahlig krystallisirt; 
ihr Glanz, welcher nur schwach war, neigte sich zum 
halbmetallischen. >^^Beim Aussehmelzen schien sie weniger 
Eisenoxydul aufgenommen zu haben, als die Roh- und 
Bleischlacke. 

In einem Thontiegel war dieselbe Beschickung bei 
+ 14600 C. (75 Gold und 25 Platin) zu einer dichten, 
eisenschwarzen , halbmetallisch glänzenden Schlacke ge- 
schmolzen, die beinahe ebenen Bruch zeigte. Es konnte 
aber weder auf der Oberfläche, die etwas rauh und ohne 
Glanz war, noch auf dem Bruche eine Neigung zur Kry- 
stallisation bemerkt werden. Im Ganzen schien sie aber 
eben so vollkommen geschmolzen zu sein, als eine im 
Grossen erzeugte Schwarzkupferschlacke. 

Dass der Tiegel bei der Schmelzung etwas angegrif- 
fen worden sein mochte, schien aus der zur Schmelzung 
hinreiehand gewesenen Temperatur hervorzogehen , die 
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gegen die zur Bildung einer solchen ScUacke im eisernen 
Ticg^el nöthig gewesene viel geringer war. Ihre Härte 
war 8,0 und ihr Schmelzpunkt bei + 13310 C. (84 Gold 
und 16 Pktin). 

K) Bllftuns der Itolt« md BleteeiiUieke diireM 

Terselimelxeii Ton EnBen» Steinen und «elton 

i^selimolzeiken SeUacken* 

1) Rohschlacke. 

§. 30. 

Bei der Freiberger Roharbeit, wo Gfcmenge von vor» 
sehiedenen, mehr und weniger kiesigen silberarmea Erzen 
mit schon gebildeten Schlacken, deren Bestandtheile gr9§&^ 
tentheils Erd- und Eisenoxydul - Singubailiieate sind, in 
einem Schachtofen mit Kok versehmokefl werden, bilden 
sich, wie schon weiter dben erwähnt wurde, Schlacken, 
die entweder aus Sing^o* und Bisilicaten zugieieh, oder 
nur aus Bisilicaten bestehen« Die Erze, während sie den 
obern Raum des Ofens pasairen, werden zum Theil gerö- 
stet und bieten dann der freien oder noch nicht gesättig« 
ten Kieselsäure einen Theil ihres Eisengehaltes als Basis 
an. Nicht ganz so verhält es sich, wenn man eine solche 
Schmelzung in Thontiegeln vornimmt. Es wird zwar ein 
Theil des Schwefels, und bei Gegenwart von Arsenik, 
auch ein Theil , dieses flüchtigen Körpers durch Sublima* 
lion entfernt, aber ein g^sser Theil dieser Körper bleibt 
zurück. 

Man bekommt einen Rohstein, der n^hr doppelt 
Sehwefeleisen enthält, als deijenige, welcher im Grossen 
erzeugt wird, und eine Schlacke, die weniger Eisenojydnl 
enthält, als diejenige^ welche sich im Rofaofen bildet. 

Da nun z. B. bei der HalsforücknerSdunelzhütte eine 
Roherzbeschiekung so zusammengesetzt wird, daas auf 
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30 Centner Robert im feuchten Zustande 
42 - vieräi^erte Bleischlaeken kommen, 
zu deren Yersdbmehupg^ 30 Seheffel Kok, und zwar 20. 
Sehefiel aus DShlen und 10 Seheffel aus Burgk gerechnqt 
werden, $o richtete man, um einen Versuch im Kleinen 
ober Attsmittelung des xittn Schmelzen einer solchen Be*. 
Schickung^ erforderlichen Hitzgrades anstellen zu kennen,, 
einen Theil einer solchen gemengten Roherzbeschickung,, 
wie sie im Grossen verschmolzen werden sollte, ^so wie 
auch die nStbige Schlacke und eine Parthie DShlner und 
Biirgker Kok vor, und zwar so, dass alles im gepulverten 
Zustande und vollkommen trocken in hinreichender Menge 
vorhanden war. 

Die Roherzbeschickung enthielt 8 pCt. Nitesej es ka- 
men daher auf 30 €tr« nasses Erz nur 27,6 Ctr. trocknes^ 
wovon der Centner iVs Loth Silber und 50 Pfund Rohr 
stein gab. 

Die Bleischlacke enthielt im Centner Va Loth Silber 
und 2 Pfd. Blei, 

Der D(>hlner Kok a Scheffel zu 68 Pfd. gab bei der 
Yerbrennung der Kohle unter der Muffel 20,5 pCt. Rück- 
stand oder Asche, und 

der Burgker Kok k Scheffel zu 73 Pfd. gab 19,5 pCt 
Asche. 

Um nun eine der Roharbeit im Grossen so viel als 
möglich analoge Schmelzung in Tiegeln zu unternehmen, 
wurden nach ob%en Verhältnissen, vier verschiedene Be- 
schickungen zusammengesetzt, und diese in Thontiegeln 
wiederholt so oft geschmolzen, bis die Temperatur ausge- 
mittelt. war, bei welcher sie sich am besten geschmolzen 
^leiglei^. 

Die erste Beschickung bestand blos aus Erz und 
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Schlacke; die zweite aus Erz, ScUacke und Kokasche; 
letztere in demselhen Verhältnisse, in welchem sie sich hei 
der Roharbeit im Grossen verschlackt. Die dritte Beschi- 
ckung wurde zusammengesetzt aus Erz, Schlacke und Kok-^ 
pulver 5 letzteres in verachiedeaen Quantittten, weil doch 
anzunehmen ist, dass hei der Roharbeit im Grossen der 
Kok nicht allein als Brennmaterial, sondern zugleich au 
fiir vielleicht eingemengte Metallsalze als Reductionsmii 
wirii^t. . Die vierte Beschickung endlidi bestand aus Erz 
Schlacke und Kokasche in demselhen YerhSltnisse wie bei 
der zweiten Beschickung, und Kokpuhrer in verschie^nen 
Quantitäten« 

Nach mehreren Versuchen gaben folgende vier Be» 
sehickungen hei ' 

+ 15600 C. (68 Gold und 32 Platin) 
die besten Resultate. 

a) 

3,45 Centner trocknes Roherz und 

5,25 - Bleischlacke 
gaben einen 2,4 Centner schweren Rohsteink((nig und eine 
dichte, bräunlichschwarze, mit kleinmuschlichem Bruche 
versehene, schwach glasglänzende Schlacke, auf deren 
Oberfläche eine dünne Schicht von Robstein lag. Die 
Schlacke war ganst frei von Silber. 

3,45 Centner trocknes Roherz, 
5,25 - Bleischlacke und 
0,55 - Kokasche 
gaben einen 2,46 Centner schweren Rohsteinkönig und 
eine Schlacke, die der vorigen ganz gleich zu sein schien, 
ebenfalls mit wenig Rohstein bedeckt war und keine Spur 
von Silber zeigte. 
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3,45 Centner trocknes Roherz, 

5,25 • Bleischlacke und 

0,20 - Kokpulver 
gaben 2,54 Centner Rohstein und reine Schlacke, die aus 
xwei verschiedenen Schichten bestand. Die untere stär* 
k»«, unmittelbar auf dem Robstein aufgelegene war von 
deraetben Beschatfeaheit wie No« 1» und 2.j die obere 
hingegen, deren OberflSche einige grosse Blasen mit ein* 
gehollten Rohsteintheilen zeigte, hatte eine grünlichgelbe 
Fai4>e, musebKchen Bruch und starken Glasglanz; beide 
Schichten waren frei von Silber. 

Die obere Schicht der Schlacke scheint dadurch ver- 
indert worden lu sein, dass sich wShrend des Sehmelzens 
der Beschidwng der grSsste Theil des zugesetzten Kok- 
pulvers auf die Oberfläche der Schlacke gehoben hat, wo 
die Kohle desselben zerstört, und die zurttckgebllebene 
Asche von der Schlacke aufgenommen worden ist 5 denn 
ein geringerer Zusatz von Kok brachte diese Veränderung 
in der Schlacke nicht so auflallend hervor. 

3,45 Centner trocknes Roherz, 

5,25 - Blcisehlacke, 

0,55 - Kokasche und 

0,20 * Kokpulver 
gaben 2,56 Centner Rohstein und eine Schlacke^ die der 
von c ganz gleich war. 

Die Härte der aus den vorstehenden 4 Beschickun- 
gen erhaltenen Schlacken war 8,25. — Der Schmelz- 
punkt derselben war bei + 13450 C. (83 Gold und 17 
Platin). Die Härte der grttnlichgelben . Schlackenschich- 
ten von No. 3. und 4. war ebenfalls 8,25. Ihr Schmelz- 
punkt konnte aber nicht ausgemittelt werden, weil sie 



Digitized by VjOOQIC 



346 

f 

nicht dick genug waren ^ um passende Bruchstücke von 
100 Millig^r. Schwere zu geben* 

Aus den Resultaten der geschmolzenen vier Beschi- 
ckungen erglebt sich nun : 

1) dass die Bildung der Rohsehlaeke auf diese Weise 
bei einer weit niederem Temperatur geschieht, als wenn 
Bie aus den einzelnen Bestandtheilen zusammengeschnn»!« 
len wird«; Hier waren ^ nur + 1560P C. Toüperätur uöihigj 
während dorti zur Bildung zwei verschiedenelr RjofasoUä« 
eken in Thontiegeln eine Temperatur von «f 16909 C uki4 
+ 1717^ C. angewendet werden musste, was «men üa*» 
terschied von 130 — 157<> C. ausmacht. 

2) zeigen die Schmelz -Rjesfultate der Roherabeschi- 
ekungen auch, dass die Asche, welohe der-DtSUner nmi 
BürgkerKok giebt, bei der Rohai4>eit «durchaus hiebt Bael»» 
theilig zu sein scheint. 

^) B 1 e i 8 e h 1 « « k' 8. 

/■/§;.3i; ■' .■.;''■ 

Bei der Freiberger Bleiarbeit, wo ein bedeutender 
Zuschlag von sdion gefallenei* Bleischlacke statt findet, 
nimmt diese während der Schmelzung auf: 1) die erdigen 
Theile , welche in den zu' verschmelzenden , gerösteten 
Bleierzen vorhanden sind ^ 2) das in den g^rfisteten Erzen 
und in dem zugeschlx^toen, g^st^ten Rohdtdnd befind« 
liehe Eisenoxydul, und 3) eine geringe . Menge von:dem 
vorhandenen Bleioxyde, welches einen Hauptbestandtheil 
der gerösteten Erze und einen PiTebenbestandtheil des ge^ 
rösteten Rbhsteins • ausmacht. Dabei bildet sich wieder 
eine Schlacke, die im Allgemeinen von derselben Zusam- 
mensetzung ist, wie die als Zuschlag umgewendete. 

Betrachtet man den Piozess der Bleiarkeit, Aap ia 
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einer Reduction der leicht vedudrliiuraii Metalloxyde und 
Metallsalze 9 so wie in einer Vereinigungp ^r yorkande* 
nen Scfawefelmetalle und in einer Yerscfalackung der 
erdigen Theile und der schwer reducirharep Metalloxyde 
besteht, so findet man bald, dass sich eine solche SchmeJs 
nu^ auch im Kleinen mit g^tem Mrtolg i^usfohren läs£^t| 
die der im Grossen analog ist^ und dass dabei die Tempe? 
ratur mit ausgemittelt werden kann, welche rar voUkonir 
Plenen Bildung, der Schlacke erfordert wird. 

Da nun z. B. bei der Hakbim<;kner £»ehmelzhtltte 
eine Beschicjkung filr den BleiofeA, wobei hier die bleU- 
schea Vorschläge unberttcksichtigt bleiben , so zusammen- 
gesetzt wird, dass. auf 24 Centner geröstetes Bleierz, wel- 
ches Jedoch zur Verhütung des Verstäubens ein wenig an- 
gefeuchtet ist, 

18 Centner gerösteter Rohstein und 
50 * Bleischlacken kommen^ 
und zur Verschmelzung einer solchen Quantität 42 Schef- 
fel Kok, und zwar 2 Theile von Dohlen und 1 Theil von 
Burgk, gerechnet werden, .so wurden, um einen Versuch 
Im Kleinen über Ausmittelung, des zum Schmelzen eineic 
solchen Beschickung nöthigen Hitzgrades unternehmen zu 
können, alle dazu erfordei:lichen Substanzen eben so vor- 
gerichtet, wie die|enigen,' w^he zum Schmelzen einer 
Roherzbeschiektmg gebraudit wurden. 

Das geröstete Bleierz enthielt 4 pCt. Nässe j es här- 
men daher auf 24 Centner dieses Erzes nur 23,4 Gentner 
troieknes, wovon der Genfer 8^4 Loth Silber, 31 P£l^ 
Bki und. 25 Pfd. rcdien Stein gab« 

Der geröstete Rothttein enthielt im Centner 2% Loth 
Silker, 2 Pfd. Blei und 3 Pfd. rohen Stein. 

Die Bleisdilaeke enthielt im Gentner Vs Loth Silber 
und 2 Pfd. Blei. 
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Der Asehengdidt von Kok war schon eher ausge^ 
mifteit und findet sich bei der Roherxbeschickung mit auf^ 
gfezeichnet. 

Nach' dem angeg^ebenen Beschickungsverhftitnisse wur^ 
den nnn mehrere kleine, verschiedene Beschickung^en zu- 
sammengesetzt, welche in Thontiegeln so oft wiederholt 
geschmolzen wurden, bis die Temperatur und die Menge 
des erforderlichen Reductionsmittels aufgefunden war, wo 
sie sich am vollkommensten geschmolzen zeigten und die 
grösste Menge Werkblei gaben. 

Die erste Beschickung bestand aus geröstetem Blei- 
erz, geröstetem Rohstein, Bleischlacke und Kokpulver, 
letzteres in verschiedenen Quantitäten als Reductionsmit- 
tel ftir die zu reducirenden Metalloxyde. Eine andere Be- 
schickung bestand aus geröstetem Bleierz, geröstetem Roh- 
stein, Bleischlacke, Kokasche (in demselben Verhältnisse, 
in welchem sie sich im Bleiofen verschlackt) und Kokpul- 
ver ebenfalls in verschiedenen Quantitäten. 

Nach mehreren Schmelzungen ergab sich, dass fol- 
gende zwei Beschickungen bei + 14310 C. (77 Gold und 
23 Platin) die besten Resultate lieferten. 

•) 

2,34 Centner gerßstetes Bleierz, 

1,80 - gerosteter Rohstem, 

5,00 • Bleisehlaeke lind 

0,30 - Kokpulver 
gaben 0,73 Centner Werkblei, welches mit etwas Blei- 
stein vermengt war, und eine Schlacke, die eine eisen- 
schwärze Farbe, krystallinisehen Bruch, haftmetaliischen 
Glanz and in ihrer Mitte eine Blase hatte, deren Inne- 
res an der obern Seite krystdiinisch erschien. Ihre Härte 
^ war 7,75 und ihr Schmelzpunkt bei + 13170 C. (85 Gold 
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and 15 Platin). Sie enthielt im Centner O^dS Loth Silber 
nnd 0,5 Pfü. Blei. 

b) 

2,34 Centner g^erSstetes Bleierz, 

1,80 - gerösteter Rolistein, 

5,00 - Bleisehlaeke, 

0,30 - Kokpulver, und 

nach Abzugs der von diesem Kokpulver 
zurückbleibenden 0,06 Centner Asche 
noch 

0,55 - Kokasche 
gaben ebenfalls 0,73 Centner Werkblei mit etwas Blei- 
stein bedeckt , , und eine Schlacke , die der vorigen ganz 
gleich war. ^ Das Innere der m der Mitte der Sehlacke 
befindlichen Blase zeigte eine federartige Kiystallisation« 
Ihre Härte und ihr Schmelzpunkt war wie bei der vorigen 
Schlacke. Auch sie enthielt nur 0,05 Loth Silber und 
0,5 Pfd. Blei. 

Bei 4 14170 C (78 Gold und 22 Platin) gaben diese 
beiden Beschickungen zwar eben so g^t geschmolzene 
Schlacken als bei -f- 1431^ C, allein sie enthielten im 
Centner noch 0,14 Loth Silber und 1 iPfd. Blei. Auch 
war das Ausbringen an Werkblei nicht ganz so hoch. 

Aus obig^i^ Resultaten geht nun hervor: 

1) dass die Bildung der Bleischlacke aus den im ge- 
rösteten Bleierze befindlichen erdigen Bestandtheilen und 
den in diesem Erze und im gerösteten Rohsteine enthal- 
tenen Metalloxyden mit einem Zuschlag von schon gebil- 
deten Bleischlacken bei einer etwas niederem Tempera- 
tur geschieht, als durch Zusammenschmelzen der einzel- 
nen Bestandtheile, wovon oben bei den Zusammengesetz«? 
ten Silicaten das Speciellere beschrieben -wurde. Bier 
bildete sich diese Schlacke schon vollkommen bei -{-14170 
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C« 9 jedock unt einein etwaä hOlieren Säber- und Bleige- 
halt als bei -f 1431^ C. ; biagegen dort waren zur Scbmel- 
zung in einem eisernen Tiegel -f 1460o C. und in einem 
Thontiegel + 14450 C. n^ig. Der Unterschied betrSgt 
demnach ungefähr 30^ C. 

2) zeigen diese Resultate ' auoh^ dass die Kokasche, 
welche mit verschlackt wird, bei der Bleiarbeit ebenfalls 
aijchl; naejbtheilig zu sein scheiat« 
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III. 

Tabellarische Ziisammenstellaiiir 

der Endresultate, welche bei Ausmittelung'der zurBildnng 

verschiedener Silicate erforderlichen Hitzgrade erlangt 

worden sind. 
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B^aennao^ und Bestandtheile der 
gewählten Silicate etc. 



Temperatur, 
welche zur Bil- 
dung dersel- 
ben in Kohlen- 
tiegeln an- 
gewendet 
wurde. 



A) Einfache Erdsilicate. 
I. Barytsilicate. 

t\ »«2 f^^A Kieselerde 

^> ^^ \70,» Baryterde 

•% iK.cs f^'^fi Kieselerde 

*> ^^ \«V Baryterde 



Hierttber: 
Eioe Verbindmig von Kieselerde und 
Scbwefelbaryam , zusammeiigesetzt 
nach der Formel BS* ans: 
;29,r Kieselerde und 
108,0 Schwerspath. 



II. Kalksilieate. 
f\ />c« /5M Kieselerde. 
'> ^^ \48,0 Kalkerde... 

9\ />«* /^*»* Kieselerde. 
?) CS' ^33 j^ Kalkerde... 



Hierttber: 
Eine Verbindang von Kieselerde und 
Scbwefelcalciuin, znsammeDgesetzt 
nach der Formel CS* ans: 
» 61,8 Kieselerde und 

9:^,0 Gyps. 



\ 4. i9Z%^ c. 



+ 19.3f 



J + 19»* 



\ + 1932» 



+ i93;j*. 



Temperatur, welchezur 
vollkommenen Bildung 
derselben nötfaig war. 



in Kohlen- 
tiegeln 



4. 2900* C. 



+%tm* 



+ i818*C 



vor dem 
Sauerstoff* 
gasgebiäse. 



4-2150« 



+2100« 



Digitized by VjOOQIC 



353 





Härte der 






Beschaffenheit der erhaltenen 


im Wind- 
ofen ge- 
schmolze- 
nen Ver- 


Schmelz- 




Verbindung. 


punkt der- 
selben bei; 


Anmerkung. 




bindung. 






Im Windofen war sie nur zn einer 


unbestimm- 






porösen Masse gesintert. 


bar. ^, 






Vor dem Sauerstoffgasgebl'äse er- 








schien sie als klare Perle, die 








aber unter der Abkühlung un- 








durchsichtig und weiss wurde. 








Im Windofen war sie zur dichten 


8,0. 


— 




krystallinischen Masse geschmol- 








zen. Vor dem Sauerstoffgasge- 








bläse verhielt sie sieh wie die 








vorige. 








War im Kohlentiegel zu einem grau- 


7,5. 




Die Schmelz- 
punkte der Slli- 


lichgelben dichten Oxysulphüret 






geschmolzen, welche», wenn es 
befeuchtet wurde, einen stark 
hepatischen Geruch verbreitete. 






vaiiu jk.viiul>CU 

nicht ausgemit- 
telt werden, weil 
diese Verbindun- 
gen nur mit Hilfe 
> des Sauerstoff- 


Im Windofen war sie nur zu einer 


3^,75. 


— 


gasgebläses un- 


porösen Masse geschmolzen. 






mittelbar auf 


Vor dem Sauerstoffgasgebläse än- 






Kohle bei hoker 


derte sie sich in ein klares Glas 






Temperatur zu 


um, welches auch unter der Ab- 






schmelzen 


kühlung seine Durchsichtigkeit 






waren. 


behielt. 








Im Windofen hatte sie sich zu einer 


7,5. 


— 




dichten, auf dem Bruche schwach 








schimmernden Masse vereiniget. 








Vor dem Sauerstoffgasgebläse ver- 








hielt sie sich wie die vorherge- 








hende. 








War im Rohlentiegel nur zu einer 


unbestimm- 


V 




leicht zerreiblichen Masse zu- 


bar. 






sammengebacken, die einen ziem- 








lich starken hepatischen Geruch 








verbreitete. 









23 
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BenennuDg and Bestandtheile dqr 
gewählten Silicate etc. 



III. Talksilicate. 

«\ ji#c« /59,8 Kieselerde.. 
1) ^'S* \4o,;J Talkerde.... 



?)^Äi{p>?»l^^^^^':^^- 



^27,0 Tbonerde. 



Temperatur, 
welche zur Bil- 
dung dersel- 
ben in Kohlen- 
tiegeln an- 
gewendet 
wurde. 



o\ arc3 169,0 Kieselerde 

^) M^ ^3j Q Talkerde 

IV. ThonerflesiUcate. 

4\ ^o- /ß^>3 Kieselerde 

'>^'*'\35,7 Tbonerde 



B) Doppelte Erdsilicate. 
I. Baryt- und Kalksilicate. 

(48,6 Kieselerde.. 

1) BS^- + 11 CS* 1 10,0 Baryterde .. 

( 41,4 Kalkerde.... 



\+193?«C. 



\ + 1932* - 



\ + 1946" - 



\ + 1946» - 



Temperatur, welche zur 

vollkommenen Bildung 

derselheu nathig war. 



in Kohlen- 
tiegeln 



+ 1932« 



.yor dem 
Sauerstoif- 
gasgebläse. 



+ 2)^500 C. 



+2200«» - 



+2400« 



+2480«» - 



+2100» - 



Digitized by VjOOQIC 



355 



BescIiafiSßnheit der erhaltenen 
VerbinduDg. 



Härte der 
im Wind- 
ofen ge- 
scbmolze- 
nen Ver- 
bindung. 



Scbmelz- 
pankt der- 
selben bei: 



. Amnerkung. 



Im Windofen wurde nur eine leicht unbestimm- 
zerreibliche , zusammengebacke- bar. 
ne Masse erhalten. 

Vor dem Sanerstoffgasgeblase zeigte 
sie sich aU klares Glas, welches 
aber unter der Abkühlung un- 
durchsichtig weiss wurde. 



Im Windofen war sie ebenfalls nur 
zu einer leicht zerreiblichen 
Masse zusammengebacken. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse ver- 
hielt sie sich wie die vorige. 



Im Windofen war sie zu einer kör- 
nigen Masse zusammengebacken 

Vor dem Sanerstoffgasgeblase konn- 
te ein kleiner Theil dieser Masse 
nur zur unvollkommenen Perle 
geschmolzen werden. 



Im Windofen war sie ebenfalls nur 
zu einer körnigen Masse zusam- 
mengebacken. 

Vor dem Sanerstoffgasgeblase konn 
te ein kleiner Tb eil derselben 
zur Perle geschmolzen werden, 
die jedoch nicht klar wurde. 



Im Windofen war sie zu einer dich- 
ten, schwach glänzenden Masse 
geschmolzen, die in ihrer Mitte 
einige Blasen batte. 

Vor dem Sanerstoffgasgeblase 
schmolz ein Theil dieser Masse 
zur klaren Perle, die nach der 
Abkühlung mir durchscheinend 



desgl. 



6,0. 



7,5, 



Die Sebmelz« 
pnnkte dieser Si- 
licate konnten 
nicht ausgemit- 
telt werden, weil 
ydieselben nur mit 
/Hilfe des Sauer- 
stoffgasgebläseft . 
unmittelbar auf 
Kohle bei hoher 
Temperatur zu 
schmelzen 



8,0. 



23^ 
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Benennnng und Bestandtheile der 
gewähltea Silicate etc. 



Temperatur, 
welche zur Bil- 
dung dersel- 
ben in Kohlen- 
tiegeln an- 
gewendet 
wurde. 



Temperatur, welche zur 
vollkommenen Bildung 
derselben nothigwar. 



in Kohlen- 
tiegeln. 



vor dem 
Sauerstoff- 
gasgebläse. 



^) BS* + 5 CS^ 



45,0 Kieselerde. 
20,0 Baryterde . 
35,0 Kalkerde.. 



Hierüber: 

Sulphosilicate von Baryt und 
Kalk. 

1) nach der Formel BS* + 11 CS- : 

48,6 Kieselerde 

15,2 Schwerspath 

73,54 kohlensaurer Kalk 



%) nach der Formel BS* + 5 CS* 

45,0 Kieselerde 

30,5 Schwerspath 

62,2 kohlensaurer Kalk 



IL Baryt- and Tbonerdesilicat. 
BS* + 6 j4S* 



54,0 Kieselerde. 

' 20,0 Baryterde.. 

26,0 Thonerde.. 



Hierüber : 

Ein Sulphosilicat von Baryt 
und Thon, 

nach der Formel BS* + 6 AS*. 

54,0 Kieselerde 

30,5 Schwerspath 

26,0 Thonerde 



+ 1932«C. 



+ 2100OC. 



+ 1890°C. 



+ 1890° - 



+ 1932*» 



+2uä0» - 



+ 1932<» 
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Härte der 






Beschaffenheit der erhaltenen 


im Wind- 
ofen ge-' 
schmolze- 
nen Ver- 


Schmelz- 




Verbindung. 


punkt der- 
selben bei: 


Anmerkung. 




bindung. 






War im Windofen zu einer theils 


8,0. 






dichten, theils blasigen durch- 








scheinenden, wenig glänzenden 




N 




Masse geschmolzen. 








Vor dem Sauerstoffgasgebläse ver- 








hielt sich diese Masse wie die 








vorige. 








War zu einer dichten, gelblich- 


7,75. 






grauen Masse geschmolzen, die 






' 


splittrigen Bruch und schwachen 
Glasglanz zeigte, so wie auch 














beim Befeuchten einen hepati- 








schen Geruch verbreitete. 








War ebenfalls zu einer dichten 


7,5. 






Masse geschmolzen, welche eine 






Die Schmelz- 


graulichgelbe Farbe, splittrigen 
Bruch und schwachen Glasglanz 






punkte der Sili- 






cate konnten 


zeigte, und beim Befeuchten ei- 






nicht ausgemit- 


nen hepatischen Geruch verbrei- 






telt werden, weil 
"^dieselben nur mit 


tete. 








, 




Hülfe des Sauer- 


Im Windofen war sie zu einer dun- 
kelgrauen, blasigen, an den Kan- 
ten durchscheinenden Schlacke 


8,25. 


— 


stoffgasgebläses 
unmittelbar auf 
Kohle zu schmel- 


geschmolzen, die auf dem Bruch 






zen waren. 


schwachen Glasglanz zeigte. 








Vor dem Sauerstoffgasgebläse 








schmolz ein kleiner Theil dieser 








Schlacke zur blasigen, farblosen 








Perle, die nach der Abkühlung 








an den blasenfreien Stellen 








durchsichtig war. 








War nur zu einer dunkelgrauen. 


8,0. 


^ 


, 


blasigen, wenig glänzenden, an 








den Kanten schwach durchschei- 








nenden Masse geschmolzen, die 








beim Befeuchten einen schwach 




* 




hepatischen Geruch verbreitete. 


i 
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'■*■, 



Benennung und Bestandtheile der 


Temperatur, 
welche zur Bil- 
dung dersel- 
ben in Kohlen- 
tiegeln an- 
gewendet 
wurde. 


Temperatur, welche zur 
vollkommenen Bildung 
derselben nöthig war. 


gewählten Silicate etc. 


in Kohlen- 
tiegeln. 


vor dem 
Sauerstoff- 
gasgebläse. 


HL Kalk- und Talksilicat. 








CS^' + MS- 


55,5 Kieselerde 


+i93:^tc. 


— 




25 8 Kalkerde 


+!»00oC. 


lÄ.r Tflikppdft 


IV. Kalk- an4 Thonerdesilicate. 










40,5 Kieselerde 


— 


+ i918«C. 




CS + 4S 


'37,2 Kalkerde 




M.a Thnnfirdft 




:'^^ « 


\ 






^m' ' 






■» 


CS^-^AS^ 


57.5 Kieselerde 


+m8° - 


^ 




(26,5 Kalkerde 


+ 1950° - 


16,0 Thonerde....» 
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HBOBB 



Be^chäffbnlteit der erbftlteiieii 
VerbinduDg. 



iUi,,^ALM. 

Harte der 
im Wiad- 
ofen ge- 
sohmolze- 
sea Ver- 
bindung. 



War im Windofen zu einer dich- 
ten , granlichweissen , an den 
Kanten durchscheinenden Masse 
geschmolzen , die muschlichen 
Bruch, aber fast gar keinen 
Glanz zeigte. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse er- 
schien diese Masse bald als ein 
klares, farbloses Glas, welches 
aber unter der Abkühlung seine 
Durchsichtigkeit verlor und weiss 
wurde. 



War zu einem dunkelgrauen Glase 
geschmolzen, welches muschli- 
chen Bruch und Glasglanz zeigte, 
so wie auch in dünnen Schalen 
Durchsichtigkeit besass. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse 
schmolz ein kleiner Theil dieses 
Glases zur klaren, farblosen 
Perle, die auch nach der Abküh- 
lung noch klar erschien. 



Im Windofen war sit zu einem 
dunkelgranen Glase geschmol- 
zen, welches %war muschlichen 
Bruch und Glasglanz zeigte, aber 
in dünnen Schalen weniger durch- 
sichtig war als das vorige Glas. 

Vor dem Sauerstoffgasgebläse 
schmolz ein Bruchstückchen die- 
ses Glases zur klaren, farblosen 
Perle, die auch nach der Abküh- 
lung noch klar erschien. 



8,0. 



Schttek- 
punkt der- 
selben bei; 



Anmerkung. 



7,5. 



8,0. 



Die Schmelz- 
punkte der Sili- 
cate konnten 
nicht ausgemit- 
telt werden, weil 
die Bildung der- 
selben grössten- 
\ theils nur am 
vollkommensten 
unmittelbar auf 
der Kohle vor 
dem Sauerstoff- 
gasgebläse ge- 
schah. 



Digitized by VjOOQIC 



360 



BeneDnnng nnd Bestandtheile der 
gewählten Silicate etc. 



Temperatur, 
welche zur 
Bildung der- 
selben nöthig 



Benennung der Tiegel, 
in welchen die Verbin- 
dung geschmolzen 
wurde. 



C) Eisenoxydulsilicate. 

fx n^ ^30,5 Kieselerde 

*^ ^^\69,5 Eisenoxydul 



%) FS 



(AJfi Kieselerde... 
\53^0 Eisenoxydul. 



D) Zusammengesetzte Verbin 

dungeü von Erd- ^nd Metall- 

oxydsilicaten. 

I. Eisenhohofenschlacken. 

150,0 Kieselerde 
17,0 Thonerde 
3,0 Eisenoxydul 
30,0 Kalkerde 



'58,0 Kieselerde 

6,0 Thonerde 

Na 2 / ^'^ Eisenoxydul.., 

iro. ^. s ^^^ Manganoxydul 

10,0 Talkerde 

%^fi Kalkerde 



+ 1789«C. 



I + J832» - 



+ 18760 



+ 18760 



m einem eisernen 
Tiegel. 



m einem eisernen 



Tiegel. 



in einem Kohlentiegel. 



io einem Kohlentiegel. 
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Beschaffenheit der erhaltenen 
Verbindung. 



Härte 
derselben. 



Schmelz- 
punkt. 



Anmerkung. 



Zu einer auf der Oberfläche büschel- 
förmig krystallisirten, dunkelgrü- 
nen, undurchsichtigen, blättrigen 
Masse geschmolzen, die auf den 
Blätterdufchgängen unvollkom- 
menen Metallgianz zeigte. 



Zu einer theils dichten, theils bla- 
sigen, grünlichgrauen, schwach 
halbmetallisch glänzenden Masse 
geschmolzen. 



War zu einem graulichen , in dün- 
nen Schalen durchsichtigen Glase 
geschmolzen, welches muschli- 
eben Bruch und starken Glanz 
zeigte. Auf der Oberflächie befan- 
den sich kleine Roheisenkörner. 



War zu einem dunkelgrün und gelb- 
lichbraun gefleckten Glase ge- 
schmolzen, welches muschlichen 
Bruch und auf demselben star- 
ken Glanz zeigte, so wie auch 
in ziemlich dicken Schalen noch 
durchscheinend war. Auf der 
Oberfläche waren ebenfalls kleine 
Roheisenkörner vertbeilt. 



7,5. 



8,^5. 



8,0. 



8,?J5. 



Der Schmelzpunkt 

dieses Silicates 
konnte nicht ausge- 

mittelt werden, 
weil bei der Tren- 
nung desselben aus 
demTiegel zuwenig 
Bruchstückchen er- 
halten wurden. 



Der Schmelzpunkt 

dieses Silicates 
konnte nicht ausge- 

mittelt werden, 

weil es selbst noch 

nicht Vollkommen 

gebildet war. 



+ U31«C. 



+ 14450 . 
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Beaenaaa^ und Be8taii4theile der 
gewähltea Schlacken. 



U. Freiberger Rohschlacke. 

i48,0 Kieselerde « 
9,0 Thonerde 
37,0 Eisenoxydul 
4,5 Kalkerde 
1,5 Talkerde 

Dieselben Be«taiidtheile 

50,0 Kieselerde 

6,0 Thonerde 

IV o J 38,0 £isenoxydul».. 

^**- ^' < 3,0 Kalkerde 

1,5 Talkerde ......... 

1,5 Baryterde 

Dieselben Bestand theile... 

111. Freiberger Bleischlacke. 

36,5 Kieselerde 

40,5 Eisenoxydul 

8,5 Thonerde 

4,0 Kalkerde 

3,0 Talkerde 

7,5 Bleioxyd 

Dieselbea BestaiTdtheile 

IV. Freiberger Schwarzkupfer- 
schlacke. 

32,7 Kieselerde 

60,3 Eisenoxydul 

7,0 Thonerde 

Dieselben Bestandtheile 



Temperatur, 
welche zur 
Bildung der- 
selben nöthig 
war. 



+ 1690^C, 



+ 1675» 



+ 1730* - 



+ 1717» - 



+ 1460<» - 



+ 1445» 



+ 15460 



+ 1460«» 



Benennung der Tiegel, 

in welchen die Schlacke 

geschmolzen wurde. 



in einem eisernen 
Tiegel. 



in einem Thontiegel. 



in einem eisernen 
Tiegel. 



in einem Thontiegel. 



in einem eisernen 
Tiegel. 



in einem Thontiegel. 



in einem eisernen 
Tiegel. 



in einem Thontiegel. 
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Beschaffenheit der geschmolzenen 
Schlacken. 



Härte 
derselben. 



Schmelz- 
punkt hei : 



Anmerkani^. 



War zn einer dunkel olivengrnnen 
dichten Schlacke geschmolzen, 
die muschlichen Bruch und Glas- 
glanz zeigte. 



Zu einer schwarzen, glasigen Schla- 
cke geschmolzen, welche musch- 
lichen Bruch u. Glasglanz zeigte 



War zu einer schwarzbraunen gla- 
sigen Schlacke geschmolzen, die 
muschlichen Bruch und ziemlich 
starken Glanz hatte. 



Zu einer schwarzen, auf der Ober- 
fläche krystallinischeu Schlacke 
geschmolzen, welche muschlichen 
Bruch und Glasglanz zeigte. 



Zu einer dichten, bräunlichschwar- 
zen, auf der Oberfläche krystal- 
linischeu Schlacke geschmolzen. 



Zu einer dichten, auf der Oberflä- 
che glatten, schwarzen Schlacke 
geschmolzen, die unvollkommen 
muschlichen Bruch und halbme- 
tallischen Glanz zeigte. 



Zu einer brännlichschwarzen, mit 
einer krystallinischeu Oberfläche 
versehenen, dichten, wenig glän- 
zenden Schlacke geschmolzen 



Zu einer dichten, eisenschwarzen, 
halbmetalliseh glänzenden Schla- 
cke geschmolzen, die beinahe 
ebenen Brach zeigte. 



8,25. 



8,25. 



8,25. 



8,25. 



7,75. 



7,75. 



+ 1331ÖC. 



+ 1331« 



+i360«> 



+ 1360« 



+ 1317» - 



+ 1317S- 



7,75. 



8,0* 



+ 1345° 



+1331« 
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Bestandtheile der in Thontiegeln 
geschmolzenen Roh- und Bleierz- 
Beschickungen. 



Temperatur, 
welche z. völli- 
gen Bildung der 
dabei entstan- 
denen Schlacke 

n'dthig war. 



Ausbringen an Roh- 
stein und Werkblei. 



£) Bildung der Roh- und Blei- 
schlacke durch Verschmelzen 
von Erzen u. Steinen mit schon 
geschmolzenen Schlacken. 

I. Rohschlacke. 

Gtr. trocknes Erz und 
Bleischlacke 



No. 1 



p,45 



No. % 



No. 



3,45 Ctr. trocknes Roherz.. 
5,25 - Bleischlacke und 
0,55 - Kokasche 



rfo. 3. 



3,45 Ctr. trocknes Roherz.. 
5,!^5 - Bleischlacke und 
0,JM) - Kokpulver 



(3,45 Ctr. trocknes Roherz.. 
5,25 - Bleischlacke , 



I 0,55 - Kokasche und 
,0,20 - Kokpulver 



No. 1. 



II. Bleischlacke. 

^2,34 Ctr. geröstetes Bleierz.. 
) 1,80 - gerösteter Rohstein 
I 5,00 - Bleischlacke und 
[0,30 - Kokpulver 



No. 2. 



r 2,34 Ctr. 

I 1,80 - 
5,00 - 
0,30 - 

1 0,55 - 



geröstetes Bleierz., 
gerösteter Rohstein 

Bleischlacke 

Kokpulver und 
Kokasche 



\ +1560«C. 



+ 1560O 



+ 1560O - 



+ 1560« - 



+ 14310 



+ 1431« - 



2,4 Ctr. Rohstein. 



2,46 Ctr. Rohstein. 



2,54 Ctr. Rofastein. 



2,56 Ctr. Rohstein. 



0,73 Clr. Werkblei mit 
etwas Bleistein. 



0,73 Ctr. Werkblei mit 
wenig Bleistein. 
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BeschafTenheit der erhaltenen 
Schlacke. 



Gehalt derselben 
a Centner. 



Loth 
Silber. 



Pfd. Blei. 



Härte. 



Schmelz- 
punkt. 



Die Schlacke war dicht, bräunlich- 
schwarz, schwach glasglänzend, 
hatte muschlichen Bruch und ihre 
Oberfläche war mit einer dünnen 
Schicht Rohstein belegt. 



Die Schlacke schien der von No. 1. 
ganz gleich zu sein; ihre Ober- 
fläche war ebenfalls mit einer 
dünnen Schicht Rohstein belegt. 



Die Schlacke bestand aus zwei ver- 
schiedenen Schichten. Die un- 
tere, stärkere war von derselben 
Bescha£fenheit, wie die von No. 1. 
und 2. ; die obere hingegen, de- 
ren Oberfläche einige grosse Bla- 
sen mit eingehüllten Rohstein- 
theilchen zeigte, hatte eine grün- 
lichgelbe Farbe , mu&chlichen 
Bruch und starken Glasglanz. 



Die Schlacke war der von No. 
ganz gleich. 



3. 



Die Schlacke hatte eine eisen- 
schwarze Farbe, krystallinischen 
Bruch, halbmetallischen Glanz 
und in der Mitte eine Blase, de- 

, ren Inneres an der einen Seite 
krystallinisch erschien. j 



Die Schlacke war der vorigen gleich. 
Das Innere der Blase zeigte aber 
eine federartige KrystalÜsation, 



0,05. 



0,5. 



0,5. 



8,25. 



8,25. 



8,25. 



8,25. 



r,75. 



7,75. 



+ 1345«C. 



+ 1345« 



+ 1345« - 



-fl345« - 



+ 13170 



+ 1317» - 
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